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Borrede 





Vice fennt die Macht von Rom in alten 
und mittleren Zeiten: auch in den neuern hat es 
eine große Epoche verjüngter Weltherrfchaft erlebt. 
Nach dem Abfall, den es in der erften Hälfte des 
fehözehnten Jahrhunderts erfuhr, hat es fih noch 
einmal zum Mittelpunct ded Glaubend und Den; 
fend der füdeuropäifchen, zomanifhen Nationen zu 
‚erheben gewußt, und kühne, nicht felten glüdliche 
Verſuche gemacht, fid die übrigen wieder zu un: 
terwerfen. 

Diefen Zeitraum einer erneuerten kirchlich- 
weltlichen Macht, ihre Verjüngung und innere Aus; 
bildung, ihren Fortfhritt und Berfall habe ich 


die Abjicht wenigſtens im Umriß darzuftellen, 
2 
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Ein Unternehmen, das, fo mangelhaft ed auch 
ausfallen mag, doch nicht einmal verfucht werben 
Fönnte, hätte ich nicht Gelegenheit gefunden, mid) 
einiger, bisher unbefannten Hülfdmittel zu bedie— 
nen, Sch habe wohl vor allem die Pflicht, dieſe 
Hülfsmittel und ihre Provenienz im Allgemeinen zu 

bezeichnen. 

Früher gab ich bereits an, was li Berlis 
ner Handfchriften enthalten. 

Aber um wie viel reicher ift fhon Wien an 
Schätzen diefer Art ald Berlin. 

Neben feinem deutfchen Grundbeſtandtheil hat 
Wien noch ein europäiſches Element: die mannich— 
faltigſten Sitten und Sprachen begegnen ſich von 

den oberſten bis in die unterſten Stände, und na: 
mentlich tritt Italien in lebendiger Repräfentation 
auf. Auch die Sammlungen haben einen umfaf: 
fenden Character. Er fchreibt jih von der Politif 
und Weltftellung ded Staates, der alten Verbindung 
defjelben mit Spanien, Belgien, der Lombardei, dem 
genauen nachbarlichen und Firhlichen Verhältniß zu 
Rom unmittelbar her. Bon jeher liebte man dort, 
berbeizubringen, zu haben, zu befiten. Gcon 
die urfprünglihen und einheimifchen Sammlun— 
gen der K. K. Hofbibliothef find deshalb von gro; 
gem Werth. Später find einige fremde dazu ers 
worben worden. Aus Modena hat man eine Ans 
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zahl Bände, unfern Informationi ähnlich, von dem 
Haufe Rangone, aud Benedig die unfchäsbaren 
Handfehriften Ded Dogen Marco Foscarini ange; 
Fauft: darunter die Vorarbeiten des Eigenthümers 
zur Fortfeßung feines literariihen Werfes, italienis 
ſche Ehronifen, von denen ſich nirgends eine weis 
tere Spur findet: aus dem Nachlaß des Prinzen 
Eugen ift eine reihe Sammlung hiſtoriſch-politi— 
fher Manuferipte, die dieſer auch ald Staatsmann 
ausgezeichnete Fürſt mit allgemeinem Ueberblid an: 
gelegt hatte, herübergefommen. Mit Vergnügen 
und Hoffnung fieht man die Eataloge durch: bei 
der Unzulänglichfeit der meiften gedructen Werke 
über die neuere Geſchichte, fo viele noch nicht ger 
hobene Kenntniß! eine Zufunft von Studien! Und 
doc bietet Wien, wenige Schritte weiter, noch bes 
beutendere Subſidien dar, Das Faiferlihe Archiv 
enthält, wie man von felbft erachtet, Die wichtig: 
ten und zuverläffigften Denkmale für deutfche, all: 
gemeine und befonderd auch) italienifche Gefchichte. 
Zwar iſt von dem venezianifhen Archive bei mei: 
tem der größte Theil nach mancherlei Wanderungen 
wieder nad) Venedig zurüdgefommen: aber eine 
nicht unbedeutende Mafje venezianifcher Papiere fin, 
det man noch immer in Wien: Depeſchen im Dris 
ginal ‚oder in der Abſchrift; Auszüge daraus zum 
Gebraudye ded Staats. verfaßt, genannt Rubrica; 


7 


viui Vorrede. 


rien; Relationen, nicht ſelten in dem einzigen Exem⸗ 
plar, welches exiſtiren mag und von hohem Werth; 
amtliche Negifter der Staatöbehörden; Chroniken 
und Tagebücher. Die Nachrichten, die man in die: 
fem Bande über Gregor XIII. und Sirtus V. fin; 
den wird, find arößtentheild aus dem Wiener Ar: 
bio geſchöpft. Ich kann die unbedingte Liberali— 
tät, mit der man mir den Zutritt zu demſelben 
verſtattet hat, nicht genug rühmen. 

Ueberhaupt ſollte ich wohl an dieſer Stelle die 
mannichfaltige Förderung, die mir bei meinem Vor— 
haben fowohl zu Haufe ald in ver Fremde zu Theil 
geworden, im Einzelnen aufführen. Ich trage jes 
doch, ich weiß nicht, ob mit Recht, Bedenken. All 
zuviele Namen müßte ih nennen, und Darunter 
fehr bedeutende: meine Dankbarkeit würde faft 
ruhmredig herausfommen, und einer Arbeit, bie 
alle Urfache hat, befcheiden aufzutreten, einen An: 
ftrih) von Prunf geben, den fie nicht vertragen 
möchte. 

Nah Wien war mein Augenmerk noch vorzüg: _ 
lid) auf Venedig und auf Nom gerichtet. 

In Venedig hatten einft die großen Häu— 
fer faft fämmtlich die Gewohnheit, fich neben ei: 
ner Bibliothef auch ein Kabinet von Handfchriften 
anzulegen. Die Natur der Sache bringt es mit 
ih, daß ſich dieſe vornehmlih auf Die Angele— 


Borrede. Ix 


genheiten der Republit bezogen: fie repräfentirten 
den Antheil, welchen die Familie an den-öffentlis 
. hen Gefchäften genommen: als Denkmäler des 
Haufes, zur Untermweifung feiner jüngeren Mitglie— 
der wurden jie aufbewahrt. Bon folchen Privat: 
fammlungen beftehn nocd immer einige: eine und 
die andre war mir zugänglich. Ungleich mehrere 
Dagegen find in dem Ruin bed Jahres 1797 und 
feitdem zu runde gegangen. Wenn davon doch 
noch mehr erhalten worden ift, ald man vermus 
then follte, fo bat man dieß vorzüglih den Bis 
bliothefaren von ©. Marco zu danken, die in dem 
allgemeinen Schiffbruh fo viel zu retten fuchten, 
ald nur immer die Kräfte ihres Inſtitutes erlaubs 
ten. Sn der That bewahrt diefe Bibliothef einen 
anfehnlihen Schatz von Handfchriften, welche für 
die innere Gefchidhte der Stadt und bed Staa— 
ted unentbehrlih, und felbft für die europäifchen 
Berhältniffe von Bedeutung find. Nur muß man 
nicht zu viel erwarten. Es ift ein ziemlich neuer 
Beiig: aus Privatfammlungen zufällig erwachfen: 
ohne Vollftändigfeit oder durchgreifenden Plan, 
Nicht zu vergleichen ift er mit den Reichthümern 
des Staatsarchives, zumal wie dieß heut zu Tage 
eingerichtet ift. Bei Gelegenheit einer Unterfuchung 
über die Verſchwörung im Jahre 1618 habe ich 
das venezianifche Archiv bereits gefchildert und will 
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mich nicht wiederholen. Für meinen römifchen 
Zweck mußte mir vor allem an den Relationen ber 
Gefandten, die von Rom zurüdgefommen, gelegen 
feyn. Sehr erwünfcht war ed mir doch, auch fo 
manche andre Sammlung benuten zu können: Lük⸗ 
fen find nirgendd zu vermeiden: und dieß Archiv hat 
bei fo vielen Wanderungen befondre Berlufte erleiden 
müfjen. Un den verfhiedenen Stellen brachte ich 
acht und vierzig Relationen über Rom zufammen: 
Die ältefte vom Sabre 1500: neunzehn für das 
fechözehnte, ein und zwanzig für das fiebzehnte 
Jahrhundert; eine beinahe vollftändige, nur noch 
bier und da unterbrochene Reihe, für das acht: 
zehnte zwar nur acht, aber auch diefe fehr beleh— 
rend und willlommen. Bei weitem von den meis 
fien fah und benußte ich dad Driginal, Gie ent 
halten eine große Menge wifjenswürdiger, aus un: 
mittelbarer Anſchauung hervorgegangener, mit dem 
Leben der Zeitgenoffen verfhmundener Notizen, die 
mir zu einer fortlaufenden Darftellung zuerft bie 
Ausfiht und den Muth gaben, 

Sie zu bewähren, zu erweitern, ließen ſich, wie 
fih verfteht, nur in Rom die Mittel finden. 

War ed aber zu erwarten, daß man hier eis 
nem Fremden, einem Anderdgläubigen in den öf: 
fentlihen Sammlungen freie Hand laffen würde, 
um bie Geheimniffe des Papſtthums zu entdecken? 
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Es wäre vielleicht ſo ungeſchickt nicht, wie es aus⸗ 
ſieht, denn Feine Forſchung kann etwas Schlimme— 
res an den Tag bringen, als die unbegründete Ver; 
muthung "annimmt, und ald die Welt nun einmal 
für wahr hält. Jedoch ich kann mich nicht rüh— 
men, daß es aefhehen fey. Bor den Schäßen des 
Vatican habe ich Kenntniß nehmen und eine An— 
zahl Bände für meinen Zweck benutzen können, 
boc ward mir die Freiheit, die ich mir gewünſcht 
hätte, keinesweges gewährt. Glücklicherweiſe aber 
eröffneten ſich mir andere Sammlungen, aus denen 
fi eine wenn nicht vollftändige, doch ausreichende 
und authentifche Belehrung fhöpfen ließ. In den 
Zeiten der blühenden Ariftofratie — das ift haupt 
fählid) in dem fiebzehnten Jahrhundert — behiel 
ten in ganz Europa die vornehmen Geſchlechter, 
welche wie Geſchäfte verwalteten, auch einen Theil 
ber öffentlihen Papiere in Händen. Nirgend mag 
dad wohl fo weit gegangen feyn, wie in Nom. 
Die berrfchenden Nepoten, die allemal die Fülle 
der Gewalt befaßen, hinterließen den fürftlichen 
Häufern, die fie gründeten, in der Regel audy ei: 
nen guten Theil der Staatöfchriften, die ſich wäh: 
rend ihrer Verwaltung bei ihnen angefammelt, als 
einen immerwährenden Befit. Es gehörte dad mit 
zur Austattung einer Samilie. In dem Pallafte, 
den fie fich erbaute, blieben immer ein paar Säle 
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gewöhnlic in den oberften Räumen für Bücher und 
Handfhriften vorbehalten, die dann würdig, wie- 
ed bei den Vorgängern gefchehen, ausgefüllt feyn 
wollten. Die Privatfammlungen find hier in ges 
wiffer Hinficht zugleich die öffentlihen, und das 
Archiv des Staats zerftreute fi), ohne Daß Jemand 
Anftog daran genommen hätte, in die Häufer der 
verfchiedenen Familien, welche die Gefchäfte ver: 
waltet hatten. Ungefähr eben fo wie der Ueber; 
fhuß des Staatövermögend den papalen Gefchlech: 
tern zu Gute kam; wie ſich die vaticanifhe Galle: 
rie, obwohl ausgezeichnet durch Die Wahl der Mei: 
fterftücke, die fie enthält, doc in Umfang und hiftos 
rifcher Bedeutung mit einigen privaten, wie der 
Gallerie Borgheſe oder Doria, nicht mefjen Tann, 
So fommt ed, daß die Manuferipte, welche in den 
Palläſten Barberini, Chigi, Altieri, Albani, Cor; 
fint aufbewahrt werden, für die Gefchichte der rö— 
mifchen Päpfte, ihres Staated und ihrer Kirche 
von unfhäßbarem Werth find. Das Staatsarchiv, 
dad man noch nicht fehr lange eingerichtet hat, iſt bes 
ſonders durch die Sammlung der Regeften für das 
Mittelalter wichtig: ein Theil der Geſchichte dieſes 
Zeitraumd wird bier noch des Entdederd harren: 
dod) fo weit meine Kenntniß reicht, muß id) glau- 
ben, daß ed für die neueren Jahrhunderte nicht 
viel jagen will. Es verfehwindet, wenn ich nicht 
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mit Abſicht getäufcht worden bin, vor dem Glanz 
und Reichthbum der Privatfammlungen. Bon dies 
ſen umfaßt eine jede, wie fich verfieht, vor als 
lem die Epoche, in welcher der Papft des Haufes 
faß; aber da die Nepoten auch noch nachher eine 
bedeutende Stelle einnahmen, da Jedermann eine 
einmal angefangene Sammlung zu erweitern und 
zu ergänzen befliffen ift, und fi in Rom, mo fi 
ein literarifcher Berfehr mit Handfchriften gebildet 
hatte, hierzu Gelegenheit genug fand, fo ift Feine, 
die nicht auch andere, nähere und fernere Zeiten mit 
erfreulihen Erläuterungen berührte. Bon allen die 
reichfte — in Folge einiger auch in Diefem Stück ein: 
trägliher Erbfhaften — ift Die Barberiniana: Die 
Corfiniana hat man gleid) von Anfang mit der mei; 
ften Umficht und Auswahl angelegt. Ich hatte das 
Glück, diefe Sammlungen alle, und noch einige ans 
dere von minderem Belang, zuweilen mit unbes 
fhränfter Freiheit, benugen zu fünnen. Cine un: 
verhoffte Ausbeute von zuverläfiigen und zum Ziele 
treffenden Materialien boten fie mir dar. Corre— 
fpondenzen der Nuntiaturen, mit den Sinftructionen, 
die mitgegeben, den Relationen, die zurückgebracht 
wurden: ausführliche Lebenöbefchreibungen meh— 
rerer Päpfte, um fo unbefangener, da fie nicht 
für das Publiftum beftimmt waren: Lebensbeſchrei— 
bungen ausgezeichneter Cardinäle: offizielle und 
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private Tagebücher; Erörterungen einzelner Bege⸗ 
benheiten und Verhältniſſe; Gutachten, Raths 
ſchläge; Berichte über die Verwaltung der Provins 
zen, ihren Handel und ihr Gewerbe; ftatiftifche 
Tabellen, Berechnungen von Ausgabe und Eins 
nahme: — vbei weiten zum (größten Theile noch 
durchaus unbekannt: gewöhnlich von Männern ver: 
faßt, welche eine lebendige Kenntniß ihred Gegen: 
ftandes befaßen, und von einer Glaubmwürdigfeit, bie 
zwar Prüfung und fichtende Kritif keinesweges auss 
ſchließt: aber wie fie Mittheilungen wohlunterrichtes 
ter Zeitgenoffen allemal in Anfpruch nehmen. Von 
diefen Schriften betrifft die älteſte, die ich zu benußen 
fand, die Verſchwörung des Porcari wider Nicos 
laus V.; für das funfzehnte Jahrhundert kamen 
mir nur noch ein paar andre vor: mit dem Eins 
tritt in das fechdzehnte werden fie mit jedem Schritt 
umfaffender, zahlreiher: den gahzen Berlauf des 
fiebzehnten, in welchem man von Rom fo wenig 
Zuverläffiges weiß, begleiten fie mit Belehrungen, 

die ebendeöhalb doppelt erwünſcht find; feit dem 
Anfang des achtzehnten dagegen nehmen fie an Zahl 
und innerem Werth ab. . Hatten doch damald auch 
Staat und Hof von ihrer Wirkfamkeit und Bedeu: 
tung bereitö nicht wenig verloren. Ich werde Diefe 
römifhen Schriften wie die venezianifchen, zum 
Schluß ausführlich durchgehen und alles nachtra⸗ 
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gen, was mir darin noch denkwürdig vorkommen 
möchte, ohne daß ich ed im Laufe der Erzählung 
hätte berühren können. 

Denn für dieſe ergiebt fich, ſchon wegen der 
ungemeinen Maſſe ded Stoffes, die fih nun in fo 
vielen ungedructen und den gedrudten Schriften vor 
Augen legt, eine unerläßliche Befchränfung. 

Ein Staliener oder Römer, ein Katholif würde 
die Sache ganz anderd angreifen. Durch den Aus; 
druck perfünlicher Verehrung, oder vielleicht wie jeßt 
die Sachen ſtehen perſönlichen Haſſes würde er fei: 
ner Arbeit eine eigenthümliche, ich zweifle nicht, glän⸗ 
zendere Farbe geben; auch würde er in vielen Stüf: 
fen ausführlicher, Firchlicher, Tocaler feyn. Ein 
Proteftant, ein Norddeutſcher kann hierin nicht mit 
ihm wetteifern, Cr verhält fi um vieles indif⸗ 
ferenter gegen die päpftlihe Gewalt; auf eine 
Wärme der Darftellung, wie fie aus Vorliebe oder 
Widerwillen hervorgeht, wie fie vielleicht einen ges 
wiffen Eindrud in Europa machen fönnte, muß er 
von vorn herein verzichten. Für jened Firchliche 
oder: canonifhe Detail geht und am Ende auch die 
wahre Theilnahme ab. Dagegen ergeben ſich und 
auf unfrer Stelle andere, und wenn ich nicht irre, 
reiner biftorifche Gefichtöpuncde. Denn was ift ed 
heut zu Zage noch, dad und die Gefchichte ber 
päpftlihen Gewalt wichtig machen kann? Nicht 
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mehr ihr beſonderes Verhältniß zu uns, das ja 
keinen weſentlichen Einfluß weiter ausübt: noch auch 
Beforgniß irgend einer Art; die Zeiten, wo wir 
etwas fürchten Fonnten, find vorüber, wir fühlen 
und allzu gut geſichert. Es kann nichts feyn, als 
ihre meltgefchichtlihe Entwidelung und Wirffam: 
feit. Nicht fo unwandelbar wie man annimmt 
war doch die yäpftlihe Gewalt. Sehen wir 
von den Grundfüßen ab, welche ihr Dafeyn bes 
Dingen, die fie nicht aufgeben kann, ohne ſich 
felbft dem Lntergange zu widmen, fo ift fie übri- 
gend von den Scicfalen, welche die europäifche 
Menfchheit betroffen haben, immer nicht weniger 
bis in ihr inneres Wefen berührt worden, als jede 
andere, Wie die Weltgeſchicke gewechfelt, eine oder 
die andere Nation vorgeherrfcht, ſich das allgemeine 
Leben beweat hat, find auch in der päpftlichen Ge⸗ 
walt, ihren Marimen, Beftrebungen, Anfprüchen, 
wefentlihe Metamorphofen eingetreten, und hat vor 
allem ihr Einfluß die größten Veränderungen erfah: 
ven. Sieht man dad Verzeichniß fo vieler gleichs 
lautender Namen durh: alle die Jahrhunderte 
herab, von jenem Pius I. in dem zweiten, bie 
auf unfre Zeitgenoffen in dem neunzehnten, Pius 
VIL und VII., fo macht das wohl den Ein 
drud einer ununterbrochenen Stetigfeit: doc muß 

man 
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man ſich davon nicht blenden laſſen: in Wahr; 
beit unterfcheiden fich die Päpfte der verfchiede: 
nen Zeitalter nicht viel anders ald die Dynaftien 
eined Reiches. Für und, die wir außerhalb ftehen, 
ift gerade die Beobachtung diefer Ummandlungen 
von dem vornehmften Intereſſe. E3 erfcheint in 
ihnen ein Theil der allgemeinen Gefchichte, der ge: 
fammten Weltentwidelung. Richt allein in den Pe: 
rioden einer unbezweifelten Herrfchaft, fondern viel; 
leiht noch mehr aldödann, wenn Wirfung und Ges 
genwirfung auf einander ftoßen, wie in den Zeis 
ten, die Dad gegenwärtige Buch umfaffen fol, in 
dem ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert, wo 
wir dad Mapftthbum gefährdet, erfchüttert, fich 
dennoch behaupten und befeftigen, ja aufö neue 
ausbreiten, eine Zeitlang vordringen, endlich aber 
wieder einhalten, und einem abermaligen Verfalle 
zuneigen fehen: Zeiten, in denen fi der Geiſt 
der abendländifhen Nationen vorzugsweife mit 
kirchlichen Fragen befchäftigte und jene Gewalt, 
die von den einen verlaffen und angegriffen, von 
den andern fejtgehalten und mit frifchem Eifer ver; 
theidigt wurde, nothwendig eine erhöhte allgemeine 
Bedeutung befam. Sie von diefem Geſichtspunct 
aus zu faffen, fordert und unfre natürliche Stellung 


auf und will id nun verfuchen. 
* * 
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Ich beginne billig damit, den Zuſtand der 
papſtlichen Gewalt in dem Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts und den Gang der Dinge, der 
zu. demfelben geführt hatte, ins Gedäãchtniß zurück: 
zurufen. 
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Erſtes Kapitel. 


Epochen des Papſtthums. | 


— — — 


Das Chriſtenthum in dem römifchen Reiche. 


UÜssersticen wir den Umkreis der alten Welt in ben frü- 
heren Jahrhumberten, fo finden wir ihn mit einer großen 
Anzahl unabhängiger Wölferfchaften erfüllt. Um das Mit 
telmeer ber, fo weit von den Küften die Kunde in das im. 
nere Land reicht, wohnen fie: mannichfaltig gefondert, ur 
fprünglich alle enge begrenzt, in lauter freien und eigen- 
thümlich eingerichteten Staaten. Die Unabhängigkeit, die 
fie, genießen, ift nicht allein politifch: allenthalben hat fich 
eine örtliche Religion ausgebildet; die Ideen von Gott 
und göftlichen Dingen haben fich gleichfam localiſirt; na 

tionale Gottheiten von den werfchiedenften Attributen hei 
men die MWelt-ein; das Geſetz, das ihre Gläubigen beob- 
achten, iſt mit dem Staatsgeſetz unaufloͤslich vereinigt. 
Wir duͤrfen ſagen: dieſe enge Vereinigung von Staat und 
Religion, dieſe — Freiheit, nur durch ſtammver⸗ 

1 * 
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wandtfchaftliche Verbindungen Teicht befchränft, hatte ben 
größten Antheil an der Bildung des Alterthums. Man 
war in enge Grenzen eingefchloffen, aber innerhalb derfel- 
ben konnte fich die ganze Fülle eines jugendlichen fich fel- 
ber überlaffenen Dafeyns in freien Trieben entwickeln. 

Wie wurde dieß alles fo ganz anders als die Macht 
von Rom emporfam. Alle die Autonomien, welche die 
Welt erfüllen, fehen wir eine nach der andern fich beugen 
und verfchwinden: mie warb die Erde plöglich fo öde an 
freien Bölfern. 

Zu andern Zeiten find die Staaten erfchüttert worden, 
weil man aufgehört hatte an die Religion zu glauben; das 
mals mußte bie Unterjochung der Staaten den Verfall 
ihrer Religionen nach fich ziehen. Mit Nothmendigfeit, 
im Gefolge der politifchen Gewalt, flrömten fie nach Rom 
zuſammen: welche Bedeutung aber fonnte ihnen noch bei 
wohnen, fobald fie von dem Boden losgeriſſen wurden 
auf dem fie einheimifch waren? Die Verehrung der fig 
hatte vielleicht einen Sinn in Egypten: fie vergoͤtterte Die 
Narurfräfte, wie fie in diefem Lande erfcheinen: in Nom 
warb ein Gößendienft ohne allen Sinn daraus. Indem 
dann die verfchiedenen Mpthologien einander berührten, 
konnten fie nicht anders als fich wechſelſeitig beftreiten 
und auflöfen. Es war fein Philofophem zu erdenfen, dag 
ihren Widerfpruch zu befeitigen vermocht hätte. 

Wäre dieß aber auch möglich geweſen, fo hätte eg 
dem Beduͤrfniß der Welt fchon nicht mehr genügt. 

Bei aller Theilnahme, die wir dem Untergange fo vie 
ler freien Staaten widmen, fönnen wir doch nicht leugnen, 
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.r ihrem Ruin ummittelbar ein neues Leben hervor: 
Indem die Freiheit unterlag, fielen zugleich die 
der engen Nationalitäten. Die Nationen ta: 
Ber sufammen erobert worden, aber eben 
h vereinigt, verfchmolzen. Wie man das Gebiet des 
8 den Erdfreis nannte, fo fühlten fich die Einwoh— 
Iben als ein einziges, ein zufammengehörendes Ge⸗ 
N ‚agent 
In Bm Moment dr Welennidlung war Js 
is geboren. 
Wie ſo unſcheinbar und verborgen war ſein Leben: 
haͤftigung, Kranke zu heilen, ein paar Fiſchern, 
hi nice immer verſtamden, andeutend und in Gleich- 
don Gott zu reden; er hatte nicht, da er fein Haupt 
fe; — aber, auch auf dem Standpunkte biefer un⸗ 
eltlichen Betrachtung dürfen wir es fagen: unſchul⸗ 
—— — heiliger hat es auf Er- 
— n— — 
Odem — ————— 
igen Lebens; das Menſchengeſchlecht hat Feine Erinne— 
—* —* nur von ferne zu vergleichen waͤre. 
Fa nationalen Verehrungen jemals ein Ele— 
—2 wirllicher Religion in ſich einſchloſſen, ſo war dieß 
2 —** verdunkelt; fie hatten, wie geſagt, kei— 
m Bra mehrz in dem Menfchenfohn, Gottesſohn er: 
ſch n gegenüber das ewige und allgemeine Verhaͤlt⸗ 
us —* zu der Welt, des Menſchen zu Gott. 
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In einer Nation ward Chriſtus geboren, die den Mo: 
notheismus, den fie befannte, zwar eben auch nur als ei— 
nen nationalen Dienft dachte und mit einem abftoßenden 
einfeitigen Nitwalgefeß umgeben hielt, die fich aber das 
unermeßliche Verdienſt erworben, ihn feftzuhalten, ſich ihn 
nie entreißen zu laffen. Nun erft befam derfelbe feine wolle 
Bedeutung. Chriſtus löfte das Gefeß auf, indem er es 
erfüllte; der Menfchenfohn erwies fich nad) feinem Aus: 
fpruch als Herr auch des Sabbaths; er entfeſſelte den 
ewigen Inhalt der von einem engen Verftand unbegriffe- 
nen Formen. Aus dem Volke, das fich bisher von allen 
andern abgefondert, erhob ſich dann mit der Kraft der 
Wahrheit ein Glaube, der fie alle einlud und aufnahm. 
Es ward der allgemeine Gott verfündigt, der, wie Paulus 
den Athenern predigte, der Menfchen Gefchlechter vom Ei- 
nem Blut über den Erdboden wohnen laffen. Für diefe 
erhabene Lehre war, wie mir fahen, eben der Zeitpunct 
eingetreten: es gab ein Menfchengefchlecht, fie zu faflen. 
Wie ein Sonnenblich, fagt Eufebius *), leuchtete fie über 
die Erde dahin. In der That fehen wir fie in kurzer Zeit 
von dem Euphrat bis an den. Ebro, bis an den Rhein 
und die Donau, über die gefammten Grenzen des Reiches 
ausgebreitet. 

So harmlos und unfchuldig fie aber auch war, fo 
mußte fie doch der Natur der Sache nach. in ben beftehen- 
den Dienften, die mit fo vielen Intereſſen des Lebens ver- 
bunden twaren, ben ftärfften Widerftand finden. Ich will nur 
Ein Moment anführen, das mir befonders wichtig ſcheint. 

1) Hist. ecel. U, 3. 





Das Chriſtenthum in dem roͤm. Reiche. 7 


Moch einmal hatten die antiken Religionen ihre poli⸗ 
tiſche Richtung geltend gemacht. Die Summe aller jener 
Autonomien, welche einſt die Welt erfuͤllt, ihr Geſammt⸗ 
inhalt war einem Einzigen zu Theil geworden; es gab nur 
noch eine einzige Gewalt, die von ſich ſelber abhaͤngig zu 
ſeyn ſchien; an dieſe ſchloſſen ſie ſich an: ſie widmeten 
dem Imperator goͤttliche Verehrung '). Man richtete ihm 
Tempel auf, opferte ihm auf Altaͤren, ſchwur bei ſeinem 
Namen, und feierte ihm Feſte; ſeine Bildniſſe gewaͤhrten 
ein Ayla Die Verehrung/ bie dem Genius: des Impera 
tor8 gewidmet wurde, twar vielleicht die einzige allgemeine 
die es in dem Reiche gab. Alle Goͤtzendienſte zz 
fich ihe: fie war eine Stüße derfelben. 

Gegen das Chriftenthum aber trat ſie, wie man leicht, 
einfieht, im den ſchaͤrfſten Gegenfats, der fich denten laͤßt. 

Der Imperaͤtor faßte die Religion in dem weltlich⸗ 
fien Bezuge, — an bie Erde und ihre Güter gebunden: 
ihm ſeyen dieſelben übergeben, fagt Celſus, was man habe, 
komme: von ihm. Das Ehriftenthumfaßte fie. in der Fülle 
des Geiſtes und der uberirdifchen Wahrheit. 

Der Imperator vereinigte Staat und Religion ;. das 
Chriſtenthum trennte vor allem das was Gorted, von dem 
was des Kaiſers iſt. 

+ Indem man dem Imperator opferte, bekannte man 
” — — — — worin bei der 


Eekhel: Doctrina numorum veterum P. H, vol. VII. 
p- 456; er führt eine Stelle des Tertullian an (apol. c. 28), aus 
der fih) zu ergeben fcheint, daß die Verehrung des s Eifart gweilen 
auch die lebhafteſte war. 2* 
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früheren Verfaſſung die volle Unabhängigkeit beftand, in ber 
Bereinigung der Neligion und bes Staates, lag bei der da; 
maligen die Befiegelung ber Unterjochung. Daß das Ehri- 
ftenthum dem Kaifer zu opfern verbot, fchloß die großar⸗ 
tigſte Befreiung ein. Das ältefte urfprüngliche religiöfe 
Bewußtſeyn, wenn e8 wahr ift, daß ein folches allem 
Gögendienft vorangegangen, erweckte e8 in den Nationen 
wieder, und feßte es diefer weltherrſchenden Gewalt entge⸗ 
gen, bie nicht zufrieden mit dem Srdifchen, auch das Goͤt⸗ 
liche umfaffen wollte. Dadurch, befam der Menfch ein geiz 
ſtiges Element, in dem er wieder felbftftändig, frei und 
perfönlicy unuberwindlich wurde; e8 fam Frifche und newe 
Lebensfähigfeit in den Boden der Welt; fie wurde zu neuen 
Hervorbringungen befruchtet. 

E8 war der Gegenfaß des Srdifchen und des Geifti- 
gen, der Knechtſchaft und der Freiheit; allmähligen Ab⸗ 
ſterbens und lebendiger Verjüngung. 

Es ift hier nicht der Drt, den langen Kampf diefer 
Prinzipien zu befchreiben. Ale Elemente des Lebens wurden 
in die Bewegung gegogen, und allmählig von dem chrift: 
lichen Wefen ergriffen, durchdrungen, in diefe große Nich- 
tung des Geiftes fortgeriffen. Von fich felber, ſagt Chry⸗ 
ſoſtomus, ift der Irrthum des Gößendienftes verlofchen +). 
Schon ihm erfcheint das Heidenthum wie eine eroberte 
Stadt, deren Mauern zerftört, deren Hallen, Theater und 
Öffentliche Gebäude verbrannt, deren Vertheidiger umge: 


1) Aoyos eis Tor naxupıov Baßiiar zus nara "Ioviroo wui 
zpög "Elinwag. Chrysostomi Opp. ed. Paris. II, 540. 


— 





Das Ehriftenthum in dem röm. Reiche. 9 


kommen ſeyen: nur unter den Trümmern fehe man noch 
ein paar Alte, ein paar Kinder” fichen. 

Bald’ waren auch dieſe nicht mehr, und es trat eine 
Verwandelung ohne Gleichen ein. 

Aus den Eatacomben flieg die Verehrung der Märty: 
rer hervor; an den Stellen, wo bie olympifchen Götter 
angebetet worden, aus den nämlichen Säulen, die deren 
Tempel getragen, erhoben ſich Heiligehümer, zum Gebächt- 
niß derjenigen, die dieſen Dienft verfchmähet und darüber 
ben Tod gefunden hatten. Der Eultus, den man in Ein- 
öben und Gefängniffen begonnen, nahm die Welt ein. Man 
verwundert fich zuweilen, daß gerabe- ein weltliche Ge 
bäubde ber Heiden, die Bafılifa, zu einem chriftlichen um: 
getvandelt worden. Es hat-dieß doch etwas fehr Bezeiche 
nended. Die Apfis der Bafılifa enchielt ein Augufteum *) 
bie Bilder eben jener CAfaren, denen man göftliche Ehre 
erwies. An die Stelle berfelben trat; wie wir es in ſo 
vielen Baſiliken noch heute ſehen, das Bild Chriſti und 
der Apoſtel; an die Stelle der Weltherrſcher, die ſelber als 
Goͤtter betrachtet wurden, trat der Menſchenſohn, Gottes⸗ 
ſohn. Die localen Gottheiten wichen, verſchwanden. An 
allen Landſtraßen, auf der ſteilen Hoͤhe des Gebirgs, in 
den Paͤſſen durch die Thalſchluchten, guf den Daͤchern der 
Haͤuſer, in der Moſaik der Fußböden ſah man das Kreuz. 
Es war ein entfcheibender vollftändiger Sieg. Wie man 
auf den Münzen Eonftantind das Labarum mit dem Mono: 
gramm Chrifti über dem befiegten Drachen erblict, ſo er 


1) ch nehme diefe Notiz aus E. Q. Visconti: zum Museo 
Pio - Clementino. VU, p. 100. (Ausg. v. 1807.) 
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bob fich “über dem gefallenen Heidenthum Verehrung und 
Name Chriſti. 

Auch von dieſer Seite betrachtet, wie unendlich iſt die 
Bedeutung des roͤmiſchen Reiches. In den Jahrhunderten 
ſeiner Erhebung hat es die Unabhaͤngigkeiten gebrochen, die 
Voͤlker unterworfen; es hat jenes Gefühl der Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, das in der Sonderung lag, vernichtet; dagegen hat 
e8 dann in feinen fpäteren Zeiten die. wahre Religion in 
feinem Schooße hervorgehen fehen, — die reinfte Form 
eines gemeinfamen Bewußtſeyns; das Bewußtſeyn der Ge: 
meinfchaft in dem Einen wahren: Gott; e8 hat die Herr⸗ 
ſchaft derfelben entwickelt. Das Menfchengefchleche ift ſich 
felber inne geworden: es hat feine Religion gefunden. 
Diieſer Religion gab nun auch uͤberdieß das römifche 
Meich ihre Außere Form auf immer: 

Die heidnifchen Prieſterthuͤmer waren wie bürgerliche 
Aemter vergeben worden; in dem Judenthum mar ein 
Stamm mit der geiftlichen Verwaltung beauftragt: e8 un: ° 
terfcheidet das Chriftenthum, daß fich in demfelben ein be; 
fonderer Stand, aus freien Mitgliedern die ihn wählten, 
zufammengefeßt, durch Handauflegung geheiligt, von allem 
irdiſchen Thun und Treiben entfernt, „den geiftlichen und 
göttlichen Gefchäften! zu widmen hatte. Anfangs beiwegte 
fich die Kirche in republifanifcheren Formen, aber fie ver- 
ſchwanden, je mehr der ‚neue Glauben zur Herrichaft ge: 
langte. Der Elerus feßte ſich nach und nach le⸗ Laien 
vollſtaͤndig gegenuͤber. 

Es geſchah dieß, duͤnkt mich, nicht ohne eine gewiſſe 
innere Nothwendigkeit. In dem Emporkommen des Chri— 
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ſtenthums lag eine Befreiung der Neligion von den poli: 
eifchen Elementen: Es hängt damit yufammen, daß fich 
ein abgefonderter ‚geiftlicher Stand mit einer eigenthuͤmli— 
hen Verfaffung ausbildete. In diefer Trennung der Kirche 
von dem Staate beficht vielleicht die größte, am durch: 
greifendften wirkſame Eigenthümlichkeit der chriftlichen Zei: 
tem überhaupt. Die geiftliche und weltliche Gewalt Fön: 
nen einander nahe berühren, in der engften Gemeinfchaft 
ſtehen/ völlig  zufammenfallen können fie höchftens aus; 
nahmsweiſe und auf kurze Zeit. In ihrem Verhaͤltniß, 
ihrer ‚gegenfeitigen Stellung zu einander beruht ſeitdem eines 
der wichtigften Momente aller Gefchichte. 
In dem vrömifchen Reiche erhob fich die Hierar- 
hie der. Bischöfe Metropolitane Patriarchen. Es dauerte 
nicht lange, fo nahmen die römifchen Bifchöfe den oberften 
Rang ein. Zwar iſt e8 ein eitles Worgeben, daß denfel: 
ben ins den erſten Jahrhunderten und überhaupt jemals ein 
- allgemeines von Dften und Weften anerfanntes Primat zu: 
geſtanden habe; aber allerdings erlangten fie fehr bald ein 
Anſehen/ durch das fie über alle andere Kirchliche Gewal:- . 
ten hervorragten. Es Fam Vieles zufammen, um ihnen 
ein folches zu verfchaffen. Wenn fich ſchon allenthalben 
* u größeren Bedeutung einer Provinzial: Hauptftadt 
eres Uebergewicht für den Biſchof derfelben er: 
gab, wie viel mehr mußte dieß bei der alten Hauptſtadt 
des geſammten Reiches, die demſelben feinen Namen gege: 
ben, der Fall ſeyn ). Nom war einer der vornehmſten 









1) Casauboni Exercitationes ad annales ecclesiasticos Ba- 
ronii p. 260. 
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apoftolifchen Site; hier hatten die meiften Märtyrer ge: 
blutet; während der DVerfolgungen hatten fich die Bifchöfe 
von Nom vorzüglich wacker gehalten; und oft waren fie 
einander nicht fowwohl im Amte, als im Märtyrerthume 
und im Tode nachgefolgte. Nun fanden aber überdieß die 
Kaifer gerathen, das Emporfommen einer großen patriar⸗ 
chalen Autorität zu begünftigen. In einem Geſetz, das für 
die Herrfchaft des Chriſtenthums entfcheidend geworden iſt, 
gebietet Theodofius der Große, daß alle Nationen, die von 
feiner Gnade regiert werden, dem Glauben anhangen fol- 
len, der von dem heiligen Petrus den Römern verkündet 
worden !). Balentinian III. unterfagte den Bifchöfen for 
wohl in Gallien als in andern Provinzen, von ben bishes 
rigen Gewohnheiten abzumweichen, ohne die Billigung des 
ehrwürdigen Mannes, des Papftes der heiligen Stadt: . 
Unter dem Schuge der Kaifer felbft erhob fich demnach bie 
Macht des römifchen Bifchofs. Eben hierin lag dann freiz 
lich auch eine Befchränfung derfelben. Schon die Theis 
lung des Neiches mußte bei der Eiferfucht, mit der fich 
jeder Kaifer gewiſſe Firchliche Rechte vorbehielt, die. Aus: 
dehnung der Gewalt eines einzigen Biſchofs über getrennte 
und entfernte Gebiete verhindern. 


1) Codex Theodos. XVI, 1, 2. ,‚Cunctos populos quos 
clementiae nostrae regit temperamentum in tali volumus reli- 
gione versari, quam divinum Petrum Apostolum tradidisse Ro- 
manis religio usque nunc ab ipso insinuata declarat.‘* Das Edict 
Valentinians IH. erwähnt auch Wand: Gefchichte der chriftlich. 
firchlichen Gefellfhaftsverfaffung I, 642. 
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Dad Papſtthum in Vereinigung mit dem fränfi; 
fhen Reiche. 


Kaum war dieſe große Veränderung vollbracht, bie 
chriftliche Religion gepflanzt, die Kirche gegründet, fo tra; 
ten neue Weltgeſchicke ein: das römifche Neich, das fo 
lange gefiegt und erobert hatte, ſah fich nun auch feiner: 
feit8 von den Nachbarn angegriffen, überzogen, befiegt. 

In dem Umfturz aller Dinge wurde felbft das Ehri- 
fienthum noch einmal erfchütter.. In den großen Gefah- 
ren erinnerten fich die Römer noch einmal der errurifchen 
Geheimniffe, die Athenienfer glaubten von Achill und Mir 
nerva gerettet worden zu feyn, die Carthager beteten zu 
dem Genius Coͤleſtis, — doch waren dieß nur vorüberge: 
hende Regungen; während das Neich in den tweftlichen 
Provinzen zerftört wurde, erhielt fich der gefammte Bau 
der römifchen Kirche. 

Nur Fam auch fie, wie unvermeidlich mar, in 
mannichfaltige Bedraͤngniß, und eine durchaus veränderte 
Page. Eine heidnifche Nation nahm Britannien ein: aria- 
nifche Könige eroberten den größten Theil des übrigen Wer 
ſtens; in Stalien vor den Thoren von Rom gründeten fich 
die Lombarden, — lange Zeit Arianer, und immer ge 
fährliche, feindfelige Nachbarn — eine mächtige Herrſchaft. 

Indem nun die römifchen Bifchöfe, von allen Geiten 
eingeengt, fich bemühten, wenigfiens in ihrem alten, pa- 
triarchalen Sprengel wieder Meifter zu werden, — mit viel 
Klugheit verfuchten fie dieß — traf fie ein neues, noch 
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größeres Mißgefchif. Die Araber, nicht allein Eroberer 
wie die, Germanen, ſondern „von einem, poſitiven ftolsen, 
dem Ehriftenthume von. Grund aus entgegengefesten Glau⸗ 
ben big zum Fanatismus durchdrungen, ergoffen fich über 
den Occident wie über den Orient; in wiederholten Anfäl: 
len nahmen fie Africa, in einem einzigen Spanien ein: 
Musa ruͤhmte fich, durch die Pforten der Pyrenaͤen über 
die Alpen nach Italien vordringen zu wollen, um Muha— 
mets Namen am Vatican ausrufen gu Taffen. 

Im Anfange des achten Jahrhunderts war die roͤmi⸗ 
fche Ehriftenheit in den mißlichſten Verhältniffen. 

Während die Araber das Mitrelmeer zu beherrſchen 
anfangen und ihr einen Krieg auf Tod und Leben machen, 
iſt ſie in ſich ſelber zerfallen "Die beiden Oberhaͤupter, 
dern Kaiſer zum Conſtantinopel und der Papſt zu Nom, ha 
ben bei den ikonoklaſtiſchen Bewegungen verſchiedene Par- 
teien ergriffen? oft trachtet der Kaiſer dem Papſte nach dem 
Leben. Indeß haben die Lombarden eingeſehen wie vor: 
theilhaft ihnen · dieſe Entzweiung iſt. Ihr Koͤnig Aiſtulph 
nimmt Provinzen ein/ die den Kaiſer bisher Nach immer 
anerkannten: er ruͤckt wider Nom heran; und fordere unter 
heftigen Bedrohungen: auch dieſe Stadt "anf ihm Tribut 
zu zahlen ſich ihm zu ergeben}. 

Bei dieſem inneren Zerwuͤrfniß auf der einen und der 
entſchiedenen Ueberlegenheit einer feindſeligen Weltmacht 


1) Anastasius Bibliothecarius: Vitae Pontifieum. Vita Ste- 
phani III. ed. Paris, p. 83... Fremens ut, leo_pestiferas minas 
Romanis dirigere non desinebat, asserens omnes uno gladio ju- 
gulari ,ı nisi Sua® sese subderent ditioni: 


Di. 
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auf der andern Seite ließ. fich nichts anderes, als der 
Untergang dieſes ganzen Weſens erwarten, wofern es 
nicht auf irgend eine Art: eine nachhaltige gewaltige Hülfe 
empfing. 

Schon war eine folche vorbereitet. Es war eine Rich⸗ 
tung angebahnt, welche die Paͤpſte nur mir Entfchiedenheit 
einzuſchlagen brauchten, um fich aus ihren Bebrängniffen 
errettet zu fehen. Verſuchen wir, fie in ihren Grundzügen 
kürzlich zu vergegenwaͤrtigen. 

Bon ‚allen germanifchen Nationen war allein diefränfi- 
fe, gleich) bei ihrer erften Erhebung in den Provinzen dee 
tömifchen Meiches, Fatholifch geworden. Dieß ihr Befennt: 
niß hatte ihr zu großer Förderung gereicht. In den fa 
tholiſchen Unterthanen ihrer arianifchen Seinde, der Bur⸗ 
gunder und Weſtgothen, fanden die Franken natürliche 
Verbündere. Wir lefen fo viel von den Wundern, die dem 
Chlodiwig begegnet feyn follen, wie ihm St. Martin durch 
eine Hindin die Furt über die Vienne gezeigt, wie ihm 
St. Hilarius im einer Feuerſaͤule vorangegangen: wir wer⸗ 
den fchmwerlich irren, wenn wir vermuthen, daß in diefen 
Sagen die Hülfe verfinnbilber worden, welche die Einge: 
bornen einem Glaubensgenoffen leifteren, dem fie wie Gre⸗ 
gar von Tours fagt, „mit begieriger Neigung” den Sieg 
wünfchten. . 

Allmaͤhlig ward diefe Nation der Mittelpunkt der ge 
ſammten germaniſch⸗ weſtlichen Welt. Es ſchadet ihr nicht, 
daß ihr Koͤnighaus, das merovingiſche Geſchlecht ſich ſelbſt 
durch entſetzenvolle Mordthaten zu Grunde richtet; ſofort er⸗ 
hebt ſich an die Stelle deſſelben ein anderes zur hoͤchſten 
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Gewalt in ihr: alles Männer voll Energie von gewaltie 
gem Willen und. erhabener „Kraft. Indem die übrigen 
Reiche zufammenftürgen und die Welt ein Eigenthum des 
moslimifchen Schwertes zu werden droht, ift e8 dieß Ge⸗ 
ſchlecht, das Haus der Pippine von Heriftall, nachmals 
das carolingifche genannt, welches den erften und den ent⸗ 
fcheidenden Widerftand leiſtet. Es ift mächtig über viele 
Stämme, ſiegreich, Fatholifch: es kann nicht anders ſeyn, 
als daß der Papſt, von Arabern, Lombarden und Griechen 
bedraͤngt, ſein Augenmerk auf Fuͤrſten richtet, bei denen 
er allein gegen alle dieſe Angriffe Huͤlfe zu finden 
Indeſſen hat das Gebiet, uͤber welches 
gewaltig iſt, noch eine andere, einer Vereinigung | 
genführende Entwicfelung erfahren. a Tr 
Papſt Gregor der Große ſah einft Angelfachfen auf 
dem Sflavenmarft zu Nom, die feine Aufmerkfamkeie er 
vegten, und ihn beftimmten, der Nation, der fie angehoͤr⸗ 
ten, das Evangelium verkuͤndigen zu laſſen. Nie mag ſich 
ein Papſt zu einer folgenreicheren Unternehmung entſchloſſen 
haben. Nicht allein die Lehre faßte in dem germaniſchen 
Britannien Wurzel, ſondern zugleich eine Verehrung fuͤr 
Rom und den heiligen Stuhl, wie ſie bisher noch nie und 
nirgend Statt gefunden hatte. Die Angelſachſen fingen an 
nach Rom zu pilgern; fie ſandten ihre Jugend dahin; zur 
Erziehung der Geiftlichen, zur Erleichterung der Pilger 
führte König Offa den Peterspfennig ein: die Vornehme⸗ 
ren wanderten nach Rom, um daſelbſt zu ſterben und dann 
von den Heiligen im Himmel vertraulicher aufgenommen 
zu werden. Es war, als truͤge dieſe Nation den alten 
deut⸗ 
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deutfchen Aberglauben, daß bie Götter einigen Dertern nd: 
ber ſeyen als anbern, auf Rom und bie chriſllichen Heili- 
gen über. e 

Diefe Richtung der Inſel nun entwickelte eine unbe: 
rechenbare Wirfung auf das fefte Land und die fränfifchen 
Gebiete. Der Apoftel der Deutfchen war ein Angelfachfe. 
Bonifacius, erfüllt wie er war von der Verehrung feiner 
Nation für St. Peter und deffen Nachfolger, Teiftete von allem 
Anfang das DVerfprechen, ſich treulich an die Einrichtungen 
des römifchen Stuhles zu halten. Auf das firengfte kam 
er biefer Zufage nach. Der deutſchen Kirche, die er fliftete, 
legte er einen ungewoͤhnlichen Gehorſam auf. Die Biſchoͤfe 
mußten ausbruͤcklich geloben, gegen die roͤmiſche Kirche, den 
h. Peter und deſſen Stellvertreter bis ans Ende ihres Lebens 
in Unterwürfigfeit zu verharren. Und nicht allein bie Deut: 
fehen wies er hierzu an. Die Bifchöfe von Gallien hat: 
ten bisher eine gewiſſe Unabhängigkeit von Nom behauptet. 
Bonifacius, welcher die Synoden derfelben einige Mal zu 
leiten befam, fand babei Gelegenheit, auch dieſen weftli- 
‚ hen Theil der fränkfifchen Kirche nach denfelben Ideen ein; 
zurichten —; die gallifchen Erzbifchöfe nahmen feitdem ihr 
Pallium von Rom. Ueber das gefammte fränfifche Reich 
breitete fich dergeftalt Die angelfächfifche Unterwürfigfeit aus. 
Das Haus von Heriftall, dag wir fchon früh mit Nom in 
gutem Vernehmen finden, begünftigte diefe Entwickelung '); 

1) Bonifacii Epistolae; ep. 12. ad Danielem episc. Sine 
patrocinio prineipis Francorum nec populum regere nec pres- 
byteros vel diaconos monachos vel ancillas dei defendere pos- 


sum nec ipsos paganorum ritus et sacrilegia idolorum in Ger- 
‚mania sine,illius mandato et timore prohbibere valeo. 
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Bonifacius arbeitete in dem befondern Schuge Karl Mar- 
tels und Pippin des Kleinen. 

* Man denfe fich nun die Weltſtellung der päpftlichen 
Gewalt. Auf der. einen: Seite das oftrömifche Kaiferthum, 
verfallend, ſchwach, unfähig, das Ehriftenthum gegen den 
Islam zu behaupten, unvermoͤgend, auch nur feine eige- 
nen Landſchaften in Italien gegen bie Lombarden zu ver 
theidigen, und dabei mit dem Anfpruch einer oberherrlichen 
Einwirkung felbft in geiftlichen Sachen; auf der andern 
die germanifchen Nationen, lebensfräftig, gewaltig, fieg- 
reich über den Islam; der Autorität, deren fie noch bedurften, 
mit ber ganzen Srifche jugendlicher Begeifterung ergeben: 
Es konnte nicht fehlen: dieſe unbedingte freiwillige Devo⸗ 
tion mußte zuletzt auch eine Nückwirfung auf den aus⸗ 
üben, bein fie gewidmet wurde. 

Schon Gregor UI. fühlt, was er gewonnen hat: Alle 
Abendländer, fehreibt er voll Selbftgefühl an jenen ikono⸗ 
Flaftifchen Kaifer, Leo den Iſaurier, haben ihre Augen auf 
unfere Demuth gerichtet, fie fehen ung für einen Gort auf 
Erden an. Immer mehr fonderten fich feine Nachfolger 
von einer Gewalt ab, die ihnen nur Pflichten auferlegte 
und feinen Schuß gewährte: die Nothwendigkeit felbft trieb 
fie dazu; Dagegen fchloffen fie mit ben großen Ober: 
haͤuptern des Weſtens, mit den fränkifchen Fuͤrſten, eine 
Verbindung, die von Jahr zu Jahr enger wurde, beiben 
Theilen zu großem Vortheil gereichte, und zuleßt eine um: 
faffende meltgefchichtliche Bedeutung entfaltete. 

Als der jüngere Pippin, nicht zufrieden mit dem We: 
fen der Füniglichen Gewalt, auch den Namen berfelben be: 2 
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figen wollte, bedurfte er, er fühlte: es wohl, einer höheren 
Sanction; der Papft gewährte fie ihm. Dafür übernahm 
dann der neue König. den Papft, „die heilige Kirche und 
Republik Gottes! gegen die Lombarden zu vertheibigen. Zu 
vertheidigen, genügte feinem Eifer noch nicht. Gar bald 
jwang er die Lombarden, auch das dem oftrömifchen Reiche 
in Italien entriffene Gebiet, das Erarchat, herauszugeben. 
Wohl hätte die Gerechtigkeit verlangt, daß es dem Kaifer, 
dem es gehörte, zurückgeftellt würde, und man machte Pip- 
pin den Antrag. Er erwiederte, „micht zu Gunften eines 

Menfchen fey er in den Kampf gegangen, fondern allein 

aus, Verehrung für St. Peter, um die Vergebung feiner 

Sünden zu erwerben‘! *). Auf den Altar St. Veters ließ 

er die Schlüffel: der gewonnenen Städte niederlegen. Es 

ift dieß die Grundlage der ganzen weltlichen Herrfchaft ber 
In fo lebhafter Gegenfeitigkeit bildete fich diefe Ver⸗ 
bindung weiter aus. Der feit. fo langer Zeit befchwerlichen 
und drückenden Nachbarfchaft lombardiſcher Fuͤrſten entle⸗ 
digte endlich. Earl der Große den Papſt. Er felber zeigte bie 
tieffie Ergebenheit; er Fam nad Rom, die Stufen von St. 
Peter kuͤſſend flieg er den Vorhof hinan, wo ihn ber 
Papſt erwartete; er beftätigte ihm die Schenfungen Pip- 
pins. Dagegen war auch der Papft fein unerfchütterlicher 
Freund; die Verhältniffe des geiftlichen Dberhauptes zu 
den italienifchen Bifchöfen machten e8 Carln fo leicht, 


— ——————— ——————— 


1) Anastasius: afſirmans etiam sub juramento, quod per 
nullius hominis favorem sese certamini saepius dedisset, nisi 
pro amore Petri et venia delietorum. 
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2 Kap. I. Epochen des Papſtthums. 
der Lombarden Herr zu werben, ihe Reich an fich zu 
bringen. | 

Und ſogleich ſollte dieſer Gang der Dinge zu einem 
noch größeren Erfolge führen. 

In feiner eigenen Stadt, in der ſich die entgegengefeß- 
ten Sactionen mit heftiger Wuth befämpften, konnte der 
Papft nicht mehr ohne auswärtigen Schuß beftehen. Noch 
einmal machte ſich Earl nach Nom auf, ihm denfelben zu 
gewähren. Der alte Fürft war nun erfüllt mie Ruhm 
und Siegen. In langen Rämpfen hatte er nach und nach 
alle feine Nachbarn uͤberwunden: und die romaniſch⸗germa⸗ 
nifch = chriftlichen Nationen beinahe ſaͤmmtlich vereinigt; er 
hatte fie zum Siege wider ihre gemeinfamen Feinde geführt; 
man beimerfte, daß er alle Sie der abendländifchen Impe⸗ 
ratoren in Italien, Gallien und Germanien, und ihre Gewalt 
inne habe '). Zwar waren diefe Länder feitdem eine voll 
fommen andere Welt geworden; aber follten fie diefe Würde 
ausfchließen? So hatte Pippin das Fönigliche Diadem be- 
formen: teil dem, der bie Gewalt habe, nicht minder 
die Ehre gebühre.. Auch dießmal entſchloß fich der Papft. 
Von Danfbarkeit durchbrungen, und wie er wohl mußte, 
eines forttwährenden Schußes bebürftig, kroͤnte er Carln an 

1) ©o verftehe ich den Annalista Lambeeianus: ad annum 801. 
„; Visum est et ipsi apostolico Leoni, — — ut ipsum Carolum, 
regem Francorum, Imperatorem nominare debuissent, qui ipsam 
Romam tenebat, ubi semper Caesares sedere soliti erant et reli- 
quas sedes, quas ipse per Italiam seu Galliam nec non et Ger- 
maniam tenebat (er wollte wohl fagen: ipsi tenebant) quia deus 
omnipotens has omnes sedes in potestatem ejus concessit, ideo 


justum eis esse videbatur, ut ipse cum dei adjutorio — — ip- 
sum nomen haberet.‘ 
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jenem Weihnachtsfeſte des Jahres 800 mit: ber. Krone des 
abendländifchen Neiches. | 

Es iſt nicht nöthigp von der Wichtigkeit dieſes Er: 
eigniffed zu reden. Zunaͤchſt bewährte fie fich an dem 
Papſt -felber, der hiermit im eine gang neue Stellung 
gerieth. | 

Nicht als ob er um vieles unabhängiger geworden 
wäre. Wir finden. vielmehr Carln den Großen unzwei⸗ 
felhafte Acte einer höchfien Autorität in den Landfchaf: 
ten . vollziehen, bie Sauct Peter, übergeben find; auch 
feine minder. mächtigen Nachfolger. uͤben dieſe aus; Lo: 
thar. fett feine Richter daſelbſt ein und vernichtet Confis⸗ 
cationen, die der Papft vorgenommen. Es ift fein Zwei⸗ 
fel: der Papſt ‚gehörte weſentlich zum fränfifchen Reiche: 
eben darin liegt fein, neues Verhaͤltniß. Don dem Orient 
fondert er ſich ab, und hört allmaͤhlig auf, weitere Aner⸗ 
lennung bafelbft zu finden. Seines patriarchalen Sprengels 
in Oſten hatten ihn die griechifchen Kaiſer ſchon laͤngſt 
beraubt !). Dafür leiſten ihm. die abendlaͤndiſchen Kirchen 
— die Iombardifche, auf welche die Inſtitute der fraͤnki⸗ 
ſchen übertragen worden, nicht ausgefchlofien, — einen Ge 
horſam, wie er ihn früher niemals gefunden hatte. Wie 

1) Nicolas I. beklagt fih Aber den Verluſt der patriarchalen 
Macht des römifchen Stuhles „per Epirum veterem Epirumque 
nevam atque Illyricum, Macedoniam, Thessaliam, Achaiam, Da- 
eiam ripensem Daciamque mediterraneam, Moesiam, Dardaniam, 
Praevalim; und die Verhifte des Patrimoniums in Ealabrien und 
Sicilien. Pagi (Critiea in Annales Baronii III, p. 216) ftellt 
dieß Schreiben mit einem andern von Adrian I. an Carl d. Gr. 
zuſammen, aus dem man fieht, daß diefe Verluſte bei der ifono 
klaſtiſchen Streitigkeit ‚erlitten worden. 


” | 
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er zu Rom bie Schulen ber Friefen, Sachfen, Sranten 
aufgenommen, durch welche dieſe Stade ſelbſt germanifire 
wurde, fo ift er in die Verbindung germanifcher und ro- 
manifcher Elemente eingetreten, welche ſeitdem den Charal⸗ 
ter des Abendlandes ausgemacht hat. In dem bedraͤngteſten 
Moment hat feine Gewalt in einem frifchen Boden Wur 
zel gefchlagen: als fie zu dem Untergange beſtimmt fchien, 
hat fie fich auf lange Zeiträume feftgeftelle. Die Hierar 
chie, in dem“ römifchen Reich gefchaffen; hat ſich in die 
germanifchen Nationen ergoſſen; hier finder ſie ein unend⸗ 
liches Feld für eine immer fortſchreitende Thaͤtigkeit. 


Berhältnig zu den deutfhen Kaifern. Gelbftftän: 
dige Ausbildung der Hierarchie. 


Wir laffen neue Jahrhunderte vorübergegangen fern, 
um uns den Punkt der Entwicklung, auf den fie geführt 
haben, defto deutlicher zu vergegenmwärtigen. 

Das fränfifche Reich ift zerfallen: auf das geivaltigfte 
bat ſich das deutſche erhoben. 

Niemals hat der deutſche Name in Europa mehr ges 
golten, als im 1Oten und Ilten Jahrhundert, unter den 
fächfifchen und den erften falifchen Kaifern. Bon den oͤſt⸗ 
lichen Grenzen, wo der König von Polen fich perfönliche 
Unterwerfung und eine Theilung feines Landes bat gefallen 
faffen, mo der Herzog von Böhmen zur Haft verurtheile 
worden, fehen wir Conrad II. nach dem Weſten aufbre: 
chen, um Burgund, ben Anſpruͤchen franzöfifcher Magneten 
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gegenüber, zu behaupten. In den Ebenen der Champagne 
überwindet er fie; über den Bernhard kommen ihm feine 
italienifchen Vaſallen zu Huͤlfe; er läßt fich Frönen zu Genf 
und halt feine Landtage zu Solothurn. Unmittelbar hier; 
auf begegnen wir ihm im Unteritalien. „An der Grenze 
feines Reiches," fage fein Geſchichtſchreiber Wippo, rin 
Capua und Benevent hat er durch fein Wort die. Zwiflig- 
keiten gefchlichtet. 4. Nicht minder. gewaltig herrſchte Hein- 
rich III. Bald. finden wir ihn an der Schelde und Lys, 
— fiegreich über die Grafen von Flandern; bald in Un⸗ 
garn, dag er wenigſtens auf eine Zeitlang zur Lehnspflicht 
noͤthigte, jenſeits der Raab, und nur die Elemente ſetzen 
ihm Schranken. Der Koͤnig von Daͤnemark ſucht ihn zu 
Merſeburg auf; einen der maͤchtigſten Fuͤrſten von Frankreich, 
den Grafen von Tours nimmt er als Vaſallen an; die 
ſpaniſchen Geſchichten erzählen, daß er von Ferdinand J. 
in Caſtilien, fo ſiegreich und mächtig dieſer war, als Ober⸗ 
lehnsherr aller chriſtlichen Könige anerkannt zu. werden ge⸗ 
Fragen wir num, worauf dieſe fo weit ausgebreitete, 
ein europaͤiſches Supremat in Anſpruch nehmende Macht 
in ihrem Innern ſich gruͤndete, ſo finden wir, daß ſie ein 
ſehr bedeutendes kirchliches Element in ſich ſchloß. Auch 
die Deutſchen eroberten, indem fie befehrten. Mit der Kirche 
rückten ihre Marken vorwärts, über die Elbe nad) ber 
Oder hin, die Donau hinunter; Mönche und Priefter gin⸗ 
gen. dem deutſchen Einfluß in Böhmen und Ungarn vor- 
auf. Allenthalben ward deshalb den geiftlichen Gemwalten eine 
große Macht verliehen. In Deutſchland erhielten Bifchöfe 
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und Neichsabte nicht ‚allein in ihren Beſihthaͤmern , ſon⸗ 
dern auch außerhalb derſelben graͤfliche, ja zuweilen her⸗ 
zogliche Rechte; und man begeichnet die geiſtlichen Güter 
nicht mehr als in den Grafſchaften, ſondern die Grafſchaf⸗ 
ten als in den Bisſsthuͤmern gelegen. Im obern Italien 
kamen faſt alle Staͤdte unter die Vicegrafen ihrer Biſchoͤfe. 
Man wuͤrde irren, wenn man. glauben. wollte, es ſey die 
Abſicht geweſen, den geiſtlichen Gewalten hiermit eigent⸗ 
liche Unabhaͤngigkeit zu gewaͤhren. Da die Beſetzung der 
geiſtlichen Stellen den Koͤnigen zukam — die Stifter pfleg⸗ 
ten Ring und Stab ihrer verſtorbenen Vorſteher an das 
Hoflager zuruͤckzuſchicken, wo ſie dann aufs neue verliehen 
wurden — ſo war es in der Regel ſogar ein Vortheil fuͤr 
den Fuͤrſten, den Mann ſeiner Wahl, auf deſſen Ergeben⸗ 
heit er rechnen durfte, mit weltlichen Befugniſſen auszu⸗ 
ruͤſten. Dem widerſpenſtigen Adel zum Trotz ſetzte Hein⸗ 
rich III. einen ihm ergebenen Plebejer auf den ambroſia⸗ 
niſchen Stuhl zu Mailand; den Gehorſam, den er ſpaͤter 
in Oberitalien fand, hat er großentheils dieſer Maaßregel 
zu danken gehabt. Es erlaͤutert ſich wechſelsweiſe daß 
Heinrich II. von allen dieſen Kaiſern ſich am freigebigſten 
gegen die Kirche bewies, und dabei das Recht, die Bir 
ſchoͤfe zu ernennen, am ſchaͤrfſten in Anſpruch nahm ). Auch 
war dafür geforge, daß die Begabung der Staatsgewalt 
nicht entzog. Die geiftlichen Güter waren weder von ben 
bürgerlichen Laften, noch felbft von der Lehenspflicht exi⸗ 
mirt; häufig fehen wir die Bifchöfe an der Spiße ihrer 


1) Beifpiele dieſer Strenge bei Pland: Gefchichte der chriflt. 
kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung ILL, 407. 
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Pannen ins Feld rücken. Welch ein Wortheil war «8 da⸗ 
gegen, Bifchöfe ernennen zu koͤnnen, bie tie ber Erzbiſchof 
von Bremen, eine höchfte geiftliche Gewalt in den ſcandi⸗ 
navifchen Reichen und über viele :mendifche Stämme aus: 
übten! +" 

War nun in den Inſtituten des deutſchen Reiches das 
geiftliche Element fo überaus bedeutend, fo fieht man von 
felbft, wie viel auf das Verhaͤltniß anfam, in welchem bie 
Kaiſer zu dem Oberhaupte aller Geiftlichfeit, zu dem Papfte 
in Rom ſtanden. 

Wohl hatten‘ die Päpfte, che das Kaiſerthum entfchie- 
ben an. die Deutfchen fiel, als es in ſchwachen und ſchwan⸗ 
lenden Händen war, Acte einer höheren Autorität über 
daſſelbe ausgeuͤbt.· So tie aber die Fräftigen beutfchen 
Fürften dieſe Würde erobert hatten, waren fie nicht viel 
weniger; als die Earolingen, Oberherren des Papſtthums. 
Mit gewaltiger Hand befchirmte Drto ber Große den Papft, 
den er-eingefeßt hatte *); feine Söhne folgten feinem Bei 
fpiele; daß fich einmal die römifchen Factionen wieder er: 
hoben. und diefe Würde nach ihren Samilienintereffen an- 
nahmen, mieberabgaben, Fauften und veräußerten, machte 
bie Nothwendigkeit einer höheren Intervention nur um fo 
einleuchtender. Man weiß, wie gewaltig Heinrich III. die⸗ 
felbe ausübte. Seine Synode zu Sutri feßte die einge: 
drungenen Päpfte:ab; nachdem er erft den Patricius⸗Ring 

1) Bei Goldaft: Constitutt. Imperiales I, p. 221 findet fich ein 
Inftrument (mit den Scholien Dietrihs von Niem), durd welches 
das Recht Carls des Gr. fich felbjt einen Nachfolger und in Zufunft 


römifche Wäpfte zu ernennen, auf Otto und die deutichen Kaifer 
übertragen wird. Es iſt jedoch ohne Zweifel erbichtet. 
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an feinen Finger gefteckt und die Faiferliche Krone empfan- 
gen hatte, bezeichnete er nad) feinem Gutdünfen denjenigen, 
ber den päpftlichen Stuhl befteigen follte: Es folgten 
einander vier deutfche Päpfte, alle von ihm ernannt; bei 
der Erledigung der höchften geiftlichen Würde erfchienen die 
Abgeordneten von Rom nicht anders, als die Gefandten 
anderer Bisthuͤmer am dem kaiſerlichen Hoflager; um ſich 
den Nachfolger beſtimmen zu laſſen. 

Bei dieſer Lage der Dinge war es dem Kaiſer ſelbſt 
erwuͤnſcht, wenn das Papſtthum in bedeutendem Anſehn 
ſtand. Heinrich III. befoͤrderte die Reformationen, welche 
die von ihm geſetzten Paͤpſte unternahmen; der Zuwachs 
ihrer Gewalt erregte ihm feine Eiferſucht. Daß Leo LX. 
dem Willen des Königs; von Frankreich zum Troßpreine 
Synode zu Rheims hielt, franzoͤſiſche Biſchoͤfe einſetzte und 
abſetzte, und die feierliche Erklärung empfing,» der Papſt 
ſey der einzige Primas der allgemeinen Kirche, konnte dem 
Kaiſer ganz recht ſeyn, ſo lange er nur ſelber uͤber das 
Papſtthum verfuͤgte. Es gehoͤrte dieß mit zu dem oberſten 
Anſehen, das er in Europa in Anſpruch nahm. In ein 
ähnliches Verhaͤltniß, wie durch den Erzbiſchof von Bre 
men zu dem Norden, kam er durch den Papft zu ben übri- 
gen Mächten der Ehriftenheit: 

Es war aber hierbei auch eine große Gefahr. 

Ganz ein anderes Inſtitut war der geiftliche Stand 
in den germanifchen und germanifirten Neichen geworden, 
als er in dem römifchen geweien. Es war ihm ein gro- 
fer Theil der politifchen Gewalt übertragen: er hatte fürft: 
lihe Macht. Wir fehen, noch hing er von dem Kaifer, 
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von der oberſten weltlichen Autoritaͤt ab: wie aber, wenn 
dieſe einmal wieder in ſchwache Haͤnde gerieth, — wenn dann 
das Oberhaupt der Geiſtlichkeit, dreifach maͤchtig, durch 
ſeine Wuͤrde, der man eine allgemeine Verehrung widmete, 
ben Gehorſam feiner Untergebenen, und feinen Einfluß auf 
andere Staaten, den günftigen Augenblick ergriff, und ſich 
ber £öniglichen Gewalt entgegenfeßte ? 

In der Sache felbft Tag mehr als Eine VBeranlaffung 
hierzu. Das geiftliche Weſen hatte doch in fich ein eig: 
mes, einem fo großen weltlichen Einfluß widerſtrebendes 
Princip, welches es hervorkehren mußte, fobald es flarf 
genug dazu geworden war. Auch Tag, fcheint mir, ein 
Wiberfpruch darin, daß der Papft eine höchfte geiftliche 
Gewalt nach allen Seiten hin ausüben, und dabei dem 
Kaiſer unterthaͤnig ſeyn follte. Ein anderes wäre es ge 
weſen, haͤtte es Heinrich III. wirklich dahin gebracht, ſich 
ſum Haupte der geſammten Chriſtenheit zu erheben. Da 
ihm dieß nicht gelang, fo konnte ſich der Papft bei eini⸗ 
ger Verwickelung der politifchen Verhaͤltniſſe durch feine 
untergeordnete Stellung Juden Kaifer, allerdings gehin- 
Bere fehen, voͤllig frei der allgemeine Water der Gläubigen 
Fu ſeyn, wie fein Amt es mir fich' brachte. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ftieg Gregor VII. auf den 
päpftlichen Stuhl.” Es hat ihn’ für alle Zeiten berühmt 
gemacht, daß er die Emancipation der päpftlichen Gewalt 
von der Faiferlichen Burchzufegen unternahm. Gregor hat 
einen kuͤhnen einfeitigen,  höchfliegenden Geiſt; folgerecht, 
man koͤnnte Tagen, wie ein fcholaftifches Syſtem das ift; 
unerfehiitterlich in der logiſchen Conſequenz, und dabei eben 
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fo gewandt, bie wahren und gegründeten Oppofitionen zu 
elubiren. Als er fein Ziel ind Auge gefaßt, griff er ohne 
alle Nückficht, ohne einen Moment zu zögern, zu dem ent 
fcheidenden Mitte. Der Beichluß, den er von einer fei- 
ner Kirchenverfammlungen faffen ließ, daß in Zufunft nie 
mals wieder eine geiftliche Stelle durch einen Weltlichen 
verliehen werden dürfe, mußte die Verfaffung des Neiches 
in ihrem Weſen umftoßen. Diefe beruhte, wie. berührt 
worden, auf der Verbindung geiftlicher und weltlicher In: 
ftieuee: das Band zwiſchen beiden war die Inveſtitur; es 
fam einer Revolution gleich, daß diefes alte Necht dem 
Kaifer entriffen werden follte. 

Es ift offenbar: Gregor hätte dieß nicht in Gedanfen 
su faffen, gefchtweige durchzufegen vermocht, wäre ihm nicht 
die Zerrüttung des deutfchen Neiches während der Minder- 
jährigfeit Heinrichs IV. und die Empörung der deutſchen 
Stämme und Fürften gegen diefen König zu Statten ge- 
fommen. An den großen Vaſallen fand er natürliche Ver⸗ 
buͤndete. Auch ‚fie fühlten fich von dem Uebergewicht der 
Eaiferlichen Gewalt gebrückt; auch fie wollten fich befreien. 
In gewiſſer Hinſicht war ja auch der Papſt ein Magnat 
des Reiches. Es flimme ſehr gut zufammen, daß ber 
Papft Deutſchland für ein Wahlreich erklärte, — die fürft: 
liche Macht mußte dadurch unendlich wachſen — und daß 
die Fürften fo wenig dawider hatten, wenn der Papft fich 
von dem Keich emaneipirte. Selbft bei dem Inveſtiturſtreit 
ging ihr Vortheil Hand in Hand. Der Papft war noch 
weit entfernt, die Bifchöfe geradezu felbft ernennen zu wol 
len; er überließ die Wahl den Gapiteln, auf welche der 
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einem’ Wort: der Papft hatte die ariftofratifchen Intereſſen 
auf feiner Seite. 

Aber auch felbft mir dieſen Verbündeten, wie lange 
und blutige Kämpfe hat es den Päpften doch gefoftet, ihr 
Unternehmen burchzufegen! Von Dänemark bis Apulien, 
fagt der Lobgefang auf den heil. Anno, von Earlingen bie 
nach Angarn hat das Reich die Waffen gegen feine Ein- 
geweide gekehrt. Wie oft mußten die Päpfte von ihrer 
Hauptſtadt weichen und Gegenpäpfte auf den apoſtoliſchen 
Stuhl fteigen fehen ! 

Endlich aber war es ihnen doch gelungen. Den rö- 
mifchen, ben fränfifch - carolingifchen, fo wielen beutfchen 
Kaifern hatten die Päpfte gehorchen müffen: jetzt zum er⸗ 
fin Mal fanden fie der meltlichen Gewalt mit gleicher 
ober übertwiegender Autorität gegenüber. In der That hat: 
ten fie alsdann die großartigfte Stellung. Die Geifl- 
lichkeit war völlig in ihren Händen. Es iſt der Bemer- 
kung werth, daß die entjehloffenfien Päpfte diefes Zeit⸗ 
raums, wie Gregor VII. felbft, Benebictimer waren. In⸗ 
dem fie das Coͤlibat einführten, verwandelte fie bie ganze 
Weltgeiftlichkeit in eine Art von Mönchsorben. Das all 
gemeine Bisthum, das fie in Anfpruch nahmen, hat eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit der Gewalt eines Eluniacenfer Abtes, 
welcher der einzige Abt in feinem Orden war; fo wollten 
dieſe Päpfte die einzigen Bifchöfe der gefammten Kirche feyn. 
Sie trugen fein Bebenfen, in die Verwaltung aller Did- 
cefen einzugreifen ’); haben fie doc) ihre Legaten felbft mit 

1) Einer der Hauptpuncte, über den ich doch eine Stelle aus 


30 Kap. L Epochen des Papſtthums. 


alteömifchen Proconfuln verglichen! Während ſich nun bie: 
fer enge zufammenfchließende und über alle Länder verbrei- 
tete, durch feine Befigungen mächtige, und jebes Lebens: 
verhältniß beberrfchende Orden in dem Gehorfam eines ein- 
sigen Oberhauptes ausbildete, verfielen ihm gegenüber die 
Staatsgewalten. Schon im Anfange des 12ten Jahrhun⸗ 
dertS durfte der Probft Gerohus fagen: „es werde noch das 
hin fommen, daß die goldene Bildfäule des Koͤnigreichs 
ganz zermalmt, und jedes große Neich in Vierfuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer aufgelöft werde; erft dann werde die Kirche frei und 
ungebrückt beftehen, unter dem Schuße des großen gefröm: 
ten Prieſters“ 2). Es fehlte wenig, daß es wörtlich dahin 
gekommen wäre. Denn in der That, wer war in dem 
dreisehnten Jahrhundert mächtiger in England, Heinrich II. 
oder jene Vierundzwanzig, welchen eine Zeitlang die Ne 
gierung aufgetragen war; in Gaftilien, der König oder die 
Altoshomes? Die Macht eines Kaifers fchien faft entbehrlich 
surfen, nachdem Friedrich den Furften des Neiches die mer 
fentlichen Attribute der Landeshoheit gewährt hatte. - Stalien 
wie Deutfchland waren mit unabhängigen Gemwalten erfüllt. 
Eine zufammenfaffende, vereinigende Macht wohnte faft 
ausſchließlich dem Papfte bei. Der geiftlic) - weltliche Cha: 


einem Briefe Heinrichs IV. an Gregor anführen will, (Mansi Con- 
cil. n. collectio. XX, 471.) Rectores sanctae ecclesiae videl. ar- 
chiepiscopos, episcopos, presbyteros sicut servos pedibus tuis 
caleasti. Wir fehen, der Papſt hatte hierbei die Öffentliche Mei: 
nung auf feiner Seit. Im quorum conculcatione tibi favorem 
ab ore vulgi comparasti. 


1) Schroͤckh führt diefe Stelle an: Kirchengeſchichte Th. 27. 
p. 117. 
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rakter, den das Leben überhaupt angenommen; der Gang 
der Ereigniffe mußte ihm eine folche an und für fich zu 
Wege bringen. Wenn Länder, fd lange verloren, wie Spa: 
nien, endlich dem Mahumedanismus, — Provinzen, die 
noch nie erworben gemwefen, wie Preußen, dem Heidenthume 
abgewonnen und mit chriftlichen Wölfern befeßt wurden; 
wenn felbft die Hauptſtaͤdte des griechifchen Glaubens fich 
dem lateinifchen Ritus unterworfen, und noch immer Yun: 
derttaufende auszogen, um die Fahne des Kreuzes über dem 
heiligen Grabe zu behaupten; mußte nicht der Oberpriefter, 
der in allen bdiefen Unternehmungen feine Hand hatte, und 
den Gehorfam der Unteriworfenen empfing, ein unermeßli- 
ches Anfehn genießen? Unter feiner Leitung, in feinem Na— 
men breiten fich die abendländifchen Nationen, als wären 
fie Ein Volk; in ungeheuren Colonien aus und fuchen bie 
Welt einzunehmen. Man kann fich nicht wundern, wenn 
er dann auch in dem Innern eine allgewaltige Autorität 
ausübt, wenn ein König von England fein Neich von ihm 
zu Lehen nimmt, ein? Koͤnig von Aragon das feine dent 
Apoftel Petrus auftraͤgt, wenn Neapel wirklich durch den 
Papſt an ein fremdes Haus gebracht wird. Wunderbare 
Phyſiognomie jener Zeiten, die noch, Niemand in ihrer gan: 
zen Fuͤlle und Wahrheit vergegenwaͤrtigt hat“ Es iſt die 
außerordentlichſte Combination von innerem Zwiſt und 
glaͤnzendem Fortgang nach Außen, von Autonomie und Ge: 
horfam, von geiftlichem und weltlichen Weſen. Wie hat 
doch die Frömmigfeit felbft einen fo widerfprechenden Cha: 
rafter! Zumeilen zieht fie fich in das rauhe Gebirg, in dag 
einfame Waldthal zurück: um alle ihre Tage in harmlofer 
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Andacht der Anfchauung Gottes zu widmen; in Erwartung 
des «Todes verzichtet fie ſchon auf jeben Genuß, den das 
Leben darbietet; — wie bemüht fie ſich, wenn fie unter 
den Menfchen weilt, jugendlich warm, das Geheimniß, das 
fie ahndet, die dee, in der fie lebe, in heitern Formen 
aussufprechen; — aber gleich daneben finden wir eine ans 
dre, welche die Inquifition erdacht hat, und die entfeßliche 
Gerechtigkeit des Schwerte gegen die Andersgläubigen au: 
übt; „keines Geſchlechtes““, fagt der Anführer des Zuges wider 
die Albigenfer, „keines Alters, Feines Ranges haben wir ver: 
fchont, fondern Jedermann mit der Schärfe des Schwertes 
gefchlagen”. Zumeilen erfcheinen Beide in dem nemlichen 
Moment. Bei dem Anblick von Sjerufalem fliegen bie 
Kreusfahrer von den Pferden, und entblößten ihre Füße, um 
als wahre Pilger an den heiligen Mauern anzulangen; in 
dem heißeften  KRampfe meinten fie die Hülfe der Heiligen 
und Engel fichtbar zu erfahren. Kaum aber hatten fie die 
Mauern überftiegen, fo flürsten fie fort zu: Raub und 
Blut; auf der Stelle des falomonifchen Tempels erwürg- 
ten fie viele Taufend Saracenen; die Juden verbrannten 
fie in ihrer Synagoge; die heiligen Schwellen, an denen 
fie anzubeten gekommen waren, beflecften fie erft mit Blur. 
— Ein Widerfpruch, der jenen. religiöfen Staat durchaus 
erfüllt und fein Weſen bilder. 
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EGegenſätze ded —— u Funfihen 

Er re 7 Vvahrhunderts. WERE 
eur ra un 
An gewiſſen Stellen fühlt man ich — ver⸗ 
ſucht wenn wir es ausſprechen dürfen, den Planen der 
göttlichen ¶ Weltregierung, ben Momenten ber Erziehung 
des Menfchengefchlechtes nachzuforfchen. 2 
Sei mangelhaft auch die Entwickelung ſeyn mochte, 
die wir bezeichneten/ fo war fie doch nothwendig, um bag 
Chriſtenthum in dem Abendlande völlig einheimiſch zu ma: 
dein Es gehörte etwas dazu, um bie troßigen, norbi- 
ſchen Gemuͤther, die gefammten von althergebrachtem Aber: 
glauben beherrſchten Völferfchaften, mit den Ideen des 

| 18 zu durchdringen. Das geiftliche Element 
nußte eine Zeitlang vorherrfchen, um das germanifche We- 
fen gang zu ergreifen. » Hierdurch vollzog fich zugleich jene 
enge Bereinigung germanifcher und romanifcher Elemente. 
Es ‚giebt eine Gemeinfchaftlichfeit der modernen Melt, 
welche immer als eine Hauptgrundlage der gefammten Aug; 
bildung derfelben in Staat und Kirche, Sitte, Leben und 
biteratur betrachtet worden iſt. Um ‚fie hervorzubringen, 
mußten die weſtlichen Nationen einmal gleichfam einen ein- 
zigen weltlich⸗ geiſtlichen Staat ausmachen. 

Alber in dem großen Fortgange der Dinge — 
dieß nur ein Moment. Nachdem die unwerdau⸗ voll⸗ 
BEER traten neue Erfolge ein. * 

Schon darin Fündigte ſich eine andre Epoche an / da 
bins Banken faſt allenthalben zur — a 
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emporfamen. Langſam, aber unaufgehalten drangen fie in 
die mannichfaltigen Zweige geiftiger Ihätigkeit ein; Schritt 
für Schritt wich ihnen, dag; Idiom der Kirche. Die AU- 
gemeinheit trat zurück; in einem höhern Sinne ging aus 
ihr eine neue Sondernng hervor! Das Fircjliche (Element 
hatte die Nationalitäten bisher überwältigt; — veränderf, 
umgeſtaltet, aber wieder geſchieden traten diefe in eine neue 
Dahn ein. 

Es iſt nicht anders, als daß alles menfchliche Thun 
und Treiben dem Teifen und der Bemerfung oft entzogenen, 
aber gewaltigen und unaufhaltfamen Gange ber Dinge un: 
terworfen if. Die päpftliche Macht mar von den frübe- 
ren weltgefchichtlichen Momenten geförbert worden: bie neuen 
traten ihr entgegen. Da bie Nationen des Impulſes der 
kirchlichen Macht nicht mehr in dem alten Maaße beburf: 
ten, ſo leifteten fie demfelben gar bald Wiberfiand. Sie 
fühlten ſich in ihrer Selbftfiändigfeit. Ä 

Es ift der Muͤhe werth, fh) Die wichrigeren Ereig- 
niffe ins Gedächtniß zu rufen, in denen diefe Nichtung füch 
ausfpricht. 

Es waren, wie man weiß, die Sranzofen, die ben An: 
maßungen des Papftes den erften entfchiebenen Wiberftand 
leiſteten. In nationaler Einmuͤthigkeit feßten- fie fich den 
Bannbullen Bonifaz VIEH. entgegen; in mehreren hundert 
Adhaͤſionsurkunden fprachen alle Gewalten des Volkes ihre 
Beiſtimmung zu ben Schritten Koͤnig Philipp des Schönen aus 

Es folgten die Deurfchen. Als die Päpfte das Rai: 
ferthum mit der alten Leibenfchaft angriffen, obwohl daf- 
felbe bie frühere Bedeutung bei weitem nicht mehr hatte, 


- 
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als fie Hierbei. frembartigen Eintoirkungen Raum gaben, — 
famen die Churfürften am Ufer des Rheins bei ihren ſtei⸗ 
nernen Sißen auf jenem Acker von Renſe zufammen, um 
eine gemeinfchaftliche Maafregel zur Behauptung „der Eh: 
ven und. Würden: des Reiches“ zu überlegen. Ihre Abficht 
war, die Unabhängigkeit des Reiches gegen’ die Eingriffe 
ber Paͤpſte durch einen feierlichen Beichluß : feftzufegen: 
Bald Hierauf erfolgte diefer in aller Form; von allen Ge— 
walten, Kaiſer, Fürften und Churfürften zugleichz gemein: 
ſchaftlich ftellte man fid) den Grundſaͤtzen bes päpftlichen 
Staatsrechts entgegen '). 

Nicht lange blieb England zuruͤck. Nirgends hatten 
die Päpfte größeren Einfluß gehabt, mit den Pfründen will: 
Führlicher geſchaltet; als: Edward TIL endlich den Tribut 
nicht «mehr. zahlen wollte, zit dem fich- frühere Könige ver- 
pflichtetrhatten; vereinigte fic) fein Parlament mit ihn und 
verfprach ihm hierbei zu unterflügen. Der König. traf 
Maapiegeln, um den übrigen Eingriffen der päpftlichen 
Macht zuvorzukommen. 

Wir fehen, eine Nation nad) der andern: fühle fick 
in ihrer "Selbftftändigfeit und Einheit; von Feiner höheren 
Autorität will die öffentliche Gewalt mehr wiſſen; im ben 
mittlern Kreifen finden bie Päpfte Feine Verbünderen mehr; 
ihre Eintoirfungen werben von Fürften und — 
ſchloſſen zuruͤckgewieſen. 

In dem ereignete ſich, daß das Vapſithum flo in 

1) Licet juris utriusque. Bei Olenſchlaͤger Staatsgeſchichte 


des rom. Kaiferthums in der erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts. 
Mr. 63. 
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eine Schwäche und Verwirrung gerieth, welche dem’ welt: 
lichen Gewalten, die fi) bis jege nur zu fichern geſucht, 
fogar eine Nückwirfung auf daffelbe möglich machte..." 
"> Das Schisma trat ein. Man bemerfe welche Fol: 
gen es hatte. Lange Zeit ftand es bei den Fürftenzınach 
ihrer politifchen Convenienz dem einen oder dem andern 
Papfte anzuhangen; — in fich felbft fand‘ die geiftliche 
Macht Fein Mittel, die Spaltung zu heben, nur die welt 
liche Gewalt vermochte dieß — als man fich zu dieſem 
Zwecke in Coſtnitz verfammelte, fimmte man nicht mehr, 


wie bisher, nad) Köpfen, fondern nach" den wier Nationen: 


jeder Nation blieb es überlaffen, in vorbereitenden. Ver- 
fammlungen über das Votum zu berathfchlagen, das fie 
zugeben hatte — in Gemeinfchaft festen fie einen Papſt 
ab; — der meugewählte mußte ſich zu Concordaten mit 
dem einzelnen verſtehen, die wenigftens durch das Bei⸗ 
fpiel, das fie gaben, viel bedeuteten — während des Baſe⸗ 
ler Conciliums und der neuen Spaltung hielten fich- einige 
Reiche fogar neutral — nur die unmittelbare Bemuͤhung 
ber‘ Fürften vermochte dieſe zweite Kirchentrennung beizu- 
legen *). Es fonnte nichts geben, was das Uebergewicht 
der: weltlichen Gewalt und die Gelbftftändigfeit: der einge 
nen Reiche Eräftiger befördert hätte. ne re 
Und nun war zwar der Papft neuerdings in gro⸗ 
ßem Anſehen, er hatte die allgemeine Obedienz; der Kai— 
ſer fuͤhrte ihm noch immer den Zelter: es gab Biſchoͤfe 
nicht allein in Ungarn, ſondern auch in Deutſchland, die 


1) Erklaͤrung des Papſtes Felix bei Georgius Vita Nicolai V. 
p- 69. ' 
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fic) von des apoftolifchen Stuhles Gnaben -fchrieben- +); 
indem Norden ward der Peterspfennig fortwährend ein. 
geſammelt; unzaͤhlige Pilger aus allen Laͤndern ſuchten bei 
dem Jubilaͤum von 1450 die Schwellen der Apoſtel auf; 
mit Bienenſchwaͤrmen, Zugvoͤgelſchaaren vergleicht ſie ein 
Augenzeuge, — (.(D: PUNER): SRG: AIR: BO 
die alten Verhältmiffe lange nicht mehr Statt. 

Wollte man fich davon überzeugen, fo brauchte man 
ſich nur den früheren Eifer, nach dem heiligen Grabe zu 
sieben, ins Gedächenif zu rufen und die Kalte dagegen zu 
halten, mit ber in dem funfzehnten Jahrhundert jede Auf- 
forderung zu einem gemeinfchaftlichen Widerftand gegen die 
Türken aufgenommen wurde. Wie viel dringender war «8, 
die eigenen Landfchaften gegen eine Gefahr, Die ſich unauf- 
haltfam unzweifelhaft heranmälzte, in Schuß zu nehmen, 
als das heilige Grab in chriftlichen Händen zu miffen. 
Ihre befte Beredfamfeit wandten Aeneas Sylvius auf dem 
Reichstage, der Minorit Capiſtrano auf den Märkten der 
Städte bei. dem Volke anzı amd. man ruͤhmt, welchen: Eins 
druck fie hervorgebracht ; ‚aber wir finden nicht, . daß Jez 
mand darum zu ben Waffen: gegriffen Hätte Welche 
Mühe gaben ſich nicht die Papfte! Der eine ruͤſtete eine 
Flotte aus, der andre, Pins. IL, eben jener; Aeneas Syl⸗ 
vius, erhob -fich, fo ſchwach und krank er auch war, ſel⸗ 
ber zu dem Hafen, wo; wenn fein Anderer, doch die Zunaͤchſt⸗ 
gefährdeten fich vereinigen follten; er wollte dabei ſeyn/ 
um wie er fagte, mas er. allein vermöge, ‚während bes; 


1) * Schwerin, FuͤnfkirchenSchroͤckh Rirchengeſchichte 
Bd... 33, p. 60 
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Kampfes ſeine Haͤnde zu Gott zu erheben, wie Moſes; 
aber weder Ermahnung noch Bitte noch Beiſpiel vermochte 
etwas uͤber dieſe Zeitgenoſſen. Mit jenem jugendlichen Ge⸗ 
fuͤhl eines ritterlichen — nee kein 
Papſt vermochte es wieder aufzuwecken. u 

Andre Intereſſen bewegten die damalige Welt. Es war 
die Periode, in welcher die europäifchen Neiche nach langen 
inneren Kämpfen fich endlich confolidirten. Den centralen 
Gemwalten gelang es, die Factionen zu überwinden, welche 
‚bisher die Throne gefährdet. Eine Tendenz, die fofore auch 
die Päpfte berühren mußte. Unendlich ‘größere Anfprüche 
als bisher machte das Fürftenthun. Man denkt fich ofe 
das Papſtthum big zur Reformation hin fat unumfehränft; 
in der That aber hatten während des funfzehnten , im An: 
fange des fechszehnten Jahrhunderts die Staaten bereite 
einen nicht geringen Antheil an den geiftlichen —* und 
Befugniſſen an ſich gebracht. 

Wie ſehr beſchraͤnkte in Frankreich die M 
Sanction, welche uͤber ein halbes Jahrhundert als ein 
Palladium des Reiches angeſehen ward, die Ausuͤbung 
paͤpſtlicher Gerechtfame! Zwar ließ ſich Ludwig XI. durch | 
eine falfche Religiofität, — der er um fo mehr ergeben war, 
je mehr e8 ihm an der wahren fehlte, — zur Nachgiebigfeit 
in diefem Stücke fortreißen; allein feine Nachfolger kamen 
‚ohne viel Bebenfen auf jenes ihr Geſetz zurück. Wenn 
dann Franz I. fein Eoncordat mit Leo X. ſchloß, fo hat 
man wohl behauptet, der römifche Hof fen hierdurch neuer; 
dings zu dem alten Uebergewicht gelangt. Auch ift es 
wahr, daß der Papft die Annaten twieder befam. Allein er 
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mußte dafür viele andre Gefälle miſſen; und was die Haupt 
fache, er-übenließ dem König das Recht, zu den Bisths 
mern. und allen: höheren: Pfruͤnden zu: ernennen. Es iſt 
unlaͤugbar: die gallicanifche Kirche verlor ihre Rechte, aber 
bei: weiten weniger an ben: Papft als an den König: Das 
Ariom; für das Gregor VI. die Welt bewegt, = im. 
ohne viele Schwierigkeit: auf; - 

So weit fonnte e8 nun in Deurfchlanb-wicht — 
Die Baſeler Beſchluͤſſe, die in Franfreic zur pragmatiſchen 
Sanction ausgebildet worden ’), wurden in Deutschland, 
wo man fie Anfangs auch angenommen, durch die Wiener 
Eoncordate ungemein ermäßigt. Aber biefe Ermäßigung 
fich mit dem Reichsoberhaupte zu verfiändigen; man mußte 
die einzelnen Stände gewinnen. Die Ergbifchöfe von Mainz 
und Trier erhielten das Necht, auch in; den päpftlichen 
Monaten die erledigten Pfründen zu vergeben; ber Chur⸗ 
fürft von Brandenburg erwarb die Befugniß, bie drei Bis⸗ 
thümer in feinem Lande zu befegen: auch minder ‚bebeu- 
tenbe Stände, Straßburg, Salzburg, Metz erhielten 


1) Man erfennt das Verhaͤltniß aus folgenden Morten bes 
Aeneas Sylvius. ,, Propter decreta Basiliensis concilii inter 'se- 
dem apostolicam ei nationem vesiram dissidium coepit, cum ‚798 
illa prorsus tenenda diceretis, apostolica vero sedes omnia reji- 
ceret. Itäque fuit denique ‘compositio facta — per quam aliqua 
ex decretis coneilii praedicti recepta en aliqua rejecta. 
Aen. Sylvii Epistola ad Martinum Maierum contra mürmur 
gravaminis Germanieae nationis 1457.* In Müllers Reichetags⸗ 
theatrum unter Friedrich III. Vorſt. UI. p. 604. 
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Bergänftigungen ). Doch war damit die allgemeine Op⸗ 
poſition nicht gedaͤmpft. Im Jahre 1487 widerſetzte ſich 
das geſammte Reich einem Zehnten, den der Papſt aufle⸗ 
gen wollte, und hintertrieb ihn ). Im Jahre 1500 ge⸗ 
ſtand das Reichsregiment dem paͤpſtlichen Legaten nur: ben 
dritten Theil des Ertrages der Ablaßpredigten zu; zwei 
Dritttheile wollte es ſelber an ſich nehmen und * dem Duͤr⸗ 
kenkriege verwenden. 

In England kam man, ohne neues Concordat, ohne 
pragmatiſche Sanction, uͤber jene Zugeſtaͤndniſſe von Coſt⸗ 
nitz weit hinaus. Das Recht, einen Candidaten zu den 
biſchoͤflichen Sitzen zu benennen, beſaß Heinrich VII. ohne 
Widerſpruch. Er war nicht zufrieden, die Befoͤrderung 
der Geiſtlichen in ſeiner Hand zu haben, er nahm auch 
die Haͤlfte der Annaten an ſich. Als hierauf Wolſey in den 
erſten Jahren Heinrichs VIII. zu feinen übrigen Aemtern 
auch die Wuͤrde eines Legaten empfing, war die geiſtliche 
und weltliche Macht gewiſſermaßen vereinigt; noch ehe dort 
an Proteſtantismus gedacht wurde, ſchritt man: zu einer 
fehr gewaltſamen Einziehung von Klöftern: > 
Indeſſen blieben die ſuͤdlichen Länder und Reiche wicht 
zuruͤck. Auch der Koͤnig von Spanien hatte die Ernen⸗ 
nung zu den biſchoͤflichen Sitzen. Die Krone, mit der die 
Großmeiſterthuͤmer der geiſtlichen Orden verbunden waren, 
welche die Inquiſition eingerichtet hatte und beherrſchte, 
genoß eine Menge geiſtlicher Attribute und Gerechtſame. 

1) Schroͤckh's Kirchengeſch. Bd. 32, p. 173. * Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte Bd. UI. $. 472. n. c. — 
2) Muͤller's Reichstheatrum Vorſt. VE. p. 180: 
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Den paͤpſtlichen Beamten — Ferdinand der Ka⸗ 
tholiſche nicht ſelten. 

Nicht minder als die — waren auch die por⸗ 
tugieſiſchen geiſtlichen Ritterorden St. Jacob, Avis, der 
Chriſtorden, dem die Guͤter der Templer zugefallen, Pa⸗ 
tronate ber Krone ). König Emanuel erlangte von Leo X. 
nicht allein ben dritten Theil der Eruciata, fonbern auch 
den Zehnten von den geiftlichen Gütern, ausdrücklich mit 
dem Nechte, ihn nach Gutduͤnken und — 
theilen. 

Genug allenthalben, durch die ganze Chriſtenheit, im 
Suͤden wie im Norden, ſuchte man die Rechte des Pap⸗ 
ſtes einzuſchraͤnken. Es war beſonders ein Mitgenuß der 
geiſtlichen Einkuͤnfte und die Vergabung der geiſtlichen 
Stellen und Pfruͤnden, was die Staatsgewalt in Anſpruch 
nahm. Die Poaͤpſte leiſteten keinen ernſtlichen Widerſtand. 
Sie ſuchten zu behaupten ſo viel ſie konnten: in dem uͤbri⸗ 
gen gaben ſie nach. Von Ferdinand, Koͤnig in Neapel, 
ſagt Lorenzo Medici bei Gelegenheit einer Irrung deſſelben 
mit dem roͤmiſchen Stuhle, er werde keine Schwierigkeiten 
machen, zu verſprechen: bei der Ausführung feiner Ver: 
pflichtungen werde man ihm fpäter doch nachfehen, wie es 
von allen Päpften gegen alle Könige gefchehe ?). Denn auch 


1) Instruttione piena delle cose di Portogallo al Coadju- 
tor di Bergamo: nuntio destinate in Portogallo. Ms. der In- 
formationi politiche in der K. Bibl. zu Berlin Tom. XU. Leo X. 
gewährte dieß Watronat der Orden: contentandosi il re di pagare 
grandissima compositione di detto patronato. 


2) Lorenzo an Johann de Lanfredinis. Fabroni Vita Lau- 
rentii Medici H. p. 362. 
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nach Italien war biefer Geiſt der. Oppofition gebrungen, 
Bon Lorenzo Medici felbft werden wir uuterrichtet, daß 
er hierin dem Beifpiel der größeren Fürften folgte und von 
den päpftlichen. Befehlen fo, viel und nicht. mehr gelten ließ, 
als‘ er ſelber Luft hatte )- 

E8 wäre sein. Irrthum, in dieſen Erfolgen‘ nur bie 
Acte gleichzeitiger Willkuͤhr zu fehens Die »Eirchliche. Rich- 
tung „hatte aufgehört , ‚das Leben: der europaifchen Natio⸗ 
nen: fo; durchaus sin. beberrfchen;, wie. es fruͤher geſchah. 
Die Entwickelung der Nationalität, die Ausbildung ber 
Staaten trat mächtig hervor. Das Berhältniß zwiſchen 
geiftlicher und meltlicher Gewalt mußte hierdurch die — 
Veraͤnderung erfahren. 


1)-Antonius Gallus de rebus Genuensibus: Muratori scriptt. 
R. It. XXIII. p. 281 fagt von 2orenzo: regum majorumque 
prineipum contumacem licentiam adversus romanam. ecclösiani 
sequebatur de juribus pontificis nisi quod ei videretur nihil per- 
mittens. 
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Was man auch von den Paͤpſten fruͤherer Zeit urthei⸗ 
len mag, fo hatten fie immer große Intereſſen vor Augen: 
die Pflege einer unterbrückten Religion: den Kampf mit 
dem Heidenthum: die Ausbreitung des Chriſtenthums über 
die ‚nordifchen Nationen: die Gründung einer unabhängt- 
gen bierarchifchen Gewalt; zu der Würde des menfchlichen 
Dafeyns gehört ed, daß mian etwas Großes wolle, voll⸗ 
führe; dieſe ihre Tendenzen erhielten bie Päpfte in einem 
höheren Schwunge. est aber waren mit den Zeiten bie 
Richtungen vorübergegangen; das Schisma tar beigelegt; 
man mußte fich befcheiden, daß man es zu einem allge 
meinen Unternehmen gegen die Türken doch nicht bringen 

werde. Es gefchah, daB dag geiftliche Oberhaupt vor al: 
lem und entfchiebener als jemals bisher, die Zwecke feines 
weltlichen Fürftenthums verfolgte, und ihnen feine ganze 
Thätigfeit zuwendete. 

Schon geraume Zeit Tag dieß in ben — 
des Jahrhunderts. Ehedem, ſagte bereits ein Redner des 
Baſeler Conciliums, war ich der Meinung, es wuͤrde 
wohlgethan ſeyn, die weltliche Gewalt ganz von ber geiſt⸗ 
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lichen zu trennen. Jetzt aber habe ich gelernt, daß die 
Tugend ohne Macht lächerlich ift, daß der römifche Papft 
ohne das Erbgut der Kirche nur einen Knecht der Könige 
und, Fürften vorſtellt. Diefer Nedner , welcher doch in der 
Berfammlung fo viel Einfluß hatte, um -die Wahl- des 
Papſtes Felix zu entfcheiden, findet es fo übel nicht, daß 
ein Papft Söhne habe, die ihm gegen die Tyrannen bei- 
ſtehen koͤnnen *). 

Von einer andern Seite faßte man dieſe Sache etwas 
ſpaͤter in Italien. Man fand es in der Ordnung, daß ein 
Papſt ſeine Familie befoͤrdere und emporbringe; man wuͤrde 
es demjenigen verdacht haben, der es nicht gethan haͤtte⸗ 
„Andre, ſchreibt Lorenzo Medici an Innocen; VIII., ha⸗ 
ben nicht jo lange gewartet, Paͤpſte ſeyn zu wollen, und 
ſich wenig um die Ehrbarkeit und Zuruͤckhaltung gekuͤm⸗ 
mert, die E. Heiligkeit ſo geraume Zeit behauptet hat 
Jetzt iſt E. Heiligkeit nicht allein vor Gott und Menſchen 
entſchuldigt, ſondern man koͤnnte dieß ehrſame Betragen 
vielleicht gar tadeln und einem andren Grunde zuſchreiben 
Eifer und Pflicht noͤthigen mein Gewiſſen, E. Heiligkeit 
zu erinnern, daß fein Menſch unſterblich iſt, daß ein Papſt 
ſo viel bedeutet, als er bedeuten will; ſeine Wuͤrde kann 
er ‚nicht erblich machen; nur. die Ehre und die Wohltha— 
ten, die er den Seinen erweiſt, kann er. fein Eigenthum 
nennen!’ 2). Solche Rathichläge gab der, welcher. als der 


1) Ein Auszug aus diefer Rede bei Schröfh Bd. 32. p. 90. 

2) Schreiben Lorenzo’s — ohne Datum, doch wahrfheinlich 
vom Sabre 1489, weil darin vom fünften Fahre Innocenz VIER. 
die Rede it, bei Fabroni Vita Laurentü 1, 390, 


er A 
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weiſeſte Mann von Italien betrachtet ward. Er war da⸗ 
bei wohl auch ſelbſt betheiligt; er hatte ſeine Tochter mit 
dem Sohne des Papſtes verheirathet; aber niemals haͤtte 
er ſich ſo freimuͤthig und ruͤckſichtslos ausdruͤcken koͤnnen, 
wäre dieſe Anſicht nicht in der hoͤheren Welt die unzwei: 
felhaft gültige und serbreitete geweſen. 

Es hat einen inneren Zufammenbang, daß zur nehm: 

lichen Zeit die europäifchen Staaten dem Papfte einen Theil 
feiner Befugniffe entwanden, und biefer felbft fich in lau: 
ter weltlichen Tendenzen zu bewegen anfıng. Er fühlte fich 
zunächit als italienifcher Fuͤrſt. 
Es war noch nicht fo lange, daß. bie Florentiner ihre 
Nachbarn überwunden, und das Haus Medici. feine Ge 
walt uͤber beide gegründet hatte; die Macht der: Sforga in 
Mailand, des Hauſes Aragon in Neapel, der Venezianer 
in. der Lombardei waren alle bei Menfchengebenfen erwor: 
ben und befeftigt 5; follte: nicht auch ein Papſt der. Hoffnung 
Raum geben, in den Gebieren ‚welche als das. Erbgut ber 
Kirche „betrachtet wurden; aber unter, einer Anzahl unab⸗ 
bängiger Stabtoberhäupter fanden, eine zn eigene 
Herrſchaft zu gründen? 

Zuerft: mit. felbfibewußter Abſicht — — 
Erfolg ſchlug Papſt Sixtus IV. dieſe Richtung ein; auf 
das gewaltigſte und mit ungemeinem Gluͤck verfolgte ſie 
Alexander VI.; Julius II. gab ihr eine — die 
bleibende Wendung. 

Sixtus IV. faßte den Plan, in den ſchoͤnen * rei⸗ 
chen Ebenen der Romagna fuͤr ſeinen Neffen Girolamo 
Riario ein Fuͤrſtenthum zu gruͤnden. Schon ſtritten die 
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übrigen italieniſchen Mächte um das Uebergewicht in Biefen 
Landſchaften oder ihren Befis, und wenn bier von Recht bie 
Mede war, fo hatte der Papft offenbar ein beſſeres Recht 
als die übrigen. Nur war er ihnen an Staatsfräften und 
Kriegsmitteln bei weitem nicht gewachfen. Er trug fein 
Bedenken, feine geiftliche Gewalt, ihrer Natur und Be- 
fimmung nach erhaben über alles Irdiſche, feinen weltlichen 
Abfichten dienftbar zu machen, und in die Verwickelungen 
des Augenblicks, in welche ihn dieſe verflochten, herabzu⸗ 
jiehen. Da ihm vorzüglich die Medici im Wege waren, 
ließ er fich in die florentinifchen Irrungen ein, und Iub, 
wie man weiß, ben Verdacht auf fich, als habe er um 
die Verſchwoͤrung der Pazzi gewußt, um den Mordanfall, 
ben Diefe vor dem Altare einer Cathedrale ausführten, alg 
babe er um fo etwas mitgewußt, er der Vater der Gläus 
bigen. — — Als die Venezianer aufhörten, die Unterneh: 
mungen. des Neffen zu beguͤnſtigen, wie »fie "eine Zeitlang 
gethan hatten, war es dem Papſte nicht genug, ſie in ei⸗— 
nem Kriege zu verlaſſen, zu dem er ſie ſelber angetrieben 
hatte; erging ſo weit; fie zu ercommimieiren, als ſie benz 
felben fortſetzten '). — — Nicht minder gewaltſam ver 
fuhr er in Rom. Die Gegner des Riario, die Colonna, 
verfolgte er mit wilden Ingrimme; er entriß ihnen Ma—⸗ 
rino; den Protonotar Colonna ließ er überbieß in feinem ei: 
genen Haufe beftürmen, gefangennehmen und hinrichten. 


1) Ueber den ferrarifchen Krieg find 1829 Commentarii Wi 
Marino Sanuto zu Venedig gedruckt worden; p. 56; beruͤhrt er den 
Abfall des Papſtes. Er verweiſt auf die Reden des venezianiſchen 
Gefandten, „Tutti vedranno, arer 'noi''Cöminciäto questa guerra 
di volontä del Papa: egli’perö si mosse.a rompere la lega.“ 
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Deffen Mutter kam nad) S. Eelfo in Banchi wo die Leiche 
lag; bei den Haaren erhob fie den abgehauenen Kopf und 
rief? „das ift dag Haupt meines Sohnes; das ift die Treue 
des Papſtes. Er verfprach, wenn wir ihm Marino über: 
ließen, würde er meinen Sohn freigeben; nun hat er Ma: 
rino: in unfern Händen ift auch mein Sohn, aber todt! 
Siehe da, fo hält der Papft fein Wort‘! '). 

So viel gehörte dazu, damit Sixtus IV, ben Sieg 
über feine Feinde innerhalb und außerhalb des Staates 
davon trüge. In der That gelang «8 ihm, feinen Neffen 
zum Herrn von Imola und Forli zw machen; doch ift wohl 
feine Frage, daß wenn fein weltliches Anfehn hierbei gewann, 
das geiftliche unendlicy viel mehr verlor. Es ward ein 
Verſuch gemacht, ein Concilium wider ihn zu verfammeln. 

Indeſſen follte Sixtus gar bald bei weitem überbo- 
ten. werden. Bald nad) ihm nahm Alexander VI. den päpft: 
lichen Stuhl ein. | 

Alerander hatte all fein Lebtage nur die Welt zu ge 
nießen, vergnuͤgt zu leben, feine Gelüfte, feinen ‚Ehrgeiz zu 
erfüllen getrachtet. Es ſchien ihm der Gipfel der Glück 
feligfeit, daß er endlich bie oberfte geiftliche Würde befaß. 
In diefem Gefühl ſchien er täglich ‚jünger zu werden, fo 
alt er: auch war. Kein unbequemer Gebanfe dauerte: ihm 
über Nacht. Nur darauf fann.er, was ihm Nugen ver 
fehaffen, wie er feine Söhne zu Würden und Staaten beim 
gen könne: nie hat ihn etwas andres ernftlich befchäffigt *). 

Seinen politifchen Verbindungen, bie einen-fo großen 

1) Alegretto Alegretti: diari Sanesi p. 817. 

3) Rölatione di Polo Capello 1500. Ms. 
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Einfluß auf die Weltbegebenheiten gehabt haben; Tag dieſe 
einzige Nückficht ausichließend zu Grunde; wie ein’ Papft 
feine Kinder verheirathen, ausftatten, einrichten wollte, 
ward ein Moment der Weltbewwegung. . © rd a 
Ceſar Borgia, fein Sohn, trat indie Fußtapfen des 
Riario. Er begann an dem nemlichen Punktes: eben das 
war feine erfte Unternehmung, daß er die Witwe Riarios 
aus Imola und Forli verjagte. > Mit herzhafter Ruͤck⸗ 
fichtslofigteit ſchritt er (weiter; was jener nur verſucht, mie 
chen Weg er hierbei einfchlug: mit ein paar Worten läßt 
es fich fagen. Der Kirchenftant war bisher von den bei⸗ 
den Parteien der Guelfen und der Gibellinen ‚der Colonna 
und. der. Orfinen in Entsweiung gehalten worden. "Wie 
die andren papftlichen Gemwalten, wie noch Sixtus IV., 
verbanden fich auch Alerander und fein Sohn anfangs mit 
der einen von beiden, mit der orfinifch »guelfifchen. In 
diefem Bunde gelang es ihnen bald, aller. ihrer Feinde Herr 
zu werden. Sie verjagten die Sforza vom Peſaro die 
Malatefta von Rimini, die Manfreddi von Faenza; ſie nah⸗ 
men diefe mächtigen wohlbefeſtigten Städte ein; ſchon gruͤn⸗ 
deren fie hier eine bedeutende Herrfchaft. "Raum aber) wa⸗ 
ren fie jo weit; kaum hatten fie ihre Feinde befeitigt, fo 
wandten fie fich wider ihre Freunde. Dadurch unterfchieb 
ſich die borgianifche Gewalt von den früheren, welche im⸗ 
mer ſelber wieder von der Partei; der fie fich angefchlof 
fen 7 waren gefeſſelt worden. Cefar griff ohne viel Zau- 
dern auch feine Verbündeten an. ‚Den Herzog, von Urbino, 
ber ihm bisher Vorſchub geleifiet, hatte er, ehe dieſer das 
Min- ° 
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Mindeſte ahndete, wie mit einem Netz umgeben; kaum entrann 
ihm derſelbe, in ſeinem eignen Lande ein verfolgter Fluͤcht⸗ 
ling *). Vitelli, Baglioni, die Haͤupter ber Orſinen twoll: 
tem ihm hierauf wenigſtens zeigen, daß fie ihm Widerſtand 
leiſten könnten. "ER fagte: es ift gut, bie zu betruͤgen, 
welche die Meifter aller Verraͤthereien find; mit-überlegter, 
von ferrie her berechneter Graufamfeit lockte er fie im feine 
Falle; ohne Erbarmen entledigte er fich ihrer: :Machdem 
er dergeſtalt beide Parteien gedämpft hatte, trat er an ihre 
Stelle; ihre Anhänger, die Ebdelleute von niederem Nange 
sog er nun an ſich und nahm ſie in feinen Sold; bie 
Landſchaften die er erobert hielt er mit Schrecken: und 
Strenge in Ordnung. 

Und ſo ſah Alexander ſeinen lebhafteſten Wunſch er⸗ 
füllt, — die Barone des Landes vernichtet — fein Haus 
auf dem⸗ Wege eine große erbliche Herrſchaft in Italien 
zu gruͤnden. Allein ‚fchon hatte er felbft zu fühlen befom- 
men/ was bie-aufgeregten Leibenfchaften vermögen. Mit 
feinem: Verwandten noch Günftling wollte Eefar diefe Ge; 
walt heilen. : Seinen Bruder, der ihm int Wege ftand, 
hatte er. ermorden und in die Ziber werfen laſſen; auf ber 
Treppe des Pallaſtes ließ er feinen Schwager anfallen °). 

1) Sn ber großen bandfchriftlichen Chronik des Sanuto fin: | 
den ſich im ganzen Aten Bande noch viele merfwürdige Notizen über 
Ceſar Borgia: auch einige Briefe von ihm; an Wenedig vom Des. 


1502; an den Papit; in dem Ießten unterzeichnet er fich: ve, Stis, 
——— servus et devotissima factura. 

2) Diario de Sebastiano di Branea de Telini: Mei bibl. 
Barb. nr. 1103. zählt die Gräuelthaten Gefars folgender Ge: 
alt auf: Il primo, il fratello che si chiamava lo duca di Gan- 
dia, lo fece 'buftar in fiume: fece ammazzare lo cognätö che 
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Den Verwundeten pflegten die Frau und die Schwefter 
deffelben; die Schwefter Fochte ihm feine Speifen, um ihn vor. 
Gift ficher zu ftellenz der Papft ließ fein Haus bewachen, 
um den Schwiegerfohn vor dem Sohne zu ſchuͤtzen. Vor⸗ 
fehrungen , deren Cefar fpottete. Er fagte, was zu Mit 
tag nicht gefchehen, wird fich auf den Abend thun laffen: 
als der Prinz ſchon twieder in der DBefferung tar, drang 
er in das Zimmer deffelben einy trieb die Frau und bie 
Schwefter hinaus, rief feinen Henker und ließ den Un— 
glücklichen erwürgen. Durch feinen Vater wollte er mäch- 
tig werden: fonft nahm er auf denfelben Feine Ruͤckſicht. 
Er tödtete den Liebling Aleranders, Peroto, indem fich die 
fer an den Papft anfchmiegte, unter dem pontificalen Man- 
tel; dad Blut fprang dem Papſt ind Geſicht. 

Einen Moment lang hatte Eefar Rom und den Fir: 
chenſtaat in feiner Gewalt. Der fchönfte Mann ;fo ftark, 
daß er im Stiergefecht den Kopf des Stiers auf Einen 
Schlag herunterhieb; freigebig, nicht ohne Züge von Groß⸗ 
artigfeit; wollüftig; mit Blut beſudelt. Wie. zitterte Nom 
vor feinem Namen. Cefar brauchte Geld und hatte Feinde; 
alle Naͤchte fand man Erſchlagene. Jedermann hielt ſich 
fill: e8 war Niemand, der nicht gefürchtet hätte, auch an 
ihn komme die Reihe. Wen die Gewalt nicht erreichen 
fonnte , der wurde vergiftet '). 


era figlio del duca di Calabria era lo piu bello jovane che mai 
si vedesse in Roma: ancora fece ammazzare Vitellozzo della 
eittä di castello et era lo piu valenthuomo che fusse in quel 
tempo. Den Herrn von Faenza nennt er lo piu bello figlio del 
mondo. 


1) Der Mannichfaltigfeit ber bierüber vorhandenen Notizen 
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Es gab nur Eine Stelle auf Erden; wo ſo etwas 
möglich“ war. Nur da war es das, wo man zugleich die 
Fuͤlle der weltlichen Gewalt hatte und das oberſte geiſtliche 
Gericht beherrſchte Dieſe Stelle nahm Ceſar ein. Auch 
die Ausartung hat ihre Vollendung. So viele päpftliche 
Nepoten haben aͤhnliche Dinge verſucht: ſo weit aber hat 
cs nie ein andrer "getrieben. Eefar ft ein Virtuos des 
War ſes nicht von allem Anfang an eine ber: weſent⸗ 
lichften Tendenzen des Chriſtenthums, eine folche Gewalt 
unmöglich zumachen? :- Yet mußte es ſelbſt, die Stel: 
fung des ee dienen, fie 
Gervorgubringen. 

Da WATER That nicht erft it m oe 
men, um in dieſem Treiber den graden Gegenfaß alles Chri- 
ſtenthums darzulegen. ' Gleich damals Flagte man, der Papft 
bahne dem Antichriſt den Weg, er forge für die Erfüllung 
des ſataniſchen, nicht des himmliſchen Meiches '). 
or Den: Verlauf der Gefchichte deffelben wollen mir hier 
nicht ins Einzelne begleiten.  Wlerander beabfichtigte einft, 
wie es nur allzugewiß iſt, einen der veichften Earbindle 
mie" Gift aus dem Wege zu fchaffen: aber biefer wußte 
durch. Geſchenke, Verſprechungen umd Bitten den paͤpſtli⸗ 


babe ich noch Einiges aus Polo Eapello hinzugefügt. — Bei bedeu 
tenden Todesfällen dachte man fogleih an Vergiftungen durch den 
Papſt. Schreiben bei Sanuto von dem Tode des Cardinals von 
Verona: Si judica, sia stato atosicato per tuorli le facultä per- 
che avanti el spirasse el papa mandö guardie attorno la’ caxa. 

1) Ein fliegendes Blatt, Ms., aus der Ehronif Sanufos. Im 
Anhang. | 

4* 
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chen Küchenmeifter zu erweichen: der Confect, den man für 
den Cardinal zubereitet, ward dem Papfte vorgefeßtz Die. 
fer farb an dem Gifte, mit dem er einen andren: umbein- 
gen wollen *). Nach feinem Tode entwickelte ſich aus ſei⸗ 
nen Unternehmungen ein ganz — in 
im Auge gehabt. A re en 
Die päpftlichen Gefchlechter hofften jedesmal fich Herr⸗ 
fchaften für immer zu ermwerben; aber mit dem Leben des 
Papſtes ging in der Negel auch die Macht der Nepoten 
zu Ende, und fie verfchtwanden wie fie emporgefommen. 
Wenn die Venesianer den Unternehmungen Cefar Borgia's 
ruhig zufahen, fo hatte das zwar andere Gründe, jedoch 
auc vornehmlich diefen. Sie urtheilten, yes ſey doch 
alles nur ein Strohfeuer: nach Alexander Tode werde 
fich der alte Zuftand von felbft wiederherſtellen“ 2). 
In diefer legten Erwartung aber täufchten fie fichr Es 
folgte ein Papft, der fich zwar darin gefiel, das Gegen 
theil der Borgia zu thun, aber darum doch ihre Unter: 
nehmungen fortfeßte: er that es nur in einem entgegenge⸗ 
fegten Sinne. Papſt Julius II. hatte den unſchaͤtzbaren 
Vortheil, Gelegenheit zu finden, den Anfprüchen feines Ges 
ſchlechts auf friedlichen Wege genug zu thun; er verfchaffte 
demfelben die Erbfchaft von Urbino. Hierauf konnte er 
ſich ungeftöre feiner eignen Leidenfchaft überlaffen: der Nei- 
gung, Krieg zu führen, zu erobern, — aber zu Gunften 


1) Successo de la morte di Papa Alessandro. Ms. Eben. 

2) Priuli Cronaca di Venezia Ms. „Del resto poco sti- 
mavano, conoscendo, che questo acquisto che all’ hora faceva 
il duca Valentinois sarebbe foco di paglia, che poco dura.“ 
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der Kirche, des päpftlichen Stuhles ſelber. Andere Päpfie 
hatten ihren Nepoten, ihren Söhnen Fürftenthümer zu ver 
ichaffen gefucht: er ließ es feinen ganzen Ehrgeiz fenn, den 
Staat der Kirche zu erweitern. Er muß als der Gründer 
deffelben betrachtet werben. 

Er traf das gefammte Gebiet in der Außerfien Ver: 
wirrung an. Es waren Alle zurückgefommen, die vor Ce: 
far noch hatten entfliehen können; Orſini und Colonnen, 
Biteli und Baglioni, Varani, Malateſta und Montefeltri; 
in allen TIheilen des Landes waren die Parteien erwacht; 
bis in den Borgo von Rom befehbeten fie ſich. Dan hat 
Julius mit dem -virgilifchen" Neptun verglichen, der mit 
beruhigendem Antlig aus den Wogen emporfteigt und ihr 
Toben befänftigt )). Er war gewandt genug, um fich 
felbft Ceſar Borgia's zu entledigen, und die Schlöffer deſ⸗ 
felben an fich zu bringen; er nahm fein Herzogthum ein. 
Die minder mächtigen Barone wußte er im Zaum zu 
halten, wie ihm biefer denn den Weg dazu gebahnt; er 
huͤtete fich wohl, ihnen etwa in Garbinälen Oberhäupter 
zu geben, deren Ehrgeiz die alte Widerfpenftigfeit hätte 
entflammen fünnen 2); die mächtigeren, die ihm den Ge: 
horfam verfagten, griff er ohne weiteres an. Auch reichte 
feine Ankunft bin, um den Baglione, der ſich Perugia’s 
wieder bemächtigt hatte, in die Schranken einer gefeßli- 

1) Tomaso Inghirami bei Fea Notizie intorno Rafaele San- 
zio da Urbino p. 57. 


‘ 2) Machiavelli (Prineipe ec. XI,) bemerkt dieß nicht allein. 
Auch bei Jovius Vita Pompeji Columnae p. 140 flagen die römi: 
ſchen Barone unter Julius IL.: prineipes urbis familias solito pur- 
purei galeri honore pertinaci pontificum livore privari. 
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chen Unterordnung zuruͤckzuweiſen; ohne Widerſtand leiſten 
zu koͤnnen, mußte Johann Bentivoglio in hohem Alter von 
dem praͤchtigen Pallaſt, den er ſich zu Bologna gegruͤndet, 
von jener Inſchrift weichen, auf der er ſich zu früh glück 
lich gepriefen hatte; zwei fo mächtige Staͤdte erkannten 
die unmittelbare Herrichaft des päpftlichen Stuhles. 
Jedoch war Julius damit noch lange nicht am Ziel. 
Den- größten Theil der Kuͤſte des Kirchenſtaates hatten bie 
DBenezianer inne; fie waren nicht gemeint, ihn gutwillig fah⸗ 
ren zu laſſen, und den Streitkräften des Papſtes waren fie 
doch bei weitem uͤberlegen. Er konnte fich nicht verber- 
gen, daß er eine unabfehliche europäifche Bewegung er⸗ 
weckte, wenn er fie angriff. ‚Sollte er «8 darauf wagen? 
So alt Julius auch bereits war, fo ſehr ihn all der 
Wechſel von Gluͤck und Ungluͤck, den er in ſeinem langen 
Leben erfahren, Die Anſtrengung von Krieg und Flucht an- 
gegriffen haben mochte, — Unmäßigfeit und Ausfchwei- 
fungen famen dazu — fo. wußte er doch nicht, was Furcht 
und Bedenklichfeit war: in fo hohen Jahren hatte er die 
große Eigenfchaft eines Mannes, einen unbezwinglichen 
Muth. Aus den Fürften feiner Zeit machte er ſich nicht 
viel, er glaubte fie alle zu überfehen: grade in dem’ Zu: 
mult eines: allgemeinen Kampfes hoffte er zu gewinnen: 
er forgte nur dafür, daß er immer bei Gelde war, um ben 
günftigen Augenblick mit. voller Kraft ergreifen zu. können: 
er wollte, wie ein DBenezianer treffend fagt, der Here, und 
Meifter: des Spieles der Welt feyn '); mit Ungebuld 


1) Sommario de la relation di Domenigo Trivixan. Ms; „Il 
papa vol esser il dominus et maistro del jocho del mundo.“‘ Auch 
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erwartete er die Erfüllung ‚feiner Wuͤnſche, aber er hielt 
fie im: fich verſchloſſen. Betrachte: ich,. was ihm feine Hal: 
tung gab, fo finde ich: es war vor allem, daß er feine 
Tendenz nennen, daß er fich zu ihr befennen, fich ihrer ruͤh⸗ 
men durfte. Den Kirchenſtaat herftellen zu wollen, hielt 
die damalige Welt für ein rühmliches Unternehmen: fie 
fand 28. felbft „religiös „alle , Schritte, des Papftes hatten 
dieſen einzigen Zweck: von diefer idee waren alle ‚feine Ge: 
danken belebt, fie waren, ich möchte fagen geftählt darin. 
Da er nun zu den Fühnften Combinationen griff, da er 
alles an alles feßte — er ging felber zu Felde: und in 
Mirandula, das er erobert, ift er über den gefrornen Gra> 
ben durch die Brefche eingesogen: — da das entfchiedene 
Ungluͤck ihn nicht bewog/ nachzugeben, ſondern nur neue 
Huͤlfsquellen in ihm zu erwecken ſchien: fo gelang es 
ihm auch: er entriß nicht allein feine. Ortſchaften den Be 
negianern: in dem heißen Kampfe, der-fich hierauf entzündere, 
brachte er zuletzt Parma, Pincenza, ſelbſt Reggio am ſich; 
er gruͤndete eine. Macht, mie nie ein Papſt ſie beſeſſen. 
Bon Piacenza bis Terracina gehorchte ihm dag ſchoͤnſte Land. 
Er hatte immer als ein Befreier erſcheinen wollen; feine 
neuen Unterthanen behandelte er gut und weiſe: er erwarb 
ihre Zuneigung und Ergebenheit. Nicht ohne Furcht ſah 
die uͤbrige Welt ſo viel kriegeriſch geſinnte Bevoͤllerungen 
in dem Gehorſam eines Papſtes. Sonſt, ſagt Machiavell, 
exiſtirt eine zweite Relation von Polo Capello von 1510, aus der 
bier ein paar Notizen aufgenommen find. Francesco Vettori: Som- 
mario dell’ istoria d’Italia, Ms. fagt von ihm: Julio piu fortu- 


nato che prudenie e piu animose, che forte ma ambitioso e.de- 
sideroso di grandezze oltra a meodo. h 
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war fein Baron Flein genug, um bie päpftliche Mache 
nicht zu verachten: — — 
ſpect vor ihr. 


Verweltlichung der Kirche. 


| Es ift an fich nicht anders denfbar, ald daß das 
ganze Anftitue der Kirche an biefer Richtung, die das 
Dberhaupt defielben genommen, Theil haben, fie mithervor⸗ 
bringen, und von ihr wieder mit fortgeriffen werden mußte. 
Nicht allein die oberfte Stel: auch alle andren wur: 
den als meltliches Beſitzthum betrachtet. Eardinäle ver 
nannte ber Papft, aus perfönlicher Gunft, oder um einem 
Zürften gefällig zu feyn, oder gradezu, was nicht felten 
war, für Geld. Konnte man vernünftiger Weife erwar⸗ 
ten, daß fie ihren geiftlichen Pflichten gemügen würden? 
Sirtus IV. gab eines ber wichtigften Aemter, die Pent- 
tenziaria, das einen großen Theil der dispenſirenden Ge: 
malt auszuuͤben hat, einem feiner Nepoten. Er erwei⸗ 
terte dabei die Befugniffe deſſelben; in einer-befondern Bulle 
fehärfte er fie ein; alle, welche an ber Nechtmäßigfeit fol: 
cher Einrichtungen zweifeln würden, fchalt er Leute von 
hartem Nacken und Kinder der Bosheit '). Es erfolgte, 
1) Bulle vom Iten Mai 1484. Quoniam nonnulli iniquita- 
tis filii elationis et pertinaciae suae spiritu assumpto potestatem 
majoris poenitentiarii nostri — in dubium revocare — praesu- 


munt, — deeet nos adversus tales adhibere remedia ete. Bul- 
larium Romanum ed. Cocquelines III, p. 187. ‘ 
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deren Ertrag er ſo hoch zu ſteigern habe als moͤglich. 

In dieſen Zeiten wurden bereits, wie wir ſahen, die 
Bisthuͤmer an den meiſten Orten nicht ohne einen großen 
Antheil der weltlichen Gewalt vergeben; nach ben Ruͤckſich⸗ 
ten der Familie, der Gunft des Hofes, als Sinecuren wur: 
den fie vertheilt. Die römifche Eurie fuchte nur bei den 
Bacanzen und der Beſetzung den möglichften Vortheil zu 
ziehen. Alexander nahm doppelte Annaten: ‚er machte fich 
swei drei Zehnten aus; es fehlte nicht viel an einem volli- 
gen Verkaufe. Die Taren der päpftlichen Canzlei fliegen 
von Tage zu Tage; ber Regens bderfelben follte den Klagen 
abhelfen mäber: gewöhnlich übertrug er eben denen bie 
Reviſion, welche bie" Taxen feſtgeſetzt hatten *) Für jede 
Gunſtbezeugung, welche das Amt der Dataria ausgehen 
ließ, mußte man ihr eine vorher beſtimmte Summe zah⸗ 
len: Der Streit zwiſchen Fuͤrſtenthum und Curie bezog 
ſich in der Regel auf nichts andres als auf dieſe Leiſtun⸗ 
gen. Die Curie wollte ſie ſo weit als moͤglich ausdeh⸗ 
nen; im jebem Lande wollte man fie fo viel als möglich 
befchränfen. 

Mir Nochwendigteit — in den der⸗ 
geſtalt Angeſtellten, bis in die untern Grade nach. Man 
verzichtete wohl auf fein Bisthum: behielt ſich aber die 
Einkünfte wenigſtens zum größten Theile vor: zuweilen 

1) Reformationes cancellariae apostolicae Smi. Dei. Ni. 
Pauli IH. 1540. Ms. der Bibl. Barberini zu Nom Nro. 2275 
zählt alle feit Sirtus und Wlerander eingefchlichenen Mißbraͤuche 


auf. Die Gravamina der deutfchen Nation betreffen beſonders diefe 
„neuen Funde“ und Aemter der römifchen Ganzlei. $. 14. $. 38. - 
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überdieß die Eollation der von demfelben abhängenden Pfar- 
ren. Gelbft die Gefeße, daß niemals der Sohn eines Geift: 
lichen das Amt feines Waters erhalten, daß Niemand 
feine Stelle durch ein Teftament vererben folle, wurden um⸗ 
gangen; da ein Jeder e8 dahin bringen konnte, wofern er 
fi) nur das Geld nicht dauern ließ, zum Coadjutor zu 
befommen wen er wollte, fo trat eine gewiffe Art von Erb: 
lichfeit in der That ein. 

Es folgte von felbft, daß hierbei die Erfüllung — 
licher Pflichten meiſtens unterblieb. Ich halte mich in die⸗ 
fer kurzen Darſtellung an die Bemerkungen, die von wohl⸗ 
gefinnten Prälaten des römifchen Hofes felber gemacht wor- 
den find. „Welch ein Anblick rufen fie aus, fuͤr einen 
Ehriften, der die chriftliche Welt durchwandert; diefe Ber: 
oͤdung ‚der Kirche; alle: Hirten. find von ihren Heerden 
gewichen, fie find alle Söldnern anvertraut" *). 

Aller Orten waren Untaugliche, Unberufene, ohne Prü- 
fung, ohne Wahl zu der Verwaltung der Firchlichen Pflich- 
ten gelang. Da die DBefiger der Pfruͤnden nur bedacht 
waren; die mohlfeilften Verweſer zu finden, fo- fanden fie 
hauptſaͤchlich die Bettelmönche bequem. Unter dem in -biefer 
Bedeutung unerhörten Titel von Suffraganen hatten dieje 
bie. Bisthuͤmer, als Vicare hatten fie die Pfarreien inne. 


1) Consilium delectorum cardinalium et aliorum praelato- 
rum de emendanda ecclesia Smo, Dmo, Paulo III. ipso ju- 
bente conscriptum, anno 1538; gleich damals öfters ‚gedruckt; und 
deshalb wichtig, weil es das Uebel, in fo fern es in der Wermal: 
tung lag, gründlich und unzweifelhaft anzeigt. In Rom hat man 
es, auch nachdem es laͤngſt gedruckt war, noch immer den Samm⸗ 
ungen curialiftiiher Handfchriften einverleibt. 
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+ Schon: an ſich befaßen die Bettelorben außerordentliche 
Privilegien. Sixtus IV., felber ein Franziscaner, hatte 
fe ihnen ‚noch. vermehrt. - Das Recht, Beichte zu hören, 
das Abendmahl auszurheilen, die letzte Delung zu geben, 
auf dem Grund und Boden, ja in der Kutte des Ordens 
begraben, — Rechte, die Anfehn und Bortheil brach: 
ten, hatte er ihnen in aller ihrer Fülle gewährt, und bie 
Ungehorfamen,, die Pfarrer, diejenigen, welche die Orden, 
namentlich in Hinſicht der Berlaffenfchaften, beunruhigen 
würden mit Dem DVerlufte ihrer Aemter bedroht ). 

Da fie nun zugleich auch die Bisthuͤmer, die Pfarren 
ſelbſt gu verwalten befamen, fo ſieht man, welch einen un- 
emeßlichen Einfluß fierausübten. Alle höhere Stellen und 
bedeutende Würden, der Genuß der Einfünfte war in den 
Händen der großen Gefchlechter und ihrer Anhänger, ber 
Beguͤnſtigten der Höfe und der Eurie: die wirkliche Amts⸗ 
führung war in den Händen der Bettelmönche. Die Päpfte 
beichüßten fie dabei. ‚Waren fie e8 doch, die unter andern den 
Ablaß vertrieben, dem man in diefen Zeiten, — erft Aleran- 
ber VI. erklaͤrte offiziell, daß er. aus dem Fegefeuer erlöfe, 
— eine ſo ungemeine Ausdehnung gab. Aber auch fie 
waren in völlige Weltlichkeit verfunfen. Welch ein Trei⸗ 
ben in den Drden um. bie höheren Stellen! Wie fuchte 


1) Amplissimae gratiae et-privilegia fratrum minorum con- 
ventualium ordinis S. Francisci, quae propterea mare magnum 
nuncupantur 31 Aug. 1474. Bullarium Rom. IH, 3, 139. Fuͤr 
die Dominicaner- war eine ähnliche Bulle gegeben. Auf dem Late: 
ranconcilium von 1512 befchäftigte man fidy viel mit diefem mare 
magnum: doc; find Privilegien — wenigitens waren fee ed damals 
— leichter gegeben als genommen. 


a X m“ 
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man zur Zeit der Wahlen fich der Ungünftigen, der Geg- 
ner zu entledigen: Jene fuchte man als Prediger, als 
Pfarrverwefer auszuſenden: gegen dieſe ſcheute man felbft 
Dolch und Schwert nicht; oft griff man fie mie Gift an!) 
Indeſſen wurden die geiftlichen Gnaden verkauft. Um 
fchlechten Lohn gedungen, waren die Bettelmönche auf um 
zufälligen Gewinn begierig. 

„Wehe,“ ruft Einer jener Prälaten aus: „wer giebt 
meinem Auge den Duell der Thränen. Auch die Verfchlof: 
fenen find abgefallen, der Weinberg des Herrn ift verwuͤſtet 
Gingen fie allein zu Grunde, fo wäre e8 ein Uebel, aber 
man fönnte e8 erdulden; allein da fie die ganze Chriften: 
heit, wie die Adern den Körper durchziehen, fo bringe ihr 
Verfall den Ruin der Welt nothwendig mit ſich. “ 


—-. — — 


Geiſtige Richtung. 


Könnten wir die Bücher der Geſchichte, wie fie ſich 
ereignet hat, auffchlagen, — flünde und das Voruͤberge⸗ 
bende Rede wie die Natur — mie oft würden wir, wie in 
diefer, in dem Verfalle, den wir betrauern, den neuen Keim 
wahrnehmen, aus dem Tode das Leben hervorgehen fehen. 

So ſehr wir diefe Verweltlichung der geiftlichen 

1) In einer großen Information Careffa's an Clemens, wel: 

che bei Bromato: Vita di Paolo IV. nur verftümmelt vorfommt, 
beißt es in der Handfchrift von den Klöftern: Si viene ad homieidi 


non solo col veneno ma apertamente col coltello e con la 
spada, per non dire con schiopetti. 
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- Dinge, diefen Verfall des veligidfen Inſtitutes beflagen, 
fo hätte doch ohne denfelben der menſchliche Geift eine fei- 
ner eigenthümlichften, folgenreichften Richtungen ſchwerlich 
ergreifen fönnen. 

Läugnen dürfen wir wohl nicht, daß fo finnreich, man- 
nichfaltig und tief die Hervorbringungen des Mittelalters 
auch find, ihnen doch eine phantaftifche und der Nealität - 
ber Dinge nicht entfprechende Weltanficht zu Grunde liegt. 
Hätte die Kirche in voller, bewußter Kraft beftanden, fo 
würde fie dieſelbe fireng feftgehalten haben. Allein wie fie 
nun war, fo ließ fie dem Geiſte bie Freiheit einer neuen, 
nach einer ganz andern Seite hingerichteten Entwickelung. 

Man darf fagen, es war ein enge begrenzter Horizont, 
der während jener Jahrhunderte die Geifter mit Nothwen⸗ 
digfeit in feinem Umkreiſe befchloffen hielt; Die erneuerte 
Kenntniß de Alterthums bewirkte, daß er durchbrochen, 
daß eine höhere, umfaſſendere, größere Ausſicht eröffnet 
warb. 

Nicht als hätten die mittleren Jahrhunderte die Alten 
nicht gefannt. Die Begierde, mit der die Araber, von 
denen fo viel wiffenfchaftliches Beftreben hernach in das 
Abendland überging, die Werke der Alten zuſammenbrach⸗ 
ten und fich aneigneten, wird dem Eifer, mit dem die 
Italiener des funfzehnten Jahrhunderts das nehmliche tha⸗ 
ten, nicht viel nachſtehen, und Calif Mamun laͤßt ſich in 
dieſer Hinſicht wohl mit Coſimo Medici vergleichen. Be⸗ 
merken wir aber den Unterſchied. So unbedeutend er ſchei⸗ 
nen möchte, fo iſt er, daͤucht mich, entſcheidend. Die Ara: 
ber überfeßten: fie vermichteten oft die Driginale gradezu; 
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da fie nun die Meberfragungen mit ihren eigenthümlichen 
Ideen durchdrangen, fo gefchah es, daß fie den Ariftore: 
les, man möchte fagen, theofophirten, daß fie die Aftros 
nomie zur Sterndeuterei, diefe auf die Mediein anmwende: 
ten, daß eben fie zur Bildung jener phantaftifchen Weltan- 
ſicht vorzüglich beitrugen. Die Italiener dagegen lafen und 
lernten. Bon den Nömern gingen fie gu den Griechen fort; 
in unzähligen Eremplaren verbreitete die Buchdrucherfunft 
die Originale über die Welt. Der Achte Ariftoteles ver- 
drängte den arabifchen: aus den unveränderten Schriften 
der Alten Ternte man die Wiffenfchaften, Geographie gras 
desu aus dem Prolemäus, Botanif aus dem Diosforideg, 
die Wiffenfchaft der Medicin aus Galen und Hippofrates. 
Wie ward man da der Einbildungen, die bisher die Welt 
bevölfert, der Vorurtheile, twelche den Geift befingen, fo 
vafch erledigt! ih 

Wir würden indef zu viel fagen, wenn wir im dieſer 
Zeit nun fofort von der Entwickelung eines felbftthätigen 
soiffenfchaftlichen Geiftes, von ber Entdeckung neuer Wahr: 
heiten und der Hervorbringung großer Gedanken reden woll⸗ 
ten; man fuchte nur die Alten zu verftehen: man ging 
nicht über fie hinaus; wirkſam waren dieſe weniger, teil 
fie eine productive wiſſenſchaftliche Thätigfeit veranlaße hät- 
ten, als durch die Nachahmung, die fie hervorriefen. 

In diefer Nachahmung liegt eins der mwichtigften Roi 
mente für die Entwickelung jener Zeit. 

Man twetteiferte mit den Alten in ihrer Sprache. Ein 
befondrer Gönner dieſes Beftrebens war Papft LeoX. Den 
wohlgefchriebenen Eingang der Gefchichte des Jovius la 
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er felber feiner Gefellichaft vor: er meinte, feit Livius fen 
fo etwas nicht gefchrieben worden. Wenn er ſogar latei⸗ 
nifche Improvifatoren begünftigte, fo fann man erachten, 
wie fehr ihn das Talent des Vida hinrif, welcher Dinge, 
wie das Schachfpiel, in den vollen Tönen glücklich fallen: 
der lateinifcher Herameter zu fchildern wußte. Einen Ma: 
thematifer, von dem man rühmte, daß er feine Willen: 
fchaft in eleganten Latein vortrage, berief er aus Vortu- 
gal zu ſich; fo münfchte er Jurisprudenz und Theologie 
gelehrt, die Kirchengefchichte gefchrieben zu fehen. 

Indeß Fonnte man hierbei nicht fiehen bleiben. Co 
weit man diefe unmittelbare Nachahmung der Alten in ih: 
rer Sprache auc) trieb, fo fonnte man damit doch nicht 
das gefammte Gebiet des Geiſtes umfaffen. Sie hat in 
fichh felber etwas Unzureichendes, und Allzuvielen theilte fie 
ſich mit, als daß dieß nicht hätte in die Augen fpringen 
folfen. E8 entwickelte fich der neue Gebdanfe, die Alten in 
der Mutterfprache nachzuahmen; man fühlte fich ihnen ge: 
genüber, wie die Römer den Griechen; nicht im Einzelnen 
mehr: in der gefammten Literatur twollte man or 
mwetteifern; mit jugendlicher Kühnheit warf man fi in 
dieß neue- Feld. | 

&Gtücklicherweife gelangte eben damals die Sprache zu 
einer allgemein ‚gültigen Ausbildung. Das. Verdienft des 
Bembo wird weniger in feinem wohlfiylifirten Latein, ober 
in den Proben italienifcher Poeſie liegen, bie wir von ihm 
haben, als in dem mohlangelegten und- glücklichen Bemuͤ⸗ 
ben, der Mutterfprache Eorrectheit und Würde zu geben, 
fie nach feften Regeln zu confiruiren. Das ift was Arioft 
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an ihm ruͤhmt; er traf gerade den rechten Zeitpunct: feine 
Berfuche dienten nur feinen Lehren zum Beifpiel. 
Betrachten wir nun den Kreis der Arbeiten, zu: denen 
man dieß in flüffiger Gefchmeibdigfeit und Wohllaut um- 
vergleichliche, und nunmehr mit fo vieler Einſicht vorbe⸗ 
reitete Material nad) dem Mufter der Alten anwandte, ſo 
drängt fih ung folgende Bemerkung auf. Yen. et 
Nicht da war man glücklich, wo man fich fehr enge 
an fie anfchloß.. Tragödien, wie die Rosmunda Rucel⸗ 
lai's, die, wie Die Herausgeber fagen, nad) dem Modell 
der Antike gearbeitet waren, Lehrgedichte, wie deſſen Bie— 
nen, in denen gleich von vorn herein auf Virgil verwie 
fen: und diefer darnach taufendfältig benußt wird, machten 
feim &lüc und hatten Feine wahre Wirfung. Freier bewe 
‚gen fich fehon die Comödien: der Natur der Sache nach 
müffen fie die Farbe und den Eindruck der Gegenwart 
nehmen; allein faft immer legte man eine Fabel des M 
terthums, ein plautinifches Stück zu Grunde +), und 
/ —A 
— 
1) Marco Minio berichtet unter fo vielem andern Merkwͤr⸗ 
digen auch über eine der erften Aufführungen einer Comddie in 
an feine Signorie. Er fchreibt 13. März; 1519. Finita dita festa 
E iſt vom Carneval die Nede) se andö ad una comedia ‚che fece 
@ reverendmo, Cibo dove & stato bellissima cosa lo apparato 
tanto superbo che non si potria dire. La comedia fu questa 
che fu fenta una Ferrara e in dita sala fu fata Ferrara preeiso 
come la &. Dicono che Monsignor Revms, Cibo aveva per Fer- 
rara e volendo una eomedia li fu data questa comedia. E sfa 
tratta parte de li suppositi di Plauto e dal Eunucho di Terenzio 
molto bellissima. Er meint ohne Zweifel die Suppofiti des. Arioft, 


— doch man fieht: er bemerft nicht den Namen des Autors, 
nicht den Titel des Stuͤcks, fondern nur woher es gezogen fey. 
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fo geiftreiche Männer, wie Bibbiena und Machiavell, ha- 
ben ihren fomifchen Arbeiten die volle Anerkennung der 
fpäteren Zeiten nicht fichern koͤnnen. In andern Gattun- 
gen finden wir einen gewiffen Widerftreit des antifen und 
des modernen Elemented. Wie fonderbar nimmt fich in 
der Arcadia des Sannazar die weitfchtweifige, Tateinartige 
Periodologie der Profa neben der u — und 
Muſik der Verſe aus. 

Wenn es nun hier, ſo weit man — 
nicht voͤllig gelang, ſo kann man ſich nicht verwundern. 
Iminer ward ein großes Beiſpiel gegeben, ein Verſuch ges 
macht, der unendlich fruchtbar geworden iſt, allein in den 
claſſiſchen Formen bewegte ſich das moderne Element nicht 
mit voͤlliger Freiheit. Der Geiſt wurde von einer außer 
ihm vorhandenen, nicht zum Canon feiner Natur geworde⸗ 
nen Regel beherrfcht. 

Wie koͤnnte man auch überhaupt mit Nachahmung 
ausreichen? Es giebt eine Wirfung der Mufter, der gro: 
fen Werke, aber fie ift eine Wirfung des Geiftes auf den 
Seit. Heut zu Tage kommen wir alle überein, daß bie 
fchöne Form .ersiehen, bilden ;- erwecken fol: 
darf‘ fie nicht. 

Die. merfwürbigfte Hervorbringung mußte es — 
wenn ein der Beſtrebungen der damaligen Zeit theilhafter 
Genius ſich in einem Werke verſuchte, wo Stoff und Form 
vom Alterthum abwich, und nur die innerliche Wirkung 
deſſelben hervortreten konnte. 

Das romantiſche Epos iſt deshalb fo eigenthuͤmlich, 
weil dieß mit ihm der Fall war. - Man hatte eine chrift- 

| 5 
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liche Fabel -geiftlich heroiſchen Inhaltes zum Stoff: die 
vornehmften Geftalten, mit wenig großen und flarken, all- 
gemeinen Zügen Waren gegeben: bedeutende Situationen; 
wiervohl wenig entwickelt, fand man vor; die Form des 
Ausdrucks war vorhanden, unmittelbar aus der Unterhal⸗ 
tung des Volkes war fie hervorgegangen. Dazu fam nun 
die: Tendenz des Jahrhunderts, fich an die Antike anzu⸗ 
fchließen. Geftaltend, bildend, vermenfchlichend« tritt-fie 
ein. Welch ein andrer ift der Ninald Bojardo's, edel, be- 
heiden, voll Mr A als der entſetzliche Hay⸗ 
ohm der alten Sage. Wie ward das Gewaltige,Fa- 
belhafte} "Cigoncifeej * die alte Darſtellung hatte, zu 
dem: Begreiflichen, Anmuthigen, Reisenden‘ umgebildet- 
Auch die ungefchmückten alten Erzählungen haben in ihrer 
Einfachheit etwas Anziehendes, Angenchmeg; welch sein 
anderer Genuß aber ift e8, fich von dem Wohllaut ario⸗ 
ſtiſcher Stanzen umſpielen zu laſſen, und in der Geſell⸗ 
ſchaft eines gebildeten heiteren Geiſtes von Anſchauung zu 
Anſchauung fortzueilen. Das Unſchoͤne und Geſtaltloſe 
hat ſich zu Umriß und Form und Muſik durchgebilder 4). 
Wenige Zeiten find für die reine Schönheit: der Form 
empfänglich ; nur die begünftigtften glücklichften Perioden brin: 
gen fie hervor. Das, Ende des funfzehnten, dev Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts war eine folche. Wie fönnte 
ich die Fülle von Kunftbeftreben und Kunftübung, die darin 
lebte, auch nur im Umriß andeuten? Man kann — 


ah 

1) Ih babe dieß in einer Befonbern Abhandlung. ph 
gefucht, die ic in ber 8. Mademie der Wiſſenſchaften vorgetragen 
babe. 
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fagen, daß alles das Schönfte, was in neuern Zeiten Ar: 
chitectur, Bildhauerfunft und Malerei hervorgebracht ha: 
ben; in diefe kurze Epoche fällt. Es war die Tendenz der: 
felben, nicht im Raifonnement, fondern in der Praris und 
Ausübung. "Man Tebte und webte darin. Ich möchte fa: 
gen: die Feftung, die der Fürft den Feinde gegenüber errich: 
tet, die Note, die der Philologe an den Nand feines Autors 
fchreibt, haben etwas Gemeinfchaftliches. Einen ftrengen und 
fhönen Grundzug haben alle Hervorbringungen diefer Zeit. 
Dabei aber wird fich nicht verfennen laffen, daß, in- 
dem Kunft und Poefie die Firchlichen Elemente ergriffen, fie 
den Inhalt derfelben nicht unangetaftee ließen." Das ro: 
mantifche Epos, das eine Firchliche Sage vergegenwärtigt, 
ſetzt ſich mit derſelben in der Negel in Oppoſition. Arioſto 
fand es noͤthig/ ſeiner Fabel den Hintergrund zu neh⸗ 
ment, » ber ihre: urſpruͤngliche Bedeutung enthaͤt· 
rüber hatte: an allen Werfen: der Maler und Bild 
ner: die Meligion for viel Antheil als die" Kunſt. "Seit 
die Kunſt von dem Hauche der Antike berührt worden, 
loͤſte ſie ſich ab von den Banden der Religion. Wir för: 
nen wahrnehmen, wie dieß ſelbſt in Raphael von Jahr zu 
Jahr entſchiedener der Fall iſt. Man mag dieß tadeln 
wenn man will; aber es ſcheint faſt, das profane Ele: 
ment gehörte mit, dazu, um die Bluͤthe der Entwicke⸗ 
lung hervorzubringen. 
und war es nicht ſehr bedeutend, daß ein yet eis 
unternahm, die alte Bafilife St. Peter, Metropole der Chri- 
ſtenheit, in der jede Stätte geheiligt, in ber die Denkmale 
der Verehrung, ſo vieler. Jahrhunderte vereinigt waren, nie- 
5 * 
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derzureißen, und am ihrer Stelle einen Tempel nach den 


s 
im 


Maaßen des Alterthums zu errichten." Es war ein rein wi 
fünftlerifches Beftreben. Beide Faetionen, welche damals rin 
die fo leicht in Eiferfucht und Hader zu ſetzende Kuͤnſtlerwelt 


theilten, vereinigten fich, Julius IL dazu zu beſtimmen. 
Michel Angelo wuͤnſchte eine würdige Stelle für das Grab» 
Papftes zu haben, dag er nach einem umfaſſen⸗ 
den Entwurf in aller der Großartigfeit auszuführen ge 
dachte, wie er, den Mofes wirklich vollendet hat. "Noch 
dringender ward Bramante. Er wollte den kuͤhnen Ges 
as Werk ſetzen, ein Nachbild des Pantheon in 
ſeiner ganfeh"Bröße auf coloffalen Säulen in die Luft zu 
erheben. Viele Cardinaͤle widerfprachen: es feheint, als 
haͤtte ſich auch eine allgemeinere Mißbilligung gezeigt; es 






knuͤpft ſich ſo viel perſoͤnliche Neigung an jede alte Kirche, 


unendlich viel mehr an dieß oberſte Heiligthum der 
heit *). Allein Julius I. war nicht gewohnt auf Wider: 
fpruch zu achten. Ohne weitere Nückficht ließ er die Hälfte 
der alten Kirche niederreißen; er legte felber den Grund» 
ftein gu der neuen. m 

So erhoben ſich in dem Mittelpunkt des chriftlichen 
Eultus die Formen wieder, in denen ſich der Geiſt der an⸗ 


i sen 

1) Aus dem ungedruckten Werfe des Panvinius de rebus an- 
tiquis memorabilibus et de praestantia basilicae S. Petri Apo- 
stolorum Prineipis ete. theilt Fea notizie intorno Rafaele p. 48 
folgende Stelle mit: Qua in re (in der Abficht des Neubaues) ad- 
versos pene habuit cunetorum ordinum homines et praesertim 
cardinales non quod novam non cuperent basilicam magnificen- 
tissimam extrui, sed quia antiquam toto terrarım orbe venera- 
bilem tot sancetorum sepuleris angustissimam , tot celeberrimis 
in ea gestis insignem funditus deleri ingemiscant. 
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tifen Dienfte fo eigen ausgefprochen hatte. Bei St. Pie- 
tro in Montorio baute Bramante Über dem Blute des 
Märtyrers eine Eapelle in der heitern und a m 
eines: Peripteros. | 
bie wat Histerele Mlbefiend, (> Alec Ss 
—— —— 
Mam ging nach dem Vatican weniger, um bei den 
Schwellen der Apoſtel anzubeten, als um in bes Papſtes 
Hauſe die großen Werke der — 
riſchen Apollo, den Laocoon zu bewundern = X 
Wohl ward der Papſt auch — —— ſonſt 
aufgefordert, einen Krieg gegen bie Unglaͤubigen zu veranſtal⸗ 
ten; ich finde dag 4. B. in einer Präfation des Navagero '); 
allein. des chriftlichen Intereſſes, der Eroberung des heiligen 
Grabes gedenkt er hiebei nicht; feine Hoffnung ift, ber 
Papſt werde die verloren gegangenen Schriften der Gries 
chen und felbft vielleicht der Römer wieder auffinden. 
Mitten in dieſer Fuͤlle von Beftrebung und Hervor⸗ 
bringung, von Geift und Kunft,. in dem. Genuß ber meltlis 
chen Entwicklung der höchften geiftlichen Würde. lebte num 
Leo, X. Man hat ihm die, Ehre- fireitig machen- wollen, 
daß. er diefem Zeitalter den Namen giebt; und fein Verdienft 
mag es fo ſehr nicht feyn. Allein er war nun ber Gluͤck⸗ 
liche. In den Elementen, die diefe Welt‘ bildeten, war er 
aufgewachfen; er befaß Freiheit und Empfänglichkeit des 
Geifted genug, ihre fchöne Blüthe zu beförbern, zu genies 
Ben. Hatte er fchon feine Freude an den lateinifchen Ar: 


1) Naugerii Praefatio in Ciceronis orationes T. I. 
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beiten der unmittelbaren Nachahmer, ſo fonnte er felbftftän- 
digen Werfen feiner Zeitgenoffen feine Theilnahme nicht ent» 
ziehen. In feiner Gegenwart dat man bie erſte Tragödie, 
und fo vielen Anftoß bei dem plautinifch=bebdenklichen" In⸗ 
Sprache aufgeführt. Es ift faft Feine, die er nicht zuerſt 
gefehn hätte. Arioft gehörte zu den Bekannten feiner Jugend; 
Machiavell hat eins und das andre ausdrücklich für ihn ge⸗ 
ſchrieben; ihm erfüllte Naphael Zimmer, Gallerie und Ca⸗ 
pelle mit den Idealen menfchlicher Schönheit. und" rein 
ausgefprochener Eriftenz. Leidenfchaftlich liebte er die Mufik, 
die fich in Funftreicherer Uebung eben damals in Stalien 
ausbreitete; täglich hörte man den Pallaft von Muſik er: 
fchallen; murmelnd fang der Papft ihre Melodien nad). 
Es mag feyn, daß dieß eine Art geiftiger Schwelgerei iſt; 
es ift dann wenigſtens die einzige, die einem J 
ſteht. Uebrigens war Leo X. voller Guͤte und perſoͤnli- 
cher Theilnahme: nie, oder nur in den glimpflichſten Aus⸗ 
drücken ſchlug er etwas ab, obgleich es freilich" unmöglich 
war, alles zu gewähren. „Er ift ein guter Menfch; 
jagt einer dieſer aufmerkjamen Gefandten, „ſehr freigebig, 
von gutartiger Natur; wenn feine Verwandten ihn nicht 
dazu brächten, würde er alle Srrungen vermeiden‘! 4). 
Er iſt gelehrt,’ fagt ein andrer, „rein Freund der. Ge: 
lehrten, — —* will er leben“ * Auer 


N | ET, 22 
1) Zorzi. Per M papa, non voria ni guerra ı ni fatiche ‚ma 
questi soi lo intriga. 


2) Marco Minio: Relazione. E docto e amador di docti, 
ben religioso ma vol viver, Er nennt ihn bona persona. 








Po Wegen er 
verließ er Rom zum Schmerze des Ceremonienmeifterg, nicht 
allein ohne" Chorhemd, jondern wie diefer in feinem Tage: 
buche bemerkt hat, „was das Xergfte ift, mit Stiefelman 
feinen Fuͤßen.“ Er brachte den Herbft mit ländlichen 
Bergnügungen zu; der Baize bei Viterbo, der Hirfchjagb 
bei Eorneto; der See von Bolfena gewährte das Per: 
gnuͤgen des Fifchfangs; dann blieb er einige Zeit auf Mal- 
liana, feinem Lieblingsaufenthalte. Leichte raſche Talente, 
Bier jede Stunde zu erheitern vermögen, Jmprovifatoren, 
begleiteten ihm auch hier. Gegen den Winter kam man 
zur Stadt zurüc. Sie war in großer Aufnahme. Die 
Zahl der Einwohner wuchs binnen wenigen Jahren um ein 
Dritttheil. "Das Handwerk fand hier feinen Vortheil, die 
Kunſt ihre «Ehre, Jedermann Sicherheit. Nie mar der 
ter; anmuthiger, geiftreicher geweſen; Fein Auf: 
geiſtliche und weltliche Fefte, Spiel und Then: 
ter, Gefchenfe und Gunftbezeugungen war zu groß; nichts 
ward gefpart. "Mit Freuden vernahm man, daß Juliano 
Medici mit feiner jungen Gemahlin feinen Wohnfis in Nom 
zu nehmen gedenfe. „Gelobt fen Gott," fchreibt ihm Gar: 
dinal'Bibbiena, „denn hier fehlt ung nichts als ein Hof 
von Damen. u 

Die Lüfte Aleranders VI. muß man ewig verab- 
ſcheuen; den Hofhalt Leo's koͤnnte man an ſich nicht ta- 
dein. Doch wird man freilich nicht in Abrede ſtellen, 
daß er der Beſtimmung eines Oberhauptes der Kirche nicht 
entſprach. 

Leicht verdeckt das Leben die Gegenſaͤtze, F * wie 
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man ſich re und fie überlegte, mußten fie her 


vorfreten. vn rn 
Bon: eigentlich heiflicher Sefimung * Ueberzeu⸗ 
gung konnte unter dieſen Umſtaͤnden nicht weiter die Rede 
ſeyn. Es erhob ſich vielmehr ein grader Widerſpruch gegen 
dieſelbe. Eh) = 
Die Schulen der Philofophen waren in Streit, ob 
die vernünftige Seele zwar immateriel und unfterblich, aber 
eine einzige. in allen Menfchen, oder ob fie gradezu fterblichh 
ſey. Das letzte zu behaupten, entfchied fich der namhaf⸗ 
teſte der damaligen Philofophen, Pietro Pomponazzo. Er 
verglich fich mit dem Prometheus, deſſen Herz ber Geyer 
freffe, weil er dem Jupiter fein Feuer ftehlen wolle. Aber 
mit aller diefer fchmerzuollen Anftrengung, mit allem bies 
fen Scharffinn gelangte er zu feinem andern Refultat, a 
daß, wenn der Gefeßgeber feftgeftellt, daß bie 
fierblich, er dieß gethan habe, ohne fich um bie Wahrheit 
zu bekuͤmmern“ ?). at 
+ Man darf nicht glauben, dieſe Gefinnung fey nur We⸗ 
nigen eigen geweſen oder verheimlicht worden. Erasmus 
ift erftaunt, welche Gottesläfterungen er anzuhören bekam; 
man fuchte ihm, einem Fremden, aus Plinius zu Sale 






1) Pomponazzo hatte hierüber fehr ernftliche Anfechhurigen, ı wie 
unter andern aus einem Auszug päpftliher Briefe von Contelori 
hervorgeht. Petrus de Mantua heißt es darin asseruit, quod anima 
rationalis secundum propria philosophiae et mentem Aristotelis 
sit seu videatur mortalis, contra determinationem coneilii Late- 
ranensis: Papa mandat ut dictus Petrus revocet: alias contra 
ipsum procedatur. 13 Junii 1518. 
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fen, zwiſchen ben. Seelen ber Menfchen und ber Thiere 
gebe. es feinen Unterſchied *). 

Während das. gemeine Volk in einen faft heibnifchen 
Aberglauben verfiel, ber in einem fehlecht begründeten Werk: 
bienfte fein Heil fah, wandten ſich bie höheren Stände zu 
einer antireligiöfen Richtung ab. 

Wie erftaunte der junge Luther, als er nach Italien 
fam! In dem Moment, daß das Mefopfer vollzogen 
wurde, fließen bie Priefter blasphemifche Worte aus, mit 
benen fie ed läugneten. 

In Rom gehörte es zum guten Ton ber Gefellfchaft, 
den Grundfägen des Ehriftenthums zu widerfprechen. Man 
galt, fagt P. Ant. Bandino ?), nicht mehr für einen ge 
bildeten Mann, wenn man nicht irrige Meinungen vom 
Chriſtenthum hegte. Am Hofe ſprach man von den Saz- 
zungen ber Fatholifchen Kirche, von den Stellen ber heili- 
gen Schrift nur noch feherzhaft, die Geheimnifle des Glau⸗ 

bens wurden verachter. 

1) Burigny: Leben des Erasmus I, 139. Ich will bier noch 
folgende Stelle des Paul Canenſius in der vita Pauli I. anflhs 
ren. Pari quoque diligentia e medio Romanae curiae nefandam 
nonnullorum juvenum sectam scelestamque opinionem substulit, 
qui depravatis moribus asserebant, nostram fidem orthodoxam 
potius quibusdam sanetorum astutiis quam veris rerum testimo- 
niis subsistere. — Einen fehr ausgebildeten Materialismus athmet 
der Triumph Carls des Großen, ein Gedicht von Ludovici, wie man 
aus den Gitaten Darks in dem 40ten Buche der histoire de Ve- 
nise fteht. 

2) Im Garacciofo'8 Vita Ms. von Yaul IV. In quel tempo 
non pareva fosse galantuomo e buon cortegiano colui che de’ 
dogmi della chiesa non aveva qualche opinion erronea ed he 
retica. 
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Man. fieht, wie ſich alles: bedingt, eins: das andre 
hervorruft: Die Firchlichen Anfprüche der Fürften,. Die. welt⸗ 
lichen des Papſtes; der Verfall der Firchlichen JInſtitute 
die Entwichelung einer neuen. geiftigen Richtung ; bis zuletzt 
in der öffentlichen Meinung der Grund des Glaubens ſel⸗ 
ber angetaftet ift. 


Dppofition in Deutfchland. 


Ueberaus merfwürdig finde ich nun das DVerhältniß, 
in welches Deutfchland, namentlich zu dieſer geiſtigen Ent: 
wicfelung, trat. Es nahm an ihr Theil, aber auf 
durchaus abweichende Weiſe. 

Wenn es in Italien Poeten, wie Boccaz we. 
trarca waren, die zu ihrer Zeit dieſes Studium befört 
ten und den nationalen Antrieb dazu gaben, fo ging es in 
Deutſchland von einer geiſtlichen Bruͤderſchaft, den Hieronymi⸗ 
ten des gemeinſamen Lebens, aus, einer Bruͤderſchaft, welche 
Arbeitſamkeit und Zuruͤckgezogenheit verband. Es war ei— 
nes ihrer Mitglieder, der tiefſinnige, unſchuldige Myſtiker 
Thomas von Kempen, in deſſen Schule alle die wuͤrdigen 
Maͤnner gebildet wurden, die von dem in Italien aufge: 
sangenen Licht der alten Literatur zuerft dahin gegogen, 
dann zurückfehreen, um es auch in Deutfchland er 
breiten 2). 







1) Meiners hat das Werdienft, diefe Genealogie aus des Re- 










0: Oppofition im Deutſchland. 15 


— —— — forms ·i — 
In — ſtudirte man die Bere der — 
die Wiſſenſchaften aus ihnen zu erlernen: in Deutſchland 
hielt: manı Schule. Dort verſuchte man die Loͤſung dee 
höchften Probleme des menfchlichen Geiftes; wenn nicht auf 
ſelbſtſtaͤndige Weiſe/ doch an der Hand der Alten: hier 
find die — der Unterweifung der Yugend ge: 

wider. 

In Italien war man von der ——— 
ergriffen und fing an die Alten nachzuahmen: man brachte 
es, wie wir beruͤhrten, zu einer nationalen Literatur. In 
Deutſchland nahmen dieſe Studien eine geiſtliche Rich 
tung. Man kennt den Ruhm des Reuchlin und des Eras⸗ 
mus "Fragt man nad), worin das vornehmiſte Verdienſt 
bes erften befteht; fo iſt es, daß er die erfie hebräifche 
Grammatik ſchrieb, ein Denkmal, von dem er hofft, ſo 
gut wie die italieniſchen Poeten, „daß es dauernder ſeyn 
werde als Erz.“ Hat er hiermit das Studium bes alten 
Teſtaments zuerft möglich gemacht, fo wendete Erasmus 
feinen Fleiß dem. neuen zu; er ließ es zuerſt griechiſch 
drucken; feine Paraphrafe, feine Anmerkungen bazu ha: 
ben eine Wirkung gehabt, welche felbft feine Abficht bei 
weiten übertraf. 

Indem nun in Italien die Richtung, die man ergriff, 
u er fich ihr entgegenfeßte, fo ge: 
vius Daveritria. illustrata zuerft eruirt zu Haben. Lebensbeſchrei⸗ 


bungen beruͤhmter Maͤnner aus den Zeiten der Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften IL, 308 


76 Kap. I. Die Kirche im Anfı des 16. Jahrh. 


fchah etwas ähnliches auch in Deutſchland. Dort trat 
die Freigeifterei, welche niemals gang unterdrückt werden 
kann, in die Titerarifchen Elemente ein, und‘ bildete fich 
hier und da zu einem entfchiedenen Unglauben aus. "Auch 
eine tiefere Theologie, aus unbefannten-Duellen entfprungen, 
hatte von der Kirche zwar befeitigt, aber niemals unter⸗ 
drückt werden können. . Diefe trat zu den Titerarifchen Bes 
mühnngen in Deutfchland. In diefer Hinfiche finde ich 
merfwürdig, daß fich fchon im jahre 1513 die böhmifchen 
Bruͤder dem Erasmus näherten, der doch fonft eine ganz 
andere Nichtung hatte *). - 1212.77) 
Und fo führte die Entwickelung des Jahrhunderts 
jenfeit und Ddieffeit der Alpen zu einer Dppofition wider 
die Kirche. Zenfeit hing fie mit MWiffenfchaft und Litera 
fur zufammen, dieſſeit entiprang fie aus geiftlichen Stu— 
dien und tieferer Theologie. Dort war fie negatiin 
ungläubig: hier war fie pofitiv und gläubig. Dor 
fie den Grund der Kirche vollends auf: hier ftellte — 
ſelben wieder her. Dort war ſie ſpoͤttiſch, ſatiriſch, und 
unterwarf ſich der Gewalt: hier war fie vol Ernſt und 
Ingrimm und erhob ſich zu dem kuͤhnſten Angriff, der je 
auf die roͤmiſche Kirche geſchehen .. ir Se 
Man hat 28 zufällig gefunden, daß dieſer zuerft dem 
Mifbrauche galt, den man mit dem Ablaß trieb. Al⸗ 
lein wie die Veräußerung des Innerlichften, bieder Ab: 
laß in. fich fchloß, den »fchadhaften Punkt des ganzen 
Weſens, der in der Verweltlichung der geiftlichen Elemente 






u) 
& 


1) Füßlin: Kirchen: und Netzergeſchichte Il, 82: 
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überhaupt beftand, grade auf das ſchneidendſte barftellte, fo 
lief fie dem Begriffe; ber fich in den tieferen deurfchen Theo, 
logen »gebildet, am fehärfften entgegen. Ein Menfch, wie 
Luther, von innerlich erlebter Religion, erfüllt mit ‚den 
Begriffen von Sünde und Rechtfertigung, wie ſie in dem, 
Buche deutfcher Theologie bereits vor ihm ausgefprochen 
“waren, darin beftärft durch die Schrift, die er mit dur; 
ftendem Herzen in fich aufgenommen, Fonnte an nichts in 
der Welt einen fo großen Anftoß nehmen, wie an dem Ab- 
laß. Bon einer für Geld zu habenden Sündenvergebung 
mußte Der auf das tieffte beleidigt werden, Der eben von 
diefem Punft aus das ewige Verhältniß zwifchen Gott und 
Menfch inne geworden war, und die Schrift felbft verfie- 
hen gelernt hatte. 

"Er feßte ſich allerdings dem einzelnen Mißbrauche 
gegen; aber fchon der fchlechtbegründete und einfeitige 
uch, den er fand, führte ihn Schriet für Schritt 
weiter; nicht lange verbarg fich ihm der Zufammenhang, 
im welchem jenes Unmefen mit dem gefammten DBerfalle 
der Kirche fand; er war feine Natur, die vor dem Aeu- 
ferften zurückbebt. Das Oberhaupt felbft griff er mit un- 
erichrockener Kühnheit an. Aus der Mitte der ergeben: 
fien Anhänger und Verfechter des Papſtthums, den Bet: 
telmönchen, erhob fich ihm der Fühnfte gewaltigfte Gegner, 
den es jemals gefunden. Da Luther einer fo weit von ih- 
rem Prinzip abgefommenen Macht eben dieß mit großer 
Schärfe und Klarheit entgegenhielt, da er ausfprach, wo 

von fehon Alle überzeugt waren, da feine Oppofition, die 
noch nicht ihre gefammten pofitiven Momente entwickelt 
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hatte, auch den Unglaͤubigen recht war, und doch weil 

dieſelben in ſich enthielt, dem — Glaͤubigen > 

nug that, fo hatten feine- Schriften: eine unermepliche Wir: 

a erfüllten. fie Deutſchland und 
t. 
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0 Mit den weltlichen Beſtrebungen Se LE Ha 
ſich dergeftalt eine doppelte Bewegung gebildet. Die eine: 
religiös zu fchen begann ein Abfall, dem man «8 anfah, 
daß er eine unermeßliche Zukunft in ſich ſchloß. Die an- 
— die in Kampf geſetzten Elemente waren noch 













viefen, haben dann ae —*** —* 
derte lang beherrſcht. I a 

or Wollte: ſich doch nie ein gürf; * But *— 
daß ihm etwas zu Gute kommen koͤnne, was er ſich nicht 
ſelbſt verdankt was er a mit: ge eg erwor⸗ 
BE einen: mi ed 3 

Indem die italienifchen mache * se — 
Nationen eine die andre zu uͤberwinden ſuchten, hatten ſie 
die Unabhängigkeit, die ſie während des funfzehnten Jahr— 
hunderts befeffen, ſelber zerſtoͤrt, und ihr Land dem Uebrigen 
als einen allgemeinen Kampfpreis dargeſtellt. Den Päpften 
muß ein großer Antheil hieran zugeſchrieben werden. Sie 
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hatten nunmehr allerdings eine Macht erworben, wie ber 
römifche Stuhl fie nie befefjen; allein nicht durch ſich fel- 
ber war es ihnen gelungen.“ Sie verdanften es 
Spaniern, Deutfchen, Schweigern. Ohne feinen Bund mit 
Ludwig XII. würde Ceſar Borgia ſchwerlich viel’ ausge⸗ 
richtet haben. So großartig die Abſichten Julius II., fo 
heldenmuͤthig ſeine Anſtrengungen auch waren, ſo haͤtte er 
ohne die Huͤlfe der Spanier und der Schweizer unterliegen 
müffen. Wie fonnte es anders feyn, als daß die, welche 
den Sieg erfochten, auch des Uebergewichtes zu geniefien 
fuchten, das ihnen dadurch zufiel. Wohl fah es Zuliusik 
Seine Abſicht war, die übrigen in einem gewiſſen Gleich: 
gewicht zu erhalten und fich nur der Mindefimächtigen; 
der Schweizer, zu bedienen, die er zu leiten hoffen durfte 
Allein es kam anders. Es: bildeten ſich zwei große: 
Mächte, welche, wenn nicht um die Welt | 
um das Supremat in Europa fämpften, — 
daß ihnen ein Papft bei weitem nicht gewachſen warz — 
auf italienifcher Erde fochten fie ihren Wettſtreit aus 
Zuerft:erhoben fich ‚die Franzofen. Nicht lange nach 
der Thronbefteigung Leo's X. erfchienen fie mächtiger als 
fie. bisher noch jemals die Alpen überftiegen, um Mailand 
wieder zu erobern. An ihrer Spige in ritterlichem! Zus 
gendmuthe Franz I. Es fam alles darauf an, ob ihnen 
die Schweizer widerſtehen würden. , Die Schlacht von Mas 
rignano iſt darum. fo wichtig, teil die Schweizer woͤllig 
geichlagen wurden: weil fie feit diefer Niederlage nie wie 
der einen felbftftändigen: Einfluß in Stalien ausgeuͤbt haben. 
Den erſten Tag war die Schlacht unentfchieden ge: 
108: 
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weſen, und ſchon hatte man auf die Nachricht von einem 
Siege der Schweizer in Rom Freudenfeuer abgebrannt. 
Die fruͤheſte Meldung von dem Erfolg des zweiten Tages 
und dem wahren Ausgang bekam der Botſchafter ber Be: 
negianer, die mit den König verbindet waren und felber 
zur Entfcheidung nicht wenig beigetragen. In aller Frühe 
begab er fich nach dem. Vatican, fie dem Papfte-mitzutbei- 
len. Roc) nicht völlig angefleidet Fam diefer zur Audienz 
heraus. Ew. Heiligkeit, fagte. der Botſchafter, gab mir 
geftern eine fehlimme und zugleich falfche Nachricht: heute 
bringe ich Derfelben dafür eine gute und wahrer die Schwei⸗ 
jer find geichlagen. Er las ihm die Briefe vor, die hier: 
über an ihn gelangt: waren: vom: Männern, die der Papſt 
kannte, bie keinen Zweifel übrig ließen’). Der Papſt wer: 
barg feinen tiefen Schrecken nicht. „Was wird dann aus 
ung; was wird felbft aus euch werben?“ „Wir hoffen für 
beide alles Gute.“ „Herr Botſchafter,“ erwiederte der 
Papſt, „wir muͤſſen ung in die Arme des Königs wer⸗ 
fen und Miſericordia rufen! 2). | 

In der That. befamen bie Frangofen durch biefen Sieg 
das entſchiedene Uebergewicht in Jtalien. Hätten fie ihn 
ernfilich verfolgt, fo muürben ihnen weder Toscana noch 


1) Summario de la relatione di Zorzi. E cussi dismisiate 
venne fuori non compito di vestir. L’orator disse: Pater santo 
eri vᷣa santt ıni dette uma cattiva nuova e falsa, io le daro ozi 
una bona e vera, zoe Sguizari & rotti. Die Briefe waren von 
Pasqualigo, Dandolo und Anderen. 


2) Domine orator, vederemo quel fara il re christmo, se 
metteremo in le so man dimandando misericordia. Lui, ora- 
tor, disse: pater sante, vos/ra sanfitä non avrä mal alcuno,. 
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der Kirchenſtaat, die ſo leicht in Rebellion zu ſetzen wa⸗ 
ven, viel Widerſtand geleiſtet haben/ und es ſollte den 
Spaniern ſchwer geworden ſeyn, ſich in Neapel zwbehaup- 
fen. ‚Der Koͤnig,“ ſagte Franz Vettori geradehin, onnte 
Herr von Italien werden.“ Wie viel kam in dieſem Au⸗ 
genblick auf Leo an! ie au 

Lorenzo Medici ſagte von feinen drei Söhnen, I 
lian, Perer und Johann: der erfte fey gut, der andre ein 
Thor, der. dritte, Johann, der ſey Flug. Diefer dritte iſt 
Papft Leo X.5 er zeigte fich auch jetzt he 
gervachfen, in die er gerieth. : Mar 

Wider den Rath feiner Cardindle begab re 
Bologna, um fich mit dem König zu beſprechen. Hier 
fchloffen fie das Concordat, in welchem fie die Rechte der 
gallicanifehen Kirche unter fich theilten. 





Leo Parma und Piacenza aufgeben: aber — — 
es ihm, den Sturm zu beſchwoͤren, den König zum Ruͤck 


suge zu beivegen und unangetaftet in dem Beſitze ſeiner Laͤn⸗ 
der zu bleiben ). Re n 

Welch ein Gluͤck dieß fuͤr ihn war, ſieht man aus 
den Folgen, welche die bloße Annäherung der Franzoſen ui 
mittelbar näch fich zog. Es ift aller Anerkennung werth 
daß Leo, nachdem feine Verbündeten gefchlagen waren und 
ein Pandestheil harte abgetreten werden muͤſſen wei kaum 
erworbene, der. Unabhängigkeit getvohnte, mit t | 











⸗ 


1) Zorzi. Questo papa & savio e praticho di state e si 
pensò con li suoi cönsultori di venir abocharsi a Bologna con 
vergogna di la sede (ap.); molti cardimali tra i qual il cardinal 
Hadriano lo disconsejava pur vi volse andar. 
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menten der Empörung erfüllte Provinzen zu behaupten ver: 
mochte. 

Man hat ihm immer feinen Angriff auf Urbino zum 
Vorwurf gemacht, auf ein Fürftenhaug, bei dem fein eig: 
nes Geſchlecht in ber Verbannung Zuflucht und Aufnahme 
gefunden hatte. Die Urfache war: ber Herzog hatte Sold 
von dem Papfte genommen, und war ihm darauf im Au- 
genblick der Entſcheidung abtrännig geworden. Leo fagte, 
wenn er ihn nicht dafür beftrafe, fo werde fein Baron im 
Kirchenftaate fo ohnmaͤchtig feyn, um fich ihm niche zu wi⸗ 
derfeßen. Er habe das Pontificat in Anfehn gefunden und 
wolle: es dabei behaupten"! 1). Da aber ber Hersog we⸗ 
nigſtens insgeheim Ruͤckhalt an den Franzoſen hatte, da 
er in dem ganzen Staate und felbft in dem Cardinalcolle— 
gium Verbündete fand; fo war der Kampf noch immer gefähr: 
HA icht fo leicht war der Friegsfundige Fuͤrſt zu ver; 
jagen; zuweilen fah man den Papft bei dem fchlechten Nach- 
richten erzittern, und außer fich gerathen; es foll ein Com: 
plott beftanden haben, ihn bei der Behandlung eines Leib- 
ſchadens an dem er lift, zu vergiften ?). Es gelang dem 
Papſt, Fich Biefer Feinde zu ermehren: allein man fieht, 
wie ſchwer e8 ihm ward. Daß feine Partei von den 


1) Franc. Vettori (Sommario della storia d’Italia) mit dem 
Medici fehr vertraut giebt diefe Erflärung. Der Vertheidiger Franz 
Mifias, Giov. Watt. Leoni (Vita di Franeesco Maria) erzählt 
Dinge — p- 166 f. — die fehr nahe daran hinftreifen. 


2) Fea hat in der Notizie intorno Rafaele p. 35. die Sen 
tenz gegen die drei Eardindle aus den Confiftorialacten mitgetheilt, 
die ausdruͤcklich auf ihr Einverſtaͤndniß mit dem Kranz Marta 
— 

6* 
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Srangofen gefchlagen war, twirfte ihm bis in feine Haupt: 
ftadt, bis in feinen Pallaft nad). 

Indeß aber hatte fich die zweite große Macht confo- 
fidirt. Wie fonderbar es fehien, daß Ein und derſelbe 
Fürft in Wien, Brüffel, Valladolid, Saragoſſa und Nea— 
pel, und überdieß noch in einem andern Continent herr⸗ 
fchen follte, fo war e8 doch durch eine leichte, Faum bemerkte 
Berflechtung von Familienintereffen dahin gekommen. Diefe 
Erhebung des Haufes Deftreich, die fo verfchiedene Natio- 
nen verfmüpfte, war eine der größten und fol f 
Veränderungen, welche Europa überhaupt betroffen 
In dem Moment, daß die Nationen fich von ihrem bis⸗ 
berigen Mittelpunft abfonderten, wurden fie durch ihre po- 
fitifchen Angelegenheiten in eine neue Verbindung, ein neues 
Spftem verflochten. Die Macht von Deftreich — ſich 
dem Uebergewicht von Frankreich auf der Stelle entgegen. 
Durch die faiferliche Würde befam Carl V. gefeßliche Ans 
fprüche auf ein oberherrliches Anfehn wenigſtens in ber 
Lombardei. Ueber diefe italienifchen Angelegenheiten eröff: 
nete fich ohne viel Zögern der Krieg. 

Wie gefagt, die Päpfte hatten durch die Erweiterung 
ihres Staates zu voller Unabhängigkeit zu gelangen-gehofft- 
‘est fahen fie fich von zwei bei weitem überlegenen Ge: 
walten in die Mitte genommen. Ein Papft war nicht fo 
unbedeutend, bei dem Kampfe berfelben neutral bleiben zu 
dürfen; auch war er nicht mächtig genug, ein entſcheiden 
des Gewicht in die Wagfchaale zu werfen; er mußte fein 
Heil in gefchickter Benutzung der Lage der Dinge fuchen. 
Leo foll geäußert haben, wenn man mit der einen Partei 
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abgefchloffen, fo muͤſſe man darum nicht ablaffen, mit der 
andern zu unterhandeln *). Eine fo zweizungige Politit 
entiprang ihm aus der Stellung in der er ſich befand. 

Im Ernfte konnte jedoch felbft Leo ſchwerlich zweifel⸗ 
haft ſeyn, zu welcher Partei er fich zu fchlagen habe. 
Hätte ihm auch nicht unendlich viel daran liegen müffen, 
Parma und Piacenza miederzuerlangen: hätte ihn auch 
nicht das Verfprechen Carls V., einen Italiener in Mai: 
land einzufegen, das fo ganz zu feinen Gunften war, zu 
beftimmen- vermocht, fo gab es noch einen andern, fie 
mich dinfe, völlig entfcheidenden Grund. Er lag in dem 
Berhältniß der Religion. 

In der ganzen Periode, die wir betrachten, war den 
Fürften in ihren Verwickelungen mit dem römifchen Stuhle 
nichts ſo erwuͤnſcht gewefen, als demfelben eine geiftliche 
hervorgurufen. Wider Alerander VI. hatte 
II. von Sranfreich feinen zuverläßigeren Beiftand, als 
den Dominikaner Hieronymus Savonarola in Florenz. 
Als Ludwig X. jede Hoffnung zur Verſoͤhnung mit Ju: 
lius II; aufgegeben, berief er ein Concilium zu Pifa: fo 
wenig Succeß baffelbe hatte, fo fchien es doch zu Rom eine 
höchft gefährliche Sache. Wann aber fand dem Papft ein 
fühnerer glücklicherer Feind auf, als Luther? Seine Erfchei- 
nung allein, feine Exiſtenz gab ihm eine wichtige politifche 

| Bon diefer Seite faßte Marimilian die Sache; 
er hätte nicht gelitten, daß dem Mönch Gewalt gefchäbe; 





. 1) Suriano Relatione di 1533: dicesi del Pp. Leone, che 


quando ’laveva fatto lega con aleuno, prima soleva dir-che pero 
non si dovea restar de tratar cum lo altro principe opposto. 
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er ließ ihn dem Churfürften von Sachſen noch beſonders 
empfehlen: ‚man möchte feiner eimmal bedürfen. Und feit- 
dem war die Wirkung Luthers von Tage zu Tage gemwach- 
fen. Der Papft hatte ihn weder zu überzeugen noch zu fchref: 
fen, noch in feine Hände zu befommen vermocht. Man 
glaube nicht, daß Leo die Gefahr mißfannte. Wie oft hat 
er die Talente, von denen er zu Nom umgeben: war, auf 
diefen Kampfplatz zu giehen verfucht. Noch gab es aber auch 
ein anderes Mittel. So wie er, wenn er, fich wider den 
Kaifer erklärte, zu fürchten hatte, eine fo gefährliche Op⸗ 
pofition. beſchuͤtzt und gefördert zu fehn, fo konnte er hof: 
fen, wenn er fich mit ihm verbinde, mit feiner —2* 
die religiöfe Neuerung zu unterdrücken. 

Auf dem Reichstag von Worms im J. 1521 warb 


über die politifchen und religiöfen Verhaͤltniſſe unterhan⸗ 


delt. Leo ſchloß mit Carl V. einen Bund zur Wiederer⸗ 
oberung Mailands. Don dem nehmlichen Datum, von 
welchen dieß Bündniß, ift auch die Achtserflärung, welche 
über Luther erging. ES mögen zu diefer immerhin’ auch 
noch andere Beweggründe mitgewirkt haben: doch wird fich 
Niemand überreden wollen, daß fie nicht mit dem politi- 
fchen Tractat im nächften Zufammenhang geftanden habe. 
Und nicht lange ließ fich der doppelfeitige Erfolg die⸗ 
fe8 Bundes erwarten. — 
Luther ward auf der Wartburg gefangen und verbor⸗ 
gen gehalten ). Die Italiener wollten ſogleich nicht glau: 


1) Man hielt Luther für todt; man erzählte, wie er von den 
Papftlihen ermordet worden fey. Wallavicini (Istoria del conecilio 
di Trento I, c. 28) entnimmt aus den Briefen des Mleander, daß 
die Numeien darüber in Lebensgefahr gerathen ſeyen. 


x 
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ben, daß Carl ihn aus Gewiſſenhaftigkeit, um das fichene 
Geleit nicht zu brechen, babe ziehen laſſen; „da er be⸗ 
merkte,“ ſagen fie, „daß fi der Papft vor der Lehre 
Luthers, fürchtete, fo wollte er ihn mit berfelben in Zaum 
halten! 2). Wie dem auch ſey, ſo verſchwand Luther al- 
lerdings auf. einen Augenblick von der Bühne ber Welt; 
er war gewiſſermaßen außer dem Geſetz, unb der Papft 
hatte auf jeben Ball eine entſcheidende Manfregel wider 
ihn zu Wege gebracht. 

Indeſſen waren auch die kaiſerlich päpftlichen Waffen 
in Btalien gluͤcklich. Einer der nächften Verwandten des 
Papfies, Sohn: des: Bruders feines Vaters, Cardinal Ju- 
lius Medici, mar felbft im Felde, und sog mit in Dem 
eroberten Mailand ein. Man behauptete in Rom, ber 
Papſt denke ihm bieß Herzogthum zu. Ich finde dafür doch 
feinen vechten Beweis und ſchwerlich möchte fi) der Kai: 
- fer ſo leicht dazu verfianden haben. Allein auch ohne dieß 
war der Vortheil nicht zu berechnen. . Parma und Pia- 
cenza waren wieder erobert, Die Franzoſen entfernt; auf 
den neuen Fürften in Mailand mußte der Papft unaus: 
bleiblich einen großen Einfluß erlangen. 

Es war einer der twichtigften Momente. Eine neue 
politifche Entwicfelung war begonnen; eine große Firchliche 
Bewegung eingetreten. Es war ein Augenblick, in wel⸗ 
chem der Papft fich fchmeicheln konnte, jene zu leiten, bie: 


1) Vetteri: Carlo si exeusö di non poter procedere piu ol: 
ire rispetto,al salvocondotto, ma la veritä fu che eonoscendo 
che il Papa temeva molto di questa doctrina di —. lo 
volle tenere con quesio freno. 
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fer Einhalt gethan zu haben. Er war noch jung genug, 
um zu hoffen, ihn ganz zu benußen. 

Sonderbareg, trügerifches Gefchick des Menfchen! Leo 
war auf feiner Villa Malliana, als ihm die Nachricht von 
dem Einzug der Seinen in Mailand gebracht ward. Er 
gab fich dem Gefühl hin, im das ein glücklich zu Ende 
geführtes Unternehmen zu verfeßen pflege. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen fah er den Feftlichfeiten zu, welche feine Leute bes 
halb anftellten; bis tief in die Nacht ging er zwiſchen bem 
Senfter und dem brennenden Kamin — e8 war im No: 
vember — hin umd her '). Etwas erfchöpft, aber über: 
aus vergnügt fam er nach Rom. Da hatte man noch 
nicht das Siegesfeft vollendet, als ihn der Anfall einer toͤdt⸗ 
lichen Krankheit ereilte. „Betet für mich,“ fagte er zu 
feinen Dienern, „ich mache euch noch alle glücklich! Er 
liebte das Leben, fehen wir, doch mar feine Stunde ge: 
fommen. Er hatte nicht Zeit, das Sacrament und bie 
letzte Delung zu empfangen. &o plöglich, in fo frühen 
Sahren, mitten in großen Hoffnungen, farb er „wie der 
Mohn hinwelkt“ *). 


1) Copia di una lettera di Roma alli Sgri. Bolognesi a di 
3 Debr. 1521 scritta per Bartholomeo Argilelli. Bei Sanuto im 
32ften Bande. Die Nachricht traf den Papſt 24. Nov. beim Bes 
nedicite. Er nahm dieß noch befonders für eine gute Vorbedeu⸗ 
tung. Er fagte: Questa € una buona nuova, che havete portato. 
Die Schweizer fingen fogleih an, Freude zu fchießen. Der Papft 
ließ fie bitten, ftill zu feyn, aber vergeblich. 

2) Man redete ſogleich von Gift. Lettera di Hieronymo Bon 
a suo barba a di 5 Dec. bei Sanuto „non si sa cerio se ’l pon- 
tefice sia morto di veneno. Fa aperto. Maistro Ferando ju- 
dica sia stato venenato; alcuno de li altri no; € di questa opi- 


SEREZT gr” 
— ⸗ 32 
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Das römifche Volk Fonnte ihm nicht vergeben, daß 
er ohne die Sacramente verfchieden war, daß er fo viel 
Geld ausgegeben hatte und doch Schulden genug zurück 
ließ. Es begleitete feine Leiche mit Schmähungen. ‚Wie 
ein Fuchs, " fagten fie, „haſt du dich eingefchlichen, wie 
ein Löwe haft du regiert, wie ein Hund bift du dahinge: 
fahren." Die Nachwelt dagegen hat ein Jahrhundert und 
eine große Entwickelung der Menfchheit mit feinem Na- 
men begeichnet *). 

Glücklich haben wir ihn genannt. Nachdem er den 
erften Unfall, der nicht ſowohl ihn, als andre Mitglieder 
feines Haufes traf, überftanden, trug ihn fein Gefchick von 
Genuß zu Genuß, von Erfolg zu Erfolg. Grabe die Wi: 
derwärtigfeiten mußten dienen, ihn emporzubringen. In 
einer Art von geiftiger Trunfenheit und immerwährender 
Erfüllung feiner Wünfche verfloß ihm fein Leben. Es ge: 
hörte dazu, daß er fo gutmuͤthig und freigebig, fo bildungs⸗ 
fähig und voll Anerkennung war. Eben diefe Eigenfchaf: 
ten find die fchönften Gaben der Natur, Glücksgüter, die 
man fich felten erwirbt, und die doch allen Genuß des Le: 
bens bedingen. Die Gefchäfte ftörten ihn darin wenig. 
Da er fich nicht um das Detail befümmerte, da er fie 
nur im Großen anfah, fo wurden fie ihm nicht drückend 
und befchäftigten ihm nur die edelſten Fähigkeiten des Gei- 


nione Mastro Severino che lo vide aprire, dice che non € ve- 
nenato. 

1) Capitoli di una lettera scritta a Roma 21 Debr. 1521 
„„concludo, che non & morto mai papa cum peggior fama dapoi 
e la chiesa di Dio.“ 
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ſtes. Grade darin, daß er ihnen nicht jeden Tag und alle 
Stunden widmete, mochte es fuͤr ihn liegen, daß er ſie 
mit großer freier Ueberſicht behandelte, daß er in allen Ver— 
wirrungen des Augenblicks die leitenden, den Weg vor— 
zeichnenden Gedanken im Auge behielt. Die vornehmfte 
Richtung gab er doch immer felber an. Sin feinem leß- 
ten Moment trafen alle Beftrebungen feiner Politik in freu⸗ 
digem Gelingen zuſammen. Wir fünnen es fogar für ein 
Glück halten, daß er dann ſtarb. Es folgten andre Zei— 
ten, und es ift fchwer zu glauben, daß er der Ungunft 
derjelben einen glücklichen Widerftand entgegengefeßt haben 
würde. Geine Nachfolger haben ihre ganze Schwere em: 
pfunden. 0 


Das Conclave sog ſich fehr in die Lange: „Herren! 
fügte einft der Cardinal Medici, den die Nückfehr der 
Feinde feines Hauſes nach Urbino und Perugia in Schref- 
ken-feßte,. fo daß er felbft für Florenz fürchtete, „Herren,“ 
ſagte er, rich fehe daß von ung, die wir bier verſammelt 
find, Reiner Papſt werben kann. ch babe Euch brei oder 
vier vorgefchlagen, doch habt hr fie zuruͤckgewieſen: dieje- 
nigen, die Ihr in Borfchlag bringt, kann ich Dagegen auch 
nicht annehmen. Wir muͤſſen ung nad) Einem umfehen, 
der nicht zugegen iſt.“ Beiftimmend fragte man ihn, wen 
er im Sinne habe. Nehmt, rief er aus, den Earbinal 
von Tortofa, einen ehrenmwerthen bejahrten Mann, den man 
allgemein für heilig achtet *). Es war Adrian von Ut— 

1) Lettera di Roma a di 19 Zener. bei Sanute.. Mediei 
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recht +), früher Profeffor in Löwen, der Lehrer Earls V., 
durch deſſen perfünliche Zuneigung er zu dem Amt ‚eines 
-Governators von Spanien, zu der Würde eines Cardinals 
befördert worden wars Kardinal Eajetan, der fonft nicht 
zu der mebiceifchen Partei gehörte; erhob ſich, ben Vorge— 
fchlagenen zu loben, Wer hätte glauben follen, daß bie 
Eardinäle, ‚von jeher getwohnt, ihren perfönlichen Vortheil 
bei) einer Papſtwahl in Anfchlag zu bringen, auf einen Ent; 
ferntenj-einen Niederländer fallen würden, den die, Wenig: 
fien kannten/ von dem fich Keiner einen Vortheil ausbe; 
dingen konnte? Sie ließen fich von dem unerwarteten An: 
ſtoß / den ſie empfingen, dazu fortreißen. Als es gefche: 
hen war, wußten fie ſelbſt nicht recht, wie fie dazu gekom⸗ 
men. Sie waren todt vor Schrecken, ſagt einer unferer 
Berichterfiatter. Man behauptet, fie hätten fich noch ei- 
nen Augenblick überredet, er würde es nicht annehmen. 
Pasquin fpottete ihrer: er fiellte den Gewaͤhlten als Praͤ⸗ 
ceptor dar: die Cardinaͤle als die Schulfnaben, ‚die er 
süchtig. * 

Einen wuͤrdigeren Mann hatte aber die Wahl lange 
nicht getroffen. Adrian war von durchaus unbefcholtenem 
dubitando de li’ easi suoi, se la cosa fosse troppo ita in 


longo, deliberö mettere conelusione et havendo in animo que- 
— Dertusense, per esser imperialissimo — disse: etc. 








1) So nennt er fih in einem Briefe von 1514, den man in 

Car Darm Adrianus VI, sive analecta historica de Adri- 

ano p. 443 findet. Im einbeimifchen Urkunden beißt er Mey- 

fter Aryan Florife van Utrecht. Neuere haben ihn zuweilen Boyens 

genannt, weil der Water ſich Floris Boyens fchrieb, doch heißt das 

aber auch nur Bodewins Sobny und ift fein Familienname ©. 
Burmann in den Anmerfungen zu Moringi Vita Adriani p. 2. 
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Ruf; rechtichaffen, fromm, thätig; fehr ernfthaft, man ſah 
ihn nie anders als leife mit den Lippen lächeln: aber voll 
mwohlmwollender, reiner Abfichten: ein wahrer Geiftlicher *). » 
Welch ein Gegenfag, als er nun dort einzog, wo Leo fo 
prächtig und verfchwwenderifch Hof gehalten. Es exiſtirt 
ein Brief von ihm, in welchem er ſagt: er möchte lieber | 
in feiner Probftei zu Löwen Gott dienen, als Papft feyn ?)- 
In dem Vatican feßte er in der That fein Profefforenleben 
fort. Es bezeichnet ihn und man erlaube e8 ung anzu⸗ 
führen, daß er fich fogar feine alte Aufwärterin mitge— 
bracht hatte, die ihm, nach wie vor, feine häuslichen Bes 
dürfniffe beforgee. Auch in feiner fonftigen Lebensweiſe 
anderte er nichts. Mit dem früheften Morgen fand er 
auf: las feine Meffe: und ging dann in der gewohnten 
Ordnung an feine Gefchäfte, feine Studien, die er nur mit 
dem einfachften Mittagsmahl unterbrach. Man kann nicht 
jagen , daß ihm die Bildung feines Jahrhunderts fremd 
veſen ſey; er liebte die niederländifche Kunft, und ſchaͤtzte 
an Augpriontc einen Anflug von Eleganz. Erasmus 


ex Victorial directivae ad Cardinalem de Flisco 
— in dem 33ſten Bande des Sanuto fhildern ihn folgendermaßen. 
Vir est sui tenax, in concedendo pareissimus: in reeipiendo 
nullus aut rarissimus. In sacrificio cotidianus et matutinus est. 
Quem amet aut si quem amet nulli exploratum. Ira non agitur, 
Jocis non dueitur. Neque ob pontificatum visus est exultasse, 
quin constat graviter illum ad ejus famam nuntii ingemuisse. 
In der Sammlung von Burmann fleht ein Itinerarium Adriani 
von Ortiz, der den Papft begleitete und genau kannte. Er verfi- 
fihert p. 223 nie etwas Tadelnswerthes an ihm bemerft zu haben. 
Ein Spiegel aller Tugenden fey er geweſen 


2) An Florenz Dem ne ttoria 15. Febr. 1522 
bei Burmann p. 398. 











— 
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hefenne, allein von ihm gegen die Angriffe der zelorifchen 
Scholaftifer vertheidigt worden zu feyn '). Nur die bei: 
nahe heidniſche Nichtung, der man fich damals zu Rom 
hingegeben, mißbilligte er: und von ber Secte der Poeten 
wollte er nichts wiſſen. 

Niemand konnte ernftlicher wuͤnſchen, als Adrian VI., 
— er behielt feinen Namen bei — die ebelftände zu hei- 
lem, die er in der Chriftenheit antraf. 

Der Fortgang der türfifchen Waffen, der Fall von 
gab ihm noch einen befondern An- 
RR Se Herfilung‘ des Griedens pwifthen den 
chriſtlichen Mächten zu denken. Wiewohl er der Lehrer 
geweſen, nahm er doch fofort eine neutrale 
Stellung an. Der Faiferliche Gefandte, der ihn bei dem 
| Kriege zu einer entfcheidbenden Erflärung 
zu Gunften feines Zöglings zu bewegen gehofft, mußte 
teter Dinge verlaffen °). Als man dem 
Papft die Nachricht von der Eroberung von Nhodus vor 
laß, ſah er zur Erde: er fagte fein Wort: er ſeufzte tief >). 




























Die Gefahr von Ungarn war einleuchtend. Er fürchtete 
Te ——— 










fagt in einem feiner Briefe von ihm: licet scho- 
| disciplinis faveret satis tamen aequus in bonas literas. 

zurm. p. 15. Jovius erzählt mit Behagen, wie viel ihm der Ruf 

nes annalium valde elegans bei Adrian geholfen, befon- 
ders d er „kein Poet geweſen. 

2) Gradenigo: relatione nennt ben Vieet dnig von Neapel. 

Negro, von dem ſich in den Lettere di prineipi T. L. 
einige ganz intereffante Briefe über diefe Zeit finden, fagt p. 109 
von Johann M „Se parti mezo disperato.‘ 

3) Negro aus Erzählung des venezianifchen Gecretärs. 
p- 110. 
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felbft für Stalien und für Nom. Gein ganzes Bemühen 
war, wenn nicht fogleich einen Frieden, doch zumaͤchſt ei⸗ 
nen Stillſtand auf drei Jahr zu Stande zu bringen, um 
indeſſen einen allgemeinen Feldzug wider die Tuͤrken vor: 
zubereiten. | er 

Nicht minder war er entjchloffen, den Forderungen 
der Deutfchen entgegenzufommen. Ueber die Mißbräuche, 
die in der Kirche eingeriffen waren; kann man ſich nicht 
entfchiedener ausdrücken, als er felbft es that. „Wir wiſ⸗ 
ſen,“ fagt er in der Inſtruction für den Nuntius Chiere- 
gato, den er an den Neichstag fendete, „daß eine geramme 
Zeit daher viel Verabfcheuungsmwürdiges bei dem heiligen 
Stuhle Statt gefunden hat; Mißbräuche in geiftlichen Din- 
gen: Ueberfchreitung der Befugniffe; alles ift zum Böfen 
verfehrt worden. Bon dem Haupte ift das Verderben in 
die Glieder, von dem Papfte über die Praͤlaten ausgebrei⸗ 
tet worden; mir find alle abgewichen: es ift Keiner, der 
Gutesögerhan, auch nicht einer. Er dagegen verfprach min 
alles, was einem guten Papft zufomme: die Tugendhaften 
und Gelehrten zu befördern, die Mißbräuche, wenn nicht 
anf einmal, doc) nach und nach abzuftellen; eine Nefor- 
mation an Haupt und Gfiedern, wie man fie fo oft ver 
langt. hatte „-ließ. er hoffen"). 

Allein nicht ſo leicht iſt die Welt "ins Gleiche zu 
ſetzen. Der gute Wille eines Einzigen, wie hoch er auch 
ſtehe, reicht dazu lange nicht hin. Zu tiefe Wurzeln pflegt 


F 


1): structio pro te Franeisco Cheregato ete. etc. , unter 
andern bei Rainaldus Tom. XI, p. 363. 
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ve Mißbrauch zu fühlagen: mit dem Leben ſelbſt ift er 
verwachſen. 

Es fehlte viel, daß der Fall von Rhodus die Fran- 
zoſen bewogen hätte, Frieden einzugehn: fie fahen vielmehr, 
daß diefer Verluſt dem Kaifer eine neue Befchäftigung ge: 
ben werde, und faßten ihrerfeits defto größere Abfichten 
wiber ihn. Nicht ohne :Mitwiffen desjenigen Cardinals 
dem Adrian noch am meiften verteauere, knuͤpften fie Ver: 
bindungen in Sieilien an, und machten einen Anſchlag auf 
dieſe Inſel. Der Papft fand fich beivogen, zulegt noch 
ſelbſt einen Bund mie dem Kaiſer einzugehen, ber weſent⸗ 
lich wider Franfreich gerichtet war. 

Yuch ben Deutfchen war mit dem, was man fonft 
eine Reformation an Haupt und Gliedern genannt, nicht 
mehr zu Helfen. Und felbft eine folche, mie ſchwer, fait 
mausführbar war fie! 

Wollte der Papſt bisherige Gefälle der Eurie aufhe- 
ben, in denen er einen Schein von Simonie bemerfte, 
ſo vermochte er das. nicht, ohne die wohlerworbenen 
Rechte derjenigen zu fränfen, deren Aemter auf jene Ge 
fälle gegruͤndet waren, Aemter, die fie in der Regel gefauft 
hatten. 

Beabfichtigte er eine Veränderung in den Ehedispenfen 
zu treffen, und etwa einige bisherige Verbote aufzuheben, fo 
fellte man ihm vor, daß die Kirchendisciplin damit nur 
verletzt und geſchwaͤcht werde. 

Um dem Unweſen des Ablaſſes zu ſteuern, haͤtte er gern 
die alten Buͤßungen wieder hergeſtellt; allein die Peniten- 
ziaria machte ihn aufmerffam, daß er alsdann Gefahr 
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laufe, indem er Deutſchland zu behaupten fuche, — 
zu verlieren '). 
Genug bei jedem Cicheitte fab er fi von taufenb 
Schwierigkeiten umgeben. 
Dazu kam, daß er ſich zu Nom in einem fremben 
. Element. befand, das er ſchon darum. nicht beberrfchen 
fonnte, weil er es nicht fannte ! feine innern Lebenstriebe 
nicht verfiond. Man hatte ihn mit Freuden empfangen: 
man erzählte fih, er habe bei 5000 erledigte Beneficien 
zu: vergeben, und Sjebermann machte fich. Hoffnung. Ries 
mals aber zeigte ſich ein Papft hierin zurückhaltenber. 
Adrian wollte wiffen, wen er verforge, wen er die Stel 
len anvertraue: mit ferupulöfer Gewiffenhaftigfeit ging er 
bierin zu Werfe ?); er täufchte unzählige Erwartungen. 
Der erſte Beſchluß feines Pontificates mar getvefen, die 
Anmwartfchaften abzuftellen, die man bisher auf geiftliche 
Würden ertheilt hatte: felbft die, welche fihon verliehen 
worden, hatte er zurückgenommen. Es fonnte nicht fehlen: 
als er diefen Befchluß in Rom publicirte, mußte er fich 
damit bittere Feindfchaften in Menge zujiehen. Man 
hatte bisher an dem Hofe eine gewiſſe Freiheit bed Ne: 
dens, des Schreibens genoſſen: er wollte fie nicht fer 
ner 


1) In dem erften Buche der historia del concilio Triden- 
tino von P. Sarpi Ausg. v. 1629 p. 23 findet man eine gute 
Auseinanderfeßung dieſer Lage der ge entnommen aus einem 
Diario des Chieregato. 


2) Ortiz Itinerarium c. 28. c. 39, vorzüglich glaubwürdig 
wie er fagt, cum provisiones et alia hujusmodi testis oculatus 


inspexerim. 
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ner geftatten. Daß er bei der Erfchöpfung der päpftlichen 
Kaffen und dem wachſenden Beduͤrfniß einige neue Aufla- 
gen machte, fand man unerträglich von ihm, der fo wenig 
aufwende · Alles ward mißvergnügt '). Er empfand es 
wohl: es wirlte auf ihn zurück. Den Italienern traute 
e noch weniger als bisher: die beiden Niederländer, de 
nen er Einfluß geftattere, Enfefort und Hezius, jener fein 
Datarı, dieſer fein Secretär, waren der Gefchäfte und des 
Hofes nicht kundig; er felbft konnte fie unmöglich überfe- 
hen: auch wollte er noch immer ſtudiren, nicht allein le— 
fen, fondern fogar ſchreiben; zugänglich mar er nicht fehr; 
die Sachen wurden aufgefchoben, in bie * gezogen, 
ungeſchickt behandelt. 
Ss kam es denn, daß in den wichtigſten allgemeinen 
Angelegenheiten nichts ausgerichtet wurde. Der Krieg ging 
in Oberitalien wieder an. In Deutſchland trat Luther 
aufs neue hervor. In Rom, das uͤberdieß von der Peſt 
































Mißvergnuͤgen der Gemuͤther. 

Aldrian hat einmal geſagt: wie viel trägt es aus, in 
welche Zeiten auch der beſte Mann fälle. Das ganze Ge 
fühl feiner Stellung iſt im dieſem ſchmerzlichen Ausruf ent- 
halten. Mit Necht hat man ihn auf feinem Denkmal in 
der deutſchen Kirche zu Nom eingegraben. 

1) Lettere di Negro. Capitolo del Berni: 

E quando un segue il libero costume 


Di sfogarsi scrivendo e di cantare 
Lo minaceia di far buttare in fiume. 


— — — — 


— 


heimgeſucht worden war, bemaͤchtigte fich ein .. 
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Wenigſtens ift es nicht allein der Perfönlichkeit Adrian 
sugufchreiben, wenn feine Zeiten unfruchtbar an Erfolgen 
blieben. Das Papfithum war von großen weltbeherrfchem: 
den Nothwendigfeiten umgeben, die auch einem, im-cbem 
Gefchäften deffelben gewwandteren, der Perfonen und der Miite 
tel Fundigeren Manne unendlich viel zu fchaflen machen 
fonnten. —R 

Unter allen Cardinaͤlen gab es Keinen; ‚, der dus ‚bie 
Verwaltung des Papſtthums geeigneter, diefer Laft mehr 
gemachten zu fenn gefchienen hätte, als Yulius Medici 
Unter Leo hatte er ſchon den größten Theil der Gefchäfte, 
dag ganze Detail in Händen gehabt. Gelbft unter Adrian 
hatte er einen gemwiffen Einfluß behaupter ’.  Diefmal 
ließ er fich die hoͤchſte Würde nicht wieder .—.n Er 
nannte fich Elemens VIL 

Mit vieler Sorgfalt vermied der neue Papſt bie Me: 
belftände, die unter feinen beiden Borgängern hervorgetre⸗ 
ten: waren: die Unzuverlaͤſſigkeiten, Vergeudungen und: an: 
ftößigen Gewohnheiten Leo's, fo wie den Widerſtreit in 

den fich Adrian mit den Nichtungen feines Hofes einge: 
laffen hatte; es ging alles vernünftig her; wenigſtens an 
ihm felber nahm man nichts als Unbefcholtenheit und Maͤ— 
Bigung wahr ?); die pontificalen Ceremonien warden forg- 
fältig vollzogen, die Audiengen unermüdlich von früh bis 


1) Relatione di’ Marco Foscari 1526 fagt von ibm in Bezug 
auf jene Zeiten: 'Stava con grandissimä reputation e governava 
il papato et havia piu'zente a la sua audientia cha il papa. 


2) Vettori fagt, feit 100 Jahren fey Fein fo guter Menfch Papit 
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Abend abgewartet; Wiffenfchaften und Künfte in ber Nich- 
tung, die fie nun einmal eingefchlagen hatten, befördert. 
Elemens VII. war felbft fehr wohl unterrichtet. Mit eben 
fo viel Sachkunde, wie über philofophifche und theologt- 
(he Fragen, mußte er fich über Gegenftände der Mechanit 
und Wafferbaufunft gi? unterhalten. "In allen Dingen 
zeigte er ungewöhnlichen Scharffinn; er penetrirte die ſchwie⸗ 
rigften Angelegenheiten und fah ihnen bis auf den Grund; 
man Fonnte Niemand mit größerer Gewandtheit discuriren 
hören. Unter Leo hatte er fih in Flugem Rath und um- 
ſichtiger Ausführung unübertrefflich ermiefen. 

Allein erft im Sturme bewährt fi) der Steuermann. 
Er übernahm das Papſtthum, wenn wir ed auch nur als 
italienifches Fuͤrſtenthum betrachten, in einer überaus be: 
denflichen Lage. 

Die Spanier hatten zur Erweiterung und Behauprung 
des Kirchenftaate® das Meifte beigetragen; fie hatten die 
Medici in Florenz hergeftellt. In dieſem Bunde mit den 
Päpften, mit dem Haufe Medici waren fie dann felber in 
Italien emporgefommen. Alexander VI. hatte ihnen das 
untere Italien eröffnet; Julius hatte fie nach dem mittlern 
geführt; durch den mit Leo gemeinfchaftlich unternomme: 
nen Angriff auf Mailand waren fie Herren in dem oberen 
getvorden. Clemens feldft hatte hierzu nicht wenig beige: 
tragen. Es eriftirt eine Inſtruction von ihm für einen 
feiner Gefandten an dem fpanifchen Hofe, in der er die 


gewefen: non superbo ion simoniaco non avaro non libidinoso, 
sobrio nel victo, parco nel vestire, religieso, devoto. 


7% 
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Dienfte aufzähle, die er Carl V. und feinem Haufe gelei- 
ftet habe. Er vor allem habe bewirkt, daß Franz I. bei 
feiner erften Ankunft nicht nach Neapel vorgedrungenz; durch 
ihn fen es gefchehn, daß Leo der Wahl Carls V. zJum 
Kaifer nichts in den Weg gelegt, und die alte Conſtitu⸗ 
tion, vermöge deren fein König von Neapel zugleich Kai⸗ 
fer fenn dürfe, aufgehoben habe; troß aller Verfprehum 
gen der Franzofen habe er doch die Verbindung Leo's mit 
Carl zur Wiedereroberung von Mailand befördert, und zu 
diefem Erfolg weder das Vermögen feines Vaterlandes und 
feiner Freunde, noch feine eigene Perfon gefpartz er habe 
Adrian VI. das Papſtthum verfchafft, und damals habe 
es faft Fein Unterfchied zu feyn gefchienen, ob man Adrian 
oder den Kaifer felbft zum Papft mache *). Ich will 
nicht unterfuchen, tie viel von der Politif Leo X. 
dem Rathgeber und wie viel dem Fürften angehört; ge: 
wiß ift e8, daß Cardinal Medici immer auf Seiten des 
Kaifers war. Auch nachdem er Papft geworden, unter 
fügte ‚er die Faiferlichen Truppen mit Geld, Lebensmitteln 
und der Gewährung geiftlicher Gefälle; noch einmal wer: 
danften fie ihren Sieg zum Theil feiner Unterftügung. 

So enge war Clemens mit den Spaniern verbuͤn⸗ 
det; wie es aber nicht felten gefchieht, in den Erfolgen ib» 
res Bundes traten ungemeine Uebelftände hervor. 

Die Päpfte hatten den Fortgang der fpanifchen Macht 
veranlaßt, doch niemals eigentlich beabfichtigt. Sie hat: 







1) Instruttione al Card. reverend®e, di Farnese, che fu poi 
Paulo III., quandö andd legato all Imperatore Carlo V. doppo 
il sacco di Roma. Eigene Sammlung. 
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ten Mailand den Franzofen entreißen, an die Spanier hat: 
tem fie es nicht bringen wollen. Wielmehr war eben des: 
halb mehr als ein Krieg geführt worden, um Mailand und 
Neapel nicht an den nehmlichen Befiger fallen zu laſſen ); 
daß nun die Spanier, ſchon fo lange Meifter von Unter: 
italien, fich in der Lombardei täglich fefter festen, daß fie 
die Belehnung des Sforza verzögerten, empfand man zu 
Mom mit Ungeduld und Widermwillen. 

Clemens war auch perfönlich mißvergnügt: aus jener 
Inſtruction ſehen wir, daß er fehon als Carbinal oft 
nicht nach feinem Verdienſte berückfichtigt worden zu feyn 
glaubte; noch immer gab man wenig auf ihn, und aus: 
druͤcklich wider feinen Rath unternahm man den Angriff 
auf Marfeille im Jahre 1524. Seine Minifter — fie fa 
gen es felbft — erwarteten immer größere Mißachtung des 
apoftolifchen Stuhles; fie nahmen in den Spaniern nichts 
als: Herrichfucht und Inſolenz wahr ). 

Wie fehr ſchien Clemens durch ben ‚bisherigen Gang 
der Dinge, und feine perfönliche Stellung, ‚mit den Banden 
der. Nothwendigkeit und des Willens an die Spanier ge: 
bunden zw feyn! Nunmehr ftellten fich ihm taufend Gründe 
dar, die Macht zu verwünfchen, die er gründen helfen, 
ſich eben denen zu wiberfegen, bie er bisher begünftige 
und befördert hatte. 

1) Es Heißt in jener Inftruction ausdräctich: der Papſt habe 
fidy auch zu dem, was ihm mißfällig, bereit gezeigt: purche lo state 


di Milano restasse al Duca, al quale efletto si erano falte tutte 
le guerre d’Italia. 


2) M. Giberto datario a Don Michele di Silva. Lettere 
di principi I, 197 b. 
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nen beizuſtehen. Man hat das Verſprechen ſchweizeriſcher 
Hülfe: man iſt im Bunde mie Frantreich und England. · 
„Dießmal,“ fagt der vertrautefte Minifter Clemens VIL, 
Giberto, „gilt es nicht eine kleinliche Rache, einen Ehren⸗ 
punkt, eine einzelne Stadt; — dieſer Krieg entſcheidet bie 
Befreiung oder die ewige Sklaverei von Italien.“ Er zwei⸗ * 
felt nicht an dem glücklichen Ausgange. „Die Nachkom⸗ 
men werben neidifch feyn, daß fie nicht in unfere Zeiten 
gefallen, um ein fo großes Glück erlebt, daran Theil ge⸗ 
nommen zu haben." Er hofft, man werde der Fremden 
nicht bedürfen. „Unſer allein wird. der u: die Frucht 
um fo füßer feyn “ rt, ip 
Im diefen Gedanken und Hoffnungen — Cle⸗ 
mens feinen Krieg wider die Spanier ?). Es war ſein 
fühnfter und großartigfter, unglücklichfter, verderblichſter 
Gedanke. | a ven 
Auf das engfte find die Sachen des Staats und der 
Kirche verflochten. Der Papft fchien die deutſchen Bewe⸗ 
gungen ganz außer Acht gelaffen zu haben. ⸗ 
jeigte ſich die erfte Ruͤckwirkung. 1; 
An dem. Moment, daß die Truppen Elemeng vu. in 
Dberitalien vorrückten, hatte fich der Neichstag zu. Speier 
verfammelt, um über die EFirchlichen Irrungen einen de 
finitiven Beſchluß zu faffen. Daß die kaiſerliche Partei, 











1) @. M. Giberto al Vescovo di Veruli. Leitere di prin- 
eipi I, p. 192 a. 
2) Auch Foscari fagt: Quello fa a presente di, voler: far 


lega con Franeia, fa per ben suo e d’Italia non perche ama 
Francesi. 
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daß Ferdinand von Deftreich, der des Kaifers Stelle ver: 
tar, in einem Augenblick, im welchem fie jenſeits der Al- 
pen von dem Papft auf das ernftlichfte angegriffen waren, 
Ferdinand felbft hegte eine Abficht auf Mailand — 
dieſſeit derſelben die päpftliche Gewalt aufrecht zu erhalten 
ſich ſehr angelegen laſſen feyn follten, läuft völlig wider 
die Natur der Dinge. Was man auch früher beabfichtigt, 

‚angekündigt haben mochte *), durch den offenen Krieg, in 

den man mit dem Papft gerathen war, fielen alle Nück- 
fichten weg, die man für ihn haben Fonnte. Niemals 
äußerten ſich die Städte freier; niemals drangen bie 
Fuͤrſten ernſtlicher auf eine Erledigung ihrer Beſchwer⸗ 
den: man hat den Antrag gemacht, die Bücher, in denen 
die neueren Satzungen enthalten, lieber geradezu zu verbren- 
nen, und nur die heilige Schrift zur Negel zu nehmen; 
obwohl fich ein gewiſſer Widerftand regte, fo wurde doch 
niemals ein felbftftändigerer Beichluß gefaßt. Ferdinand 
unterzeichnete einen Neichsabfchied, Fraft deffen es den 
Ständen freigeftellt ward, fich in Sachen der Religion fo 
zu verhalten, wie e8 ein Jeder gegen Gott und den Kai— 
fer zu verantworten gedenfe, d. i. nach feinem Ermeffen zu 
verfahren. "Ein Befchluß, in melchem des Papftes auch 
nicht einmal gedacht wird, der als der Anfang der eigent- 
lichen Reformation, der Einrichtung einer neuen Kirche in 
Deutfchland. betrachtet werden Fan. In Sachjen, Heffen 
und den benachbarten Ländern nahm fie fofort ihren. An- 

































1) Die Snftructionen des Kaifers, die den Proteftanten einige 
Furcht einflößten, find-vom März 1526, einer Zeit, in welcher fich 
der Papſt noch nicht mit Franfreich verbündet hatte. 


5) 
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fang. Die proteſtantiſche Partei ‚befam-babunch eine un- 
gemeine Foͤrderung: ihre legale Exiſtenz gruͤndete ſich 
darauf. 

Wir duͤrfen ſagen, daß dieſe Stimmung von Deutſch⸗ 
land auch fuͤr Italien entſcheidend wurde. Es fehlte viel, 
daß; die Italiener ſaͤmmtlich für ihre große Unternehmung 
begeiftert, daß nur Diejenigen, die an derſelben Theil nah⸗ 
men, untereinander einig gemefen wären. Der Papft, fo 
geiftreich,, fo italienifch geſinnt er auch feyn mochte, war 
doch Fein Mann, wie ihn das Schickfal fordert, um von 
ihm gefeffele zu werden. Sein Scharffinn fehien ihm zu⸗ 
meilen zu ſchaden. Mehr als. gut ift, fehien er zu wiſſen 
daß er der ſchwaͤchere war; alle Möglichkeiten, die Gefah⸗ 
ren von allen Seiten ſtellten ſich ihm dar und verwirrten 
Ah» Es giebt eine praftifche Erfindungsgabe, die: in. den 
Geſchaͤften das Einfache wahrnimmt, das Thunliche oder 
Rathſame mit Sicherheit ergreift. Er befaß fie nicht ). 
In den wichtigften Momenten ſah man. ihn zaubern, 
ſchwanken aufı Gelderfpamiß denken. Da ihm nun auch 
feine Berbunderen nicht Wort hielten, fo war e8 zu: ben Erfol- 
gez die man gehofft, bei weiten nicht gekommen, und nod) 
immer hielten »fid) die Kaiferlichen in der Lombardei, — 
als im Nov. 1526 Georg Frundsberg mit einem ftattlichen 
Heer von Landsfnechten die Alpen überflieg, um biefen 


1) Suriano Rel. di 1533 findet in ihm „core frigidissimo: 
el quale fa, la Beatne, S. esser dotata di non vulgar timidita, 


“ non diro pusillanimitä. Tl che pero parmi avere {rovato comu- 


nemente in la natura fiorentina. :Questa timiditd causa che 8. 
Sa. € molto irresoluta. — — 
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Kampf zu Ende zwbringen. Sie waren ſaͤmmtlich lutheriſch 
gefinnt, er und feine Leute. Sie kamen den Kaifer am Papft 
u raͤchen. Deſſen Bundesbrüchigeit hatte man ihnen als 
die Arfache alles Unheild, des fortdauernden Krieges der 
Ehrifienheit, und · des Glückes der Osmanen, die ebenda- 
mils Ungarn uͤberwanden, dargeftellt. „Komm ich nad) 
Nom,“ ſagte Srundsberg; „ſo will ich den Papft henken.“ 
Mit Beſorgniß fieht man dag Ungewitter auffteigen, 
dem Horigont ‚einnehmen und heranziehen.  Diefes Nom, 
ſo voll es mag ſeyn von Lafterır, aber nicht minder von 
eblem Befireben, Geift und Bildung, productiv, geſchmuͤckt 
nn Kunftwerken, wie fie die Welt nicht 
wieder gebracht, einem Reichthum, durch das Ge: 
praͤge des Geiſtes geadelt,; und von lebendiger Fortwir⸗ 
Eung; iſt von dem. Verderben bedroht. Wie fich die Mafs 
ſen der Kaiſerlichen gefammelt, gerftieben vor ihnen bie itar 
Lienifchen Schaaren: die einzige Armee, die e8 noch giebt, 
folgt ihnen: von ferne: Der Kaifer, der fein Heer ſchon 
lange nicht bezahlen fünnen, vermag ihm, wenn er a 
will keine andere Nichtung zu geben. Es zieht 
unten den faiferlichen Fahnen, doch folgt es feinem eige⸗ 
nen ſtuͤrmiſchen Antriebe. Der Papft hofft noch, unter: 
handelt, fügt fich, ſchließt ab: aber das einzige Mittel, das 
ihm retten kann — das Heer. mit, dem Gelde zu befriedi- 
gen/ das es fordern zu dürfen glaubt — will er oder kann 
er nicht ergreifen. Wird man fich dann wenigfiens mit 
den Waffen, die man hat, dem Feinde ernftlich entgegen: 
ſetzen? Viertaufend Mann hätten hingereicht, die Päfle 
von Toscana zu fchließen; jedoch macht man nicht ein: 
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mal den Verſuch dazu. Nom zählte vielleicht 30000 waf⸗ 
fenfähige Männer; viele von ihnen hatten den Krieg ge 
fehn: fie gingen mit Schwertern an den Geiten, fehlugen 
ſich unter einander, und vermaßen fich hoher Dinge. Aber 
um dem Feinde, der die gewiſſe Zerftörung brachte, zu wi⸗ 
derftehen, brachte man aus der Stadt nie über 500 Mann 
sufammen. Der erfte Angriff überwand den Papft und feine 
Macht. Am 6. Mai 1527, zwei Stunden vor Sonnen: 
untergang, drangen die Kaiferlichen in Nom ein. Der 
alte Frundsberg war nicht mehr bei ihnen; als er einft 
bei einem Auflauf den gewohnten Gehorfam nicht fand, 
war er vom Schlag gerührt worden und frank zuruͤckge— 
blieben. Bourbon, der dag Heer fo weit geführt, war 
beim- erfien Anlegen der Sturmleiter umgefommen; von 
feinem Anführer in Zaum und Mäßigung gehalten, ergoß 
ſich der blutdürftige, durch lange Entbehrungen verhärtete, 
von feinem Handwerk verwilderte Soldat über die Stadt. 
Nie fiel eine reichere Beute einer gewaltfameren Truppe in 
die. Hände; nie gab es eine längere, anhaltendere, verderb: 
lichere Plünderung +). Der Glanz von Nom erfüllt den 
Anfang des I6ten Jahrhunderts; er bezeichnet eine bewunz. 
derungswürdige Periode menfchlicher Geiftesentwickelung; 
mit diefem Tage ging fie zu Ende. 

1) Vettori: La uccisione non fu molta, perche rari si uc- 
„ eidono quelli che non si vogliono difendere, ma la preda fu 
inestimabile in danari contanti, di gioie, d’oro e d’argento lavo- 
rato, di vestiti, d’arazzi, paramenti di casa, mercantie d’ogni 
sorte e di taglie. Nicht der Papſt fey am dem Ungluͤck Schuld: 
es habe an den Einwohnern gelegen: superbi, avari, homicidi, in- 
- „vidiosi, libidinosi e simulatori nennt er fie, ſolch' eine Bevoͤlke— 
rung Fönne fich nicht halten. 
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Und fo fah fich der Papft, der Italien befreien mol: 
len, in der Engelsburg belagert und gleichfam gefangen. 
Wir Fönnen fagen: durch diefen großen Schlag war das 
_ „Mebergetwicht der Spanier in Italien unmiderruflich be: 
J gruͤndet. u: 
Ein neuer Angriff der Sranzofen, vielverfprechend im 
_ Anfang; mißlang doch zulegt vollftändig: fie bequemen fich, 
auf alle ihre italienifchen Anfprüche Verzicht zu leiften. 

> Nicht minder wichtig ward ein anderes Ereignif. 
Noch che Nom erobert worden, als man nur fah, daf 
Bourbon den Weg dahin genommen, hatten zu Florenz 
die Feinde der Medici die Verwirrungen des Augenblicke 
benugt und das Haus des Papſtes aufs neue verjagt. 
Faft noch fchmerzlicher empfand Clemens den Abfall feiner 
Baterfiadt, als die Einnahme von Nom. Mit Berwun · 
derung bemerkte man, daß er nach fo ſchweren Beleidigun: 
gen doch wieder mit den Kaiferlichen anfnüpfte. Es Fam 
daher, weil er in der Hülfe der Spanier das einzige Mit- 
tel fah, feine Verwandten, feine Partei nach Florenz zu⸗ 
rücksuführen. Es fehien ihm befier, Die Uebermacht des 
Kaiſers, als die Widerfeglichfeit feiner Mebellen zu dulden. 
Je fchlechter «8 den Franzoſen ging, deſto mehr näherte 
er fich den Spaniern. Als jene endlich völlig gefchlagen 
waren, fchloß er mit dieſen feine Abkunft zu Barcelona; 
fo gang änderte er feine Politik, daß er fich der nemlichen 
Armee, die Rom vor feinen Augen erobert und ihn fo 
lange belagert gehalten, daß er fich diefer, Die nur ver- 
jüngt und erneuert worden, nunmehr ſelber bediente, um 
fich feine Vaterſtadt wieder zu unterwerfen: £ 
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Seitdem war Carl mächtiger in Italien, als feit vie: 
Ien Jahrhunderten ein anderer Kaifer. Die Krone, die er 


zu Bologna empfing, hatte einmal wieder ihre volle Be⸗ 


deutung. Mailand »gehörchte ihm allmaͤhlig nicht weni⸗ 
ger ald Neapel; auf Toscana hatte er eben deshalb, weil 
er die Medici in Florenz hergeftellt/ fein Lebenlang unmit⸗ 
telbaren Einfluß; die uͤbrigen ſchloſſen ſich an oder fuͤg 
ten ſich zugleich mit denn Kraͤften von Spanien und von 
Deutſchland von dem ſuͤdlichen Meer und den Alpen her, 
mit ſiegreichen Waffen und den Rechten des Kaiſerthums 
hielt er Italien in Unterwerfung. 


Dahin fuͤhrte der Gang der italieniſchen Kriege. Seit⸗ 
dem haben die auswaͤrtigen Nationen nicht aufgehoͤrt, in 
Italien zu regieren. Betrachten wir noch, wie die religioͤ— 
ſen Irrungen ſich entwickelten, die mit den SEE fo 
genau zufammenhängen. 

; Wenn der Papft fich darin ergab, rings um fich her 
‚die Spanier mächtig zu fehen, fo hoffte er wenigſtens 
durch dieſen gewaltigen Kaifer, den man ihm Farholifch 
und devot ſchilderte, feine Autorität in Deutfchland herge⸗ 
fielle zu fehn. Gleich ein Artikel des Friedens von Bar⸗ 
celona enthielt dieß. Der Kaifer verfprach, aus allen fei- 
nen Kräften die Reduction der Proteftanten zu befördern. 
Auch fehlen er dazu entfchloffen. Den proteftantifchen Ge⸗ 
ſandten, die ihn in Italien aufjuchten, gab er eine fehr 
ungnädige Antwort. An feine Reife nach Deutfchland, im 
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Fahre 1530, fnüpften einige Mitglieder der Eurie, befon- 
ders ber Legat, den man ihm mitgegeben, Gardinal Cam: ° 
peggi, Fühne und für unfer Vaterland höchft gefährliche 
0.8 eriftirt eine Eingabe von ihm an den Kaifer, zur 
Zeit des Neichstages von Augsburg, in ber er fie aus: 
ſpricht. Mit Widerwillen und ungern, aber der Wahrheit 
zur Steuer, muß ich von derfelben ein Wort fagen. 

Cardinal Campeggi begnügte fich nicht, die religiöfen 
Berwirrungen zu beflagen; er bemerkte befonders die po- 
litifchen Folgen: wie in ben Neichsftädten der Adel durch 
die Reformation herabgefommen, mie weder ein geiftlicher 
noch felbft ein weltlicher Fürft rechten Gehorfam mehr 
finde, fogar auf die Majeſtaͤt des Kaiſers nehme man Feine 
Mückfiche mehr. Er giebt dann an, wie man dem Uebel 
begegnen fonne. 

Nicht fehr tief liegt dag Geheimniß feiner Mittel. Es 
bedarf nichts, meint er, als daß ein Bund zwiſchen dem 
Kaifer und den wohlgefinnten Fürften gefchloffen "werde; 
hierauf verfucht man bie Abgeneigten umzuflimmen, mit 
Verfprechungen oder mit Drohungen: was thut man aber 
wenn ſie hartnaͤckig bleiben? Man hat das Recht, „dieſe 
giftigen Pflanzen mit Feuer und Schwert zu vertilgen ).“ 
Die Hauptſache iſt, daß man ihre Güter einzieht welt: 
liche und geiſtliche, in Deutfchland fo gut, wie in Ungarn 





Se aleuni ve ne fossero che dio: nol voglia, li quali ob- 
stinatamente persevexrassero in questa diaboliea via quella (8. 
M.\poträ mettere la mano al ferro et al foco, et radieitus ex- 
tirpare questa mala venenosa pianta. 
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und Böhmen. Denn gegen Keßer ift dieß Rechtens. Iſt 

man ihrer nur erft Herr geworden, fo fegt man heilige 
Inquiſitoren ein, die ihren Ueberreften nachipuren, die wi: 
der fie verfahren, wie man in Spanien wider die Mat: 
ranen verfährt. Weberdieß wird man die Univerfität Wit: 
tenberg in Bann thun, und die, welche daſelbſt ſtudirt, 
faiferlicher und päpftlicher Gnaden für unwuͤrdig erflären, 
die Bücher der Ketzer wird man verbrennen; die ausgetre⸗ 
tenen Mönche in ihre Klöfter zuruͤckſchicken, an feinem 
Hofe einen Sergläubigen dulden. Zuerft aber ift eine mu: 
thige Execution nothwendig. ;; Auch wenn Ew. Majeſtaͤt,“ 
fagt: der Legat, „ſich nur an bie Oberhäupter- Hält, kann 
fie denſelben eine große Summe Geldes entreißen, die ob: 
nehin wider die Tuͤrken unentbehrlich iſt.“ 

Sp lautet dieſer Entwurf '): das find feine Grund⸗ 
fäße. Wie athmet jedes Wort Unterdrückung, Blut und 
Beraubung! Man kann ſich nicht wundern, wenn man 
in Deutfchland von einem Kaifer, der unter folchem Ge⸗ 
leite eintraf, das Yeußerfte erwartete, und die Proteftan- 
ten. über den Grab der Nothwehr, der ihmen rechtlich ver- 
flastet ſey, zu Rathe gingen. 

Gluͤcklicherweiſe ſtanden die Sachen anders, als daß 
der Verſuch einer folchen Unternehmung zu gewe⸗ 
ſen waͤre. 

So maͤchtig war der Kaiſer bei weitem nicht, um 

dieß 
1) Einen ſolchen Entwurf wagte man eine Inſtruetion zu nen- 
ner. Instructio data Caesari a reverendwo. Campeggio in dieta 


Augustana 1530. Ich fand ihn in einer römifchen Bibliothek in 
gleichzeitigen Schriftzügen, über alle Zweifel erbaben. 





« 
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dieß ausführen zw fünnen. Erasimiß Hat es gleich damats 
uͤberzeugend auseinandergeſetzt. 





Allein wäre er es auch — ſo ae u 
lich den Willen dazu gehabt. | 

Er war von Natur cher gutmuͤthig, bedaͤchtig vol 
Nachdenken und langfam, als dns Gegentheil. Ye näher 
er diefe Zrrungen in das Auge faßte, deſto mehr berühr: 
ten fie eine Aber feines eigenen Geiftes. Gleich feine An- 
kündigung des MNeichstäges lautete dahin, daß er bie 
verfchiedenen Meinungen hören, erwägen und zu einer eini- 
gen, chriftlichen Wahrheit zu bringen ren urtane 
jenem gewaltſamen Abfichten war er weit entfernt... 

Auch wer fonft an der Neinheit merfchlicher Gef 
nung’ zu zweifeln gewohnt iſt / kann dieß nicht im Abrede 
ſtellen: es waͤre Carls — nicht * —* der Ge⸗ 
walt zu bedienen. 

Sorte er; der Kaiſer, ſich zum Executor — 
Decrete machen? ſollte er dem Papſt, und nicht allein dem 
damaligen, fondern jedem kuͤnftigen, die Feinde unterer: 
fen/ die demſelben am meiften zu fchaffen machen mußten? 
Hierzu war er der Freundfchaft der — er 
doch beit weitem nicht ficher genug. pr 

Wielmehr lag in den Verhältniffen ein Vortheil für 
ihn, ungefucht, Mätürlich; den er nur zu ergreifen brauchte, 
um zu seiner noch unbedingteren Superiorität zu Ben 
als er fie bereits beſaß. 

Ob mit Recht oder Unrecht will ich * . 
— es war allgemein angenommen, daß nur eine 
Kirchenverſammlung im Stande ſeyn werde, fo große Ir— 

| 8 
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rungen beisulegen. Auch deshalb hatten fich die Eonci- 
lien in Credit erhalten, meil die Päpfte einen natürlichen 
Widerwillen dagegen zeigten; alle Oppofitionen erhoben von 
jeher diefen Ruf. Im Jahre 1530 ging Carl ernftlich auf 
dieſen Gedanken ein- Er verſprach ein Concilium in einer 
beſtimmten kurzen Friſt. 

Hatten die Fuͤrſten ſchon lange in ihren Verwickelun⸗ 
gen mit dem paͤpſtlichen Stuhle nichts ſo ſehr gewuͤnſcht, 
als einen geiſtlichen Ruͤckhalt, ſo bekam Carl in einem 
Concilium, unter dieſen Umſtaͤnden verſammelt, den ge⸗ 
waltigſten Verbuͤndeten. Auf feine Veranlaſſung waͤre es 
sufammengetreten unter feinem Einfluß gehalten worden, 
er haͤtte die" Befchlüffe deffelden zu exequiren befommen. 
Nach zwei Seiten hin wuͤrden diefe gegangen ſeyn: eben fo 
gut den Papſt/ wie deſſen Gegner würden fie betroffen haben: 
der alte Gedanke einer Neformation an Haupt und Glie- 
dern wäre zur Ausführung gefommen: welch ein Meberge- 
wicht mußte dieß der meltlichen Macht, vor allem bem 
Kaiſer felber verſchaffen! 

Es war vernuͤnftig; es war, wenn man will, unver⸗ 
meidlich, aber es war zugleich ſein großes Jatereſſe. 

Dem Papſt dagegen und ſeinem Hof konnte nichts 
Bedenklicheres begegnen. Ich finde, daß bei der erſten 
ernſtlichen Erwaͤhnung eines Conciliums der Preis der 
ſaͤmmtlichen kaͤuflichen Aemter des Hofes um ein bedeu— 
tendes fiel '). Man ſieht, welche Gefahr darin für ben 
ganzen Zuſtand zu liegen ſchien, in dem man ſich befand. 

| 1) Lettera anonima all’ Arcivescovo Pimpinello (Lettere di 
principi Ul, 5.): „G@li uffieii solo con la fama del coneilio’ sono 


* 
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Aber uͤberdieß hatte Clemens VII. auch perfünliche 
Nückfichten: daß er nicht von gefegmäßiger Geburt, daß 
er nicht. auf ganz reinem Wege zu der höchften Würde em- 
porgeftiegen: war , und ſich von perfönlichen Zwecken hatte 
beſtimmen laſſen, gegen fein Vaterland mit den Kräften 
der Kirche seinen Foftfpieligen Krieg zu führen, alles Dinge, 
die einem Papft hoch angerechnet werden mußten, flößte 
ihn eine gerechte Furcht ein; ſchon der Erwähnung eines 
Conciliums/ fagt Soriano, wich Clemens fo weit ald mög: 
ih aus | 

Obwohl er den Borfehlag nicht gradezu vertwarf, — 
ſchon um der Ehre des paͤpſtlichen Stuhles willen durfte 
er es nicht — fo kann man doch nicht zweifeln, * wel⸗ 
chem Herzen er darauf einging. 
Da aer giebt nach: er fügt ſich: aber auf Das. Märf 
fahrt er zugleich die Gegengründe aus; alle Schwierigfei 
ten und Gefahren, die mit einem Concilium verknuͤpft 
ſeyen/ ſtellt er auf das lebhaftefie dar: den Erfolg finder 
er: mehr als zweifelhaft *). Dann macht er Bedingungen 
einer Mittvirfung aller andern Fürften, einer vorläufigen 
Unterwerfung der. Proteftanten, die fich zwar im Syſteme 
der paͤpſtlichen Doctrin hören laffen, aber bei ber Lage ber 
allgemeinen Berhältniffe nimmermehr zu erfüllen find. Wie 


2.7, 752 007 77; 

inyiliti tanto — non se ne troxano danari.“ I fehe, auch 
Yallavicini citirt diefen Brief TIL, 7,1; ih ung wie er 
dazu fommt, ihn dem Sanga ausufchreiben. 

1) 3: 8. all’ imperatore: di aı.geopein Ai Rap —— 
Lettere-di prineipi I, 197. - Al contrario nessun (remedio) ı 
-piu pericoloso e per — maggiori mali (del concilio) quand.. 
non  coneorrono le debite eirconstanze. 
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wäre es von ihm zw erwarten gewefen, daß er in der vom 
Kaiſer gefeßten Frift nicht allein fcheinbar und mit De- 
monftrationeny fondern ernftlich und entichloffen ang Werk 
gegangen wäre? Oft hat ihm Earl vorgeworfen, dieſe ſeine 
Zoͤgerung fey an allem weitern Unheil Schuld: Ohne Zwei⸗ 
fel hoffte er, der Nothiwendigfeit, die über ihm ſchwebte 
noch zu entgehen. 

Aber gewaltig hielt fie ihn: fell: Als Carl im Jahre 
1533 wieder nady Italien kam, noch erfüllt von dem, was 
er in Deutfchland geſehen und entworfen, drang er muͤnd 
lid) — er hielt mit dem Papft einen Eongreß zu Bologna 
— und mit erneuerter Lebhaftigfeit auf das Concilium, 
das er fo oft fchriftlich gefordert hatte. Die verfchiedenen 
Meinungen begegneten ſich unmittelbar: ber Papft blieb 
bei feinem! Bedingungen ſtehen; der Kaiſer ftellte ihm die 
Unmöglichfeie ihrer: Erfuͤllung vor. Sie fonnten fic) nicht 
vereinigen. In den Breves, bie über dieſe Sache erlaf- 
fen wurden, nimmt man fogar eine: gewiſſe Verſchieden⸗ 
heit wahr. In den einen fchloß fich. der Papft mehr als 
in den andern der Meinung des Kaifers an: Aber wie 
ben auch. fey, er mußte zu einer erneuerten Ankuͤndi⸗ 
gung ſchreiten '). Wollte er fich nicht ganz verblenden, 

1) Ueber die Verhandlungen zu Bologna findet man in einem 
der beften Gapitel des Wallavicini, lib. IH, c. XH gute Nachricht, 
— gezogen aus dem vaticanifchen Archiv. Er berührt jene Werfchie- 
denheit, und erzählt, daß fte auf ausdruͤcklicher Werbandlung be: 
rube. In der That finden wir in dem Gchreiben an die fatholi- 
ſchen Stände bei Rainaldus XX, 659, Hortleder I, XV, die Be—⸗ 
dingung einer allgemeinen Theilnahme wiederholt; der Papft ver: 


ſpricht, Aber den Erfolg feiner Bemühungen zu berichten; im ben 
Yunften, die den Proteſtanten vorgelegt wurden, beißt es: bagegen 
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fo durfte er nicht zweifeln, daß es bei der Ruͤckkunft des 
Kaifers, der nad) Spanien gegangen, nicht mehr bei blo- 
fen Worten fein Bewenden haben: daf jene Gefahr, bie 
er fürchtete und die ein Concilium unter dieſen Umſtaͤnden 
fuͤr den roͤmiſchen Stuhl in ber Er mit A * hen 
ihm .hereinbrechen ‚werde. | 

Es war eine Page, in ber der a n7vv 
welche ſie auch ſeyn mag, wohl entſchuldigt· werden kann, 
wenn er einen entſcheidenden Entſchluß ergreift, ſich ſicher 
zu ſtellen. Schon war der Kaiſer politiſch fo uͤbermaͤchtig. 
Wenn gleich ſich der Papſt hierfuͤr reſignirt hatte, ſo 
mußte er doch oft fuͤhlen, wohin er gekommen war. Daß 
Carl V. die alten Streitigkeiten der Kirche mit Ferrara 
zu Gunften des letztern entfchied, beleidigte ihn. tief; er 
nahm es ſo hin, aber unter feinen Freunden beklagte er 
fiche Wie viel druͤckender war e8 aber, wenn nun biefer 
Fuͤrſt, von dem man die unverweilte Unteriverfung der Pros 
teftanten «gehofft hatte, ftatt defien, ſich vielmehr auf den 
Grund ‚der ausgebrochenen Irrungen auch zu einem Firche 
lichen. Uebergewicht erhob, wie man «8 feit Jahrhunderten 
nicht mehr kannte, wenn er auch das geiftliche Anfehn des 
vömifchen Stuhles in, Gefahr fegte!. Sollte Clemens er- 
leben, ganz und gar in die Hände deffelben zu geraten; 
und feinem. Gutbefinden uͤberlaſſen zu. ſeyn? . 

* * dort in Bologna faßte er: feinen Entfehluß. 


Artikel 7 ausdrücklich: u si forsan aliqui prineipes elink am, 
pio negotio,.deesse, nihilominus summus D> nr, progedet, cum 
saniori parte, eonsentiente, Es fcheint doch als ob diefe Verſchie— 
denheit es ſey, welche Pallavicini im. Sinne hat, obwohl — 
eine andere Abweichung meldet. 
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Schon öfter hatte Franz I. dem Papft Buͤndniß und Bluts⸗ 
verwandtſchaft angetragen. Clemens hatte e8 immer abge 
lehnt. In der Bedraͤngniß, in der er fich jetzt fah, ging 
er darauf ein. Man verfichere und ausdrücklich, der eis 
gentlihe Grund, daß Clemens dem Könige von Franfreich 
wieder Gehör fehenfte, ſey die Forderung des Eonciliums 

Was diefer Papft rein-politifcher Zwecke halber viel⸗ 
leicht nie nieder verfucht hätte, das Gleichgewicht der bei: 
den großen Mächte herzuftellen, und ihnen eine gleiche 
Gunſt zu widmen, dazu entfchloß er fich in Betracht der 
firchlichen Gefahren, denen er ausgefeßt war. 7 vw 

Kurz hierauf hielt Clemens auch eine Zuſammenkunft 
mit Franz J. Sie fand in Marfeille Statt, und die engfte 
Verbindung ward gefchloffen. Ganz, wie der Papft früher 
im den florentinifchen Gefahren feine Freundfchaft mit dein 
Kaifer dadurch befeftige hatte, daß er deſſen natuͤrliche 
Tochter mit einem von feinen Neffen verheurarhete, fo be: 
fiegelte er jest, in den Firchlichen Bedrängniffen, den Bund 
den er mit Franz I. einging, durch eine Vermaͤhlung fei- 


' 1) Soriano Relatione 1535. II Papa andò a Bologna eon- 
tra sua voglia e quasi sforzato, come di buon logo ho inteso'e 
fu assai di eiö evidente segno, che S. Si; consumö di giorni 
cento in tale viaggio, il quale potea far in sei di. Considerando 
dunque 'Clemente questi tali casi suoi e per dire cosi la ser- 
vita nella quale egli si trovava per la materia del concilio la quale 
Cesare non lasciava di stimolare cominciö a rendersi piu facile 
al christianissimo. E quivi si trattö l’andata di Marsilia et in- 
sieme la pratica del matrimonio, essendo gia la nipote nobile 
et habile. Früher hätte der Papſt ihre Herfunft und ihr Alter 


zum Vorwand feiner Ausflüchte genommen. 
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ner jungen Nichte Catharina Medici mir dem zweiten. 
Sohne des Königs. Damals hatte er die Franzofen und 
ihren indirecten Einfluß auf Florenz, jeßt hatte er den 
Kaifer und feine Intentionen bei einer Kirchenverſanunlung 
zu fürchten. 

Auch erreichte der Papft damit fofort feinen Zweck 
Es eriftire ein Brief von ihm an Ferdinand I., in dem er 
erklärt, mit feiner Bemühung eine TIheilnahme aller chrift: 
lichen Fürften an dem, Coneilium zu Wege zu bringen, 
ſey es ihm nicht gelungen; König Franz J., den er ge 
hrochen, halte die gegenwärtige Zeit nicht für geeignet zu 
einev folchen Verſammlung, und fey nicht darauf einge: 
gangenz er; der Papft, hoffe aber noch immer, ein ander 
Mal eine günftige Stimmung der chriftlichen Fürften her: 
vorgehn zu fehen +). ch weiß nicht, wie man über Die 
Afichten Clemens VII. in Zweifel ſeyn kann. Noch in 
feinem letzten Schreiben an die Fatholifchen Fürften von 
Deutſchland hatte er die Bedingung einer allgemeinen Theil: 
nahme wiederholt; daß er nun erflärt, eine folche nicht be: 
werfftelligen zu Fönnen, enthält eine unzweideutige Wege: 
tung, jener feiner Ankündigung Folge. zu geben ?). In 
ſeiner Verbindung mit Frankreich fand er wie den Muth, 
ſo auch den Vorwand dazu. Ich Fann mich nicht überre- 
ven, daß dag Eoncilium jemals unter ihm zu Stande ge: 























1) 20. März 1534. Pallavieini II, XVI, 3. 

' 2) Soriano.' La Sertä- Vra dunque in materia del coneilio 
Puö esser»certissima, che dal canto di Clemente fu fuggita con 
huttiolimezzi e eon tutte le vie. 
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Jedoch tar. dieß nicht die einzige Folge jener Vers 
bindung. Auf der Stelle entwickelte fich noch eine andere, 
unerwartete, die befonders für ung Deutfche von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit: ift. Br 

Sehr fonderbar war fogleich die Combination, die bei 
der Verflechtung firchlicher und weltlicher Intereſſen dar- 
aus-hervorging. Franz J. war damals: in dem beſten Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit. den Proteftanten: indem er fich num zugleich 
ſo enge mit dem Papft verbuͤndete, vereinigte er gewiſſer⸗ 
maßen Proteftanten und Papft in das. nemliche Syſtem. 

Und hier erfennen wir, was die politiſche Staͤrke der 
Stellung ausmachte, welche die Proteſtanten eingenommen 
hatten. Der Kaiſer konnte nicht beabſichtigen, ſie dem Papſt 
ſo geradehin aufs neue zu unterwerfen; er bediente ſich 
vielmehr ihrer Bewegung, um dieſen damit in Schach zu 
halten. Allmaͤhlig zeigte ſich, daß auch der Papſt nicht 
wuͤnſchte, fie auf Gnade oder Ungnade dem Kaiſer unter⸗ 
worfen zu ſehen: nicht ſo ganz unbewußt war ſogar die 
Verbindung Clemens VII. mit ihnen, er hoffte, ihre Op⸗ 
pofition wider den Kaiſer zu benutzen, um dieſem hinwie— 
derum zu ſchaffen zu geben. 

Es iſt gleich damals bemerkt worden, der Rönig:oe von 
Franfreich habe den Papft glauben gemacht, die vornehm: 
ften ‚proteftantifchen Fürften feyen von ihm abhängig: er 
babe ihn hoffen laffen, fie dahin zu bringen, auf das 
Eoneilium Verzicht zu leiften '). Allein wenn wir nicht 

1) Sarpi: Historia del coneilio Tridentino: lib. I, p. 68. 


Nicht alles was Sarpi hat, aber einen wichtigen Theil deffelben 
betätigt Soriano. Diefer Gefandte fagt:ı avendo fatto eredere,a 
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ſehr irren, gingen dieſe Verbindungen noch weiter. Kurz 
nach der Zufamnienfunft mit dem Papſte hielt Franzi. 
eine andere mit Landgraf Philipp von Heffen. Sie verei: 
nigten ſich zur Herſtellung des Herzogs von Wuͤrtemberg, 
der damals von dem Hauſe Oeſtreich verdraͤngt worden 
war. Franz J. bequemte ſich, Huͤlfsgelder zu zahlen. In 
kurzem Kriegszug, mit uͤberraſchender Schnelligkeit ſetzte 
hierauf Landgraf Philipp das Unternehmen ins Werk. Es 
iſt gewiß, daß er in die oͤſtreichiſchen Erblande hätte vor: 
deingen follen "); allgemein vermurhere man, der König 
wolle Mailand einmal auch von deutſcher Seite her an: 
greifen laſſen 2). Eine noch weitere Ausſicht eroͤffnet uns 
Marino Giuſtinian, in jenen Zeiten Botſchafter der Vene: 
jlaner in Frankreich. Er verſichert gradehin, dieſe deutſche 
Bewegung· ſey von Clemens und Franz zu Marſeille be 
ſchloſſen worden: er fuͤgt hinzu, es habe allerdings nicht 
außer dem Plane gelegen, dieſe Truppen. nach Italien kom⸗ 
men zu laſſen: insgeheim wuͤrde der Papſt dazu mitgewirkt 
haben). E8 würde etwas raſch ſeyn, dieſe Behauptung, 


Clemente, che da S. M. Chwa. dipendessero quelli Sri-: prinei- 
palissimis.e capi della fattione luterana — si che almeno si fug- 
gisse il, coneilio. — Nur die habe ich: mich getraut zu. behaupten. 

1) In der Inſtruction an feine Gefandten nach Frankreich Au— 
guft 1532 (Rommel Urfundenbuch 61) entichuldigt er fih, „daß 
wir nit furtzugen, den König in feinen Erblanden anzugreifen.“ 

2) Jovius Historiae sui temporis, lib. XXXI, p. 129, Pa- 
ruta Storia Venez. p. 389. 

3) Relatione del elarissimo M. Marino Giustinian el Kr- 


venuio W’Ambaseiator al Christiänissimo re di Franeia del 1535 
(Archivio Venez.) Francesco fece P’aboceamiento di Marsilia con 
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jo ficher fie auch ausgejprochen twird, als beglaubigte That: 
fache zu betrachten: noch andere Beweiſe wären erforder: 
lich: — allein wenn wir fie auch nicht annehmen; ftellt 
fich doch eine fehr merkwürdige Erfcheinung: unbezweifelt 
dar. Wer hätte e8 vermurhen follen? In dem Augen: 
blicke, daß Papft und Proteftanten einander mit. einem un⸗ 
verföhnlichen Haffe verfolgen, daß fie fich einen geiſtlichen 
Krieg machen, der die Welt mit Zwietracht erfüllt, find 


fie auf der andern Seite durch gleiche politifche Intereffen 


‘, pa 
War aber früher, in der Verwickelung der italien 

fchen Angelegenheiten, dem Papft nichts fo verderblich ge⸗ 
r wie die zmweidentige allzufeine Politik, die er be⸗ 


J in 


in"; 


Clemente ‚nel qual vedendo loro che Cesare stava, fermo — 
conchiusero il moyimento delle armi in Germania, 
sotto pretesto di voler metter il duca di Virtenberg in casa: 
nel quale se Iddio non avesse posto la mano con il’mezzeo di 
Cesare, il quale all’ improyiso e con gran prestezza senza sa- 
puta del X mo, con la restitution del ducato di Virtenberg fece 
la’ pace, tutte quelle genti venivano in Italia softo il favor'se- 
ereto di Clemente. Man wird, denfe ich, wohl noch einmal ge- 
nauere Nachrichten hierüber finden. Soriano enthält noch folgen- 
des. Di tutti li desiderii (del re) s’accommodd Clemente con 
parole tali, che lo facevano credere, 8. 8. esser disposta in 
tutto alle sue voglie, senza perö far provisione alcuna in serit- 
tura. , Daß von einer italienifhen Unternehmung die Nede war, 
laͤßt fich ‚nicht leugnen. Der Papſt behauptete, fie abgelehnt zu ha⸗ 
ben, — non ayere bisogno di moto in Italia. Der, König hatte 
ihm gefagt, er folle ruhig bleiben: con le mani accorte nelle ma- 
niche, Wahrſcheinlich behaupteten die Franzofen, was die Staliener 
leugneten: fo daß der Gefandte in Frankreich poſitiver ift, als der 
Gefandte in Rom. Sagte aber der Papft, eine Bewegung im Ita: 
lien Fönne er nicht brauchen, fo fieht man, wie wenig das eine Be: 
wegung in Deutichland ausichlieft. 


= 
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folgte, fo trugen ihm dieſe Maaßregeln auf dem geiftlichen 
Gebiete noch bitterere Früchte. ' 

König Ferdinand, bedroht in — eiblichen" eos 
vingen, eilte den Frieden von Kadan zu fchließen, in wel⸗ 
chem er Würtemberg fahren ließ, und fogar in ein enge 
res Verftändniß mit dem Landgrafen felber trat. Es ma: 
er einem verjagten deutſchen Fürften mit gewaltiger Hand 
zur feinem Necht verholfen, machte ihm zu einem der an 
gefehenften Oberhäupter des Neiches. Er hatte aber da 
mit auch noch einen anderen twichtigen Erfolg erfämpft. 
Diefer Friede‘ enthielt zugleich eine tiefgreifende Beſtim⸗ 
mung über die religiöfen Streitigfeiten. Das Kammerge: 
richt ward angewieſen, über die eingezogenen geiftlichen Guͤ⸗ 
ter Feine Klagen weiter anzunehmen. 

Ich weiß nicht, ob irgend ein anderes einzelnes Er: 
eigniß für das Uebergewicht des proteftantifchen Namens 
in Deutfehland fo entſcheidend eingewirkt hat, wie dieſe 
heffifche Unternehmung. In jener MWeifung des Kammer: 
gerichts liegt eine juridifche Sicherung der neuen Partei, 
die von ungemeiner Bedeutung iſt. Auch ließ fich die 
Wirkung nicht lange erwarten. Den Frieden von Kadan, 
dünft mich, koͤnnen wir als die zweite große Epoche der 
Erhebung einer proteftantifchen Macht in Deurfchland be: 
trachten. Nachdem fie eine Zeitlang mindere Fortfchritte 
gemacht, fing fie aufs neue an fich auf das glänzendfte 

. Würtemberg, welches man eingenommen, ward 
ohne. Weiteres. reformirt. Die. deutfchen Provinzen. von 
Dänemark, Pommern, die Marf Brandenburg, die zweite 
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Linie von Sachfen, eine Linie von Braunfchweig, die Pfalz 
folgten in Kurzem nach. Binnen wenigen Jahren breitere 
fich die Reformation der Kirche über das gefammte nie— 
dere Deutfchland aus, und fee ⸗ in — 
immer feſt. 1277 side u 

‘ Und um: eine) an ‚die — die 
— ‚Abfall fo unermeßlich befoͤrderte, hatte 
Papſt Clemens gewußt, er hatte fie vielleicht gebilligt. 
+ Das Papfithum war durchaus: in einer falſchen un- 
haltbaren Pofition. Seine weltlichen Tendenzen hatten ihm 
einen. Verfall hervorgerufen, aus dem ihm unzählige, Wi- 
derfacher und Abtrunnige entfprangen: aber die Fort 
fegung berfelben, die fernere Verflechtung geiſtlicher und 
weltlicher Intereſſen richtete es vollends zu Grunde, 

Auch das Schisma von England unter — 
haͤngt doch weſentlich hiervon ab. 

Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß Clemen⸗ Vin. * 
König von England mehr als irgend einem andern Für; 
ſten ‚perfönlich zugethan war '). Er hatte. guten Grund 
dazu: als er fich von Jedermann verlaffen, in. dem Caſtell 
eingefchloffen fah, hatte Heinrich VIII. Mittel. gefunden, 
ihm eine-Unterfiügung zukommen zu laffen. Auch iſt nicht 
zu leugnen, daß der Papft dem König noch im Jahre 1528 
eine ‚günftige Erledigung feiner, Ehefcheidungsfache, wenn 
nicht zufagte, doch möglich erfcheinen  Tieß, ſobald nur 

1) Contarini: Relatione ‚di. 1530 verfichert das ausdrüclic, 
Auch Soriano 1533 fagt: Anglia S. Santità ama et era conjun- 


eiissimo prima. Die Abficht des Königs, ſich fcheiden zu —* 
erklaͤrt er ohne weiteres für eine „pazzia. ‘* 











Unter Elemens VL. 125 


erſt die Deuefchen und die Spanier aus Italien verjagt 
feyn würden! 1). Es erfolgte hiervon, wie wir wiſſen, 
dad Gegentheil. Die Kaiferlichen festen fich nun erft vecht 
feft: wir fahen, im welch’ enger Bund Clemens mit. ihnen 
trat: unter fo veränderten Umftänden Fonnte er eine Hoff: 
nung nicht erfüllen, die er überdieß nur flüchtig angedeu- 
tet. hatte ?). Raum war der Sriede von Barcelona gefchlof: 
jen, ſo avocirte er den Proceß nach Rom. Die Frau, von 
der fich Heinrich fcheiden wollte, war die Tante des Kai- 
ſers; von einem früheren Papft war die Ehe ausdrücklich 
gut geheißen worden: wie hätte, fobald die Sache einmal 
in den procefjualifchen Gang vor den Gerichtshöfen der 
Eurie geleitet worden, zumal unter dem immerwährenden 
Einfluß der Kaiferlichen, die Entſcheidung zweifelhaft feyn 
können? Aber Heinrich wußte fich zu rächen. Auch er 
Mar im Grunde feines Herzens papiftifch gefinnt: Diele 
Sache jedoch rief die entgegengefeten Leidenfchaften in ihm 
| 1) Aus den Depefhen des Doctor Knight von Orvieto, Iften 
und Iten Januar 1528; Herbert Life of Henry VIEL, p. 218. 


2) Die ganze Lage erfennt man aus folgender Stelle eines 
Schreibens des päpftlichen Secretärd Sanga an Campeggi: Viterbo 
2%. ©ept. 1528, in dem Augenblick, daß die neapolitanifche Unter: 
nehmung mißlungen war (ein Erfolg, deffen in dem Briefe gedacht 
wird) und, Campeggi nach England gehen wollte. Come vostra Sign. 

=. sa, tenendosi N. Signore obligatissimo come fa a quel 

"o, re, nessuna cosa € si grande della quale non desideri 
@mpiacerli, ma bisogna ancora che sua Beatitudine, vedendo 
"imperatore vittorioso e sperando in questa vittoria non trovarlo 
alieno della pace — non si precipiti a dare all’ imperatore 
“usa di muova rottura, la quale leveria in perpetuo ogni spe- 
ranza di pace: oltre che al certo metteria S. Sä a fuoco et a 
otale eceidio tutto il suo stato. (Leitere di diversi autori Ve- 
netia 1556 p. 39.) 


— — — 
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auf. Jeden Schritt, der in Nom zu ſeinem Nachtheile 
geſchah, erwiederte er mit einer Maaßregel gegen die Curie; 
immer foͤrmlicher ſagte er ſich von derſelben los. Als 
jene endlich im Jahre 1534 ihre definitive Sentenz erge⸗ 
hen ließ, bedachte auch er ſich nicht weiter, und ſprach die 
vollſtaͤndige Trennung feines Reiches von dem Papſte aus. 
So ſchwach waren bereits die Bande, welche den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl und die verſchiedenen Landeskirchen verknuͤpf⸗ 
ten, daß es nichts als den Entſchluß eines Fuͤrſten be— 
durfte, um fein Reich von demſelben loszureißen. 
Diefe Ereigniffe erfüllten das letzte Lebensjahr, Ele: 
mens VIL- Sie waren ihm um fo-bitterer, da er nicht 
ohne alle Schuld daran war, und feine Anfälle in einem 
qualvollen Zufammenhange mit feinen perfönlichen Eigen: 
fchaften fanden. Und immer gefährlicher entwickelte fich 
der Gang der Dinge Schon drohte Franz J. Stalien aufs 
neue anzufallen; er behauptete hierzu zwar nicht: die fehrift- 
liche, aber doch eine mündliche Genehmigung des. Papftes 
erhalten zu haben. Der Kaifer wollte fich nicht länger 
mit Ausflüchten abmweifen laffen, und drang immer Nach: 
drücklicher auf die Einberufung des Conciliums. Haͤus 
liche  Mißhelligfeiten kamen hinzu: nachdem es ſo viele 
Mühe gefoftet, Florenz zu unterwerfen, mußte der Papft 
erleben, daß die. beiden Neffen, die er hatte, fich über. Die 
Herrfchaff in diefer Stadt entzweiten und in wilde Feind: 
(haft geriethen: die Gedanken, die er fich hierüber machte, 
die Furcht vor den fommenden Dingen: — Schmerz und 
geheime Dual, fagt Soriano, führten ihn zum Tode '). 


1) Soriano. T’imperatore non cessava di sollecitar il -con- 
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Glücklich haben wir Leo genannt: vielleicht beſſer, 
auf jeden Fall fehlerfreier, thätiger, und im Einzelnen 
felbft fcharffinniger, aber in alle feinem Thun und Laffen 
unglückfelig war Clemens. Wohl der unheilvollſte aller 
Päpfte,.die je auf dem römifchen Stuhle gefeffen. Der 
Weberlegenheit feindlicher Kräfte, die ihn von allen. Seiten 
bebrängte, trat er mit einer unfichern, von den Wahrfchein- 
fichfeiten des Augenblicks abhängigen Politik entgegen, bie 
ihn vollends zu Grunde richtete. Die Verfuche, eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige weltliche Macht zu bilden, denen fich feine nam. 
hafteſten Vorgänger hingegeben, mußte er zu einem ganz 
entgegengeſetzten Erfolge umſchlagen fehen; er mußte fich 
darin Finden, daß bie, denen: er Italien entreißen wollen, 
ihre Herrſchaft dafelbft auf immer befeſtigten. Der große 
Abfall der Proteſtanten entwickelte ſich unaufhaltſam vor 
feinen Augen: welches Mittel er auch wider denſelben er: 
greifen mochte, fie trugen alle zw feiner Ausbreitung bei. 
In Meputarion unendlich herabgefommen, ohne geiftliche, 
ohne weltliche Autorität hinterließ er den papftlichen Stuhl. 
Jenes Norddeutfchland, das für das Papſtthum von jeher 
fo bedeutend war, durch deifen erfte Befehrung vor Zeiten 
die Macht der Päpfte im Abendlande vorzüglich mit be- 
gründet worden, — deffen Empörung gegen Kaifer Hein: 


eilio — S. M. Christmas. dimandö che da S. S%- li fussino os- 
servate le promesse essendo le conditioni poste fra loro. Per- 
cio S. Si- si pose a grandissimo pensiero e fu questo dolore 
et affanno che lo condusse alla morte. Il dolor fu aceresciuto 
dalle pazzie del cardinal de Mediei, il quale allora piu che mai 
intendeva a rinuntiare il capello per la concurrenza alle cose di 
Fiorenza. 
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rich IV. ihnen zur Vollendung der Hierarchie fo große Dienfte 
geleiftet hatte — war wider fie felber aufgeftanden. Unſer 
Vaterland hat das unfterbliche Verdienft, das Ehriftenthum 
in reinerer Geftalt, als es feit den erften Jahrhunderten 
beftanden, mwiederhergeftellt, die wahre Religion wieder ent: 
deckt zu haben. Mit diefer Waffe war e8 unüberwindlich 
gerüftet. Seine Ueberzeugungen brachen fich bei allen Nach- 
barn Bahn. Scandinavien hatten fie bereits eingenom:- 
men: wider die Abficht des Königs, aber unter dem Schuße 
der Maaßregeln, die er ergriffen, breiteten fie ſich in Eng- 
land aus; in der Schweiz erfämpften fie fich, unter we 
nigen Modificationen, eine unantaftbare Eriftenz: in Frank: 
reich drangen fie vor: in Italien, felbft in Spanien finden 
wie noch unter Clemens ihre Spuren. Immer näher 
wälzen fich dieſe Fluthen heran. In dieſen Meinungen 
lebt eine Kraft, die Jedermann überzeugt und fortreißt, 
Der Widerftreit geiftlicher und weltlicher Intereffen, in 
den fich das Papſtthum gefeßt bat, fcheint recht dazu ge: 
macht, ihnen die vollftändige Herrichaft zu verfchaffen. 


Zweites Bud. 
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N icht erſt heutzutage hat bie öffentliche Meinung Ein- 
fluß in der Melt befommen: in allen Jahrhunderten des 
neueren Europa hat ſie xin wichtiges Lebenselgment ausge: 
macht. Wer möchte fagen, woher fie entfpringt, tie fie 
fich Bilde. Geheime Quellen nähren fie: ohne vie: 
fer Gründe zu beduͤrfen, bemächtigt fie fich der Geiſtet: 
bürch eine unwillkuͤhrliche Ueberzeugung feffelt fie die Mehr- 
zahl. Sie if’ ein Product unſerer Gemeinſchaftlichkeit. 
Aber nur in den aͤußerſten Umriſſen if fie mit ſich felber 
in Uebereinſtimmung. In unzaͤhligen groͤßern und kleinern 
Kreiſen wird ſie auf eigenthuͤmliche Weiſe wieder hervor⸗ 
gebracht: immer neue Wahrnehmungen und Erfahrungen 
ſtroͤmen ihr zu: und fo iſt fie in unaufhoͤrlicher Metamor⸗ 
phoſe begriffen: flüchtig, vielgeftaltig: zuweilen receptiv, 
zuweilen fordernd und noͤthigend: oft mit einem richtigen 
Gefuͤhl der Maͤngel, der Beduͤrfniſſe: deſſen bagegen was 
auszurichten und ind Werk zu feßen, ſich faft niemalg be: 
wußte: mit der Wahrheit und dem Necht zuweilen mehr, 
zuweilen minder im Einklange: mehr eine Tendenz des Le⸗ 
bens und des Augenblicks, als "eine fixirte ‚Lehre. Selt⸗ 
ſam, wie ſie ſogar oft in ihr Gegentheil umfchlägt. Sie 
hat das asian gründen, fie hat es auch auflöfen bel. 
9 * 
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fen. In den Zeiten, die wir betrachten, war fie einmal 
völlig profan: fie wurde durchaus geiftlich. Bemerften 
wir, wie fie fich in ganz Europa dem Proteflantismus zu- 
neigte, fo werden wir auch fehen, wie fie in einem gro- 
fen Theile deffelben eine andere Farbe empfing. 

Gehen wir davon aus, wie fich zunächft Die Lehren der 
Proteftanten auch in Italien Bahn machten. | 


j Analogien deb Proteſtantismus in Stalien. 


Literariſche Vereinigungen haben auch in italien auf 
wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Entwickelung einen unbe 
vechenbaren Einfluß ausgeübt. Bald um einen, Fürften, 
bald um einen ausgezeichneten Gelehrten, bald um irgend 
einen literarifch » gefinnten, bequem -eingerichteten Privat 
mann ber, zumeilen auch in freier gleicher. Gefelligfeit: bil⸗ 
ben fie fih; am meiften pflegen fie. werth zu feyn, wenn 
fie frifch und formlos aus dem unmittelbaren Bebürfniß 
hervorgehen: mit Vergnügen verfolgen wir ihre Spuren. 
Zu der nemlichen Zeit, al® die proteftantifche Bewe⸗ 
gung in Deutfchland hervortrat, erfchienen in Stalien li- 
terarifche Reunionen, die eine religiöfe Farbe annahmen. 
Eben als es unter Leo X. der Ton der Gefelljchaft ge: 
worden war, das Chriftenthum zu bezweifeln, zu leugnen, 
erhob. fich in. geiftreicheren Männern, in Solchen, : welche 
die Bildung ihrer Zeit befaßen, ohne fich an dieſelbe ver⸗ 
Ioren zu haben, eine Ruͤckwirkung dagegen. Es ift.fo na. 
türlich, daß ſie ſich zufammenfanden. ‚Der menfchliche 
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Geift bedarf der Beiftimmung, mwenigftens liebt er fie im- 
mer ; unentbehrlich aber ift fie ihm in religiöfen Ueberzeu⸗ 
gungen; deren Grund das tieffte Gemeingefühl if. 
Naoch zu Leo’8 Zeiten wird ein Oratorium der goͤttli⸗ 
chen Liebe erwähnt, das einige ausgezeichnete Männer "in 
Rom ızu’gemeinfchaftlicher Erbauung geftiftet hatten. In 
Trastevere, in ber Kirche S. Silveftro ‘und Dorotea, un⸗ 
fern von dem Orte, two man glaubte, daß der Apoftel 
Petrus gewohnt und die erſten Zufammenfünfte der Chri, 
ften geleitet habe, verfammelten fie fich zu Gottesdienſt 
Prediger und geiſtlichen Uebungen. Es waren ihrer funf- 
sig bis fechzig. Contarini, Sadolet, Giberto, Caraffa, die 
nachmals ſaͤmmtlich Cardinaͤle geworden, Gaetano da 
Thiene, den man canoniſirt hat, Lippomano, ein geiſtlicher 
Schriftfteller von viel Ruf und Wirkfamfeit, und einige 
andere namhafte Männer waren. darunter. Julian Bathi, 
Pfarrer jener Kirche, diente arg an —— 
h 
a Ya Anan sa © 


Eu ſchoͤpfe diel⸗ Notiz aus Caracciolo: Vita di Paolo 
„Quei, pochi huomini. da bene ed eruditi ‚prelati che 

Pi oma in quel tempo di Leone X. vedendo la cittä di 
ee "il resto d’Italia dove per la vicinanza alla 'sede 
—— 7 — ‚doveva piu fiorire l’osservanza de’ riti essere cosi 
altrattato il culto divino — si unirono in un? oratorio chia- 
mato del divino- amore circa sessanta di loro, per fare quivi 
quasi in una torre. ogni sforzo per guardare le divine leggi. 
Vita Cajetani Thienaei (AA. SS, Aug. IL.) c. I, 7—10 
Kg Caracciolo wiederholt und noch weiter ansgefährt, jedoch 
zähle en hier nur funfzig Mitglieder. Die Historia clericorum 
Be yulgo Theatinorum. von Joſeph Silos bejtätigt es in 
vie en, bie in dem Commentarius praevius zu der vita Ca- 


jetani abgedruckt find. 
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Es fehlte viel, daß die Richtung derfelben, wie man 
leicht aus dem Orte der VBerfammlung fchließen Fonnte, „dem 
Proteſtantismus entgegengelaufen wäre: fie war ihm vielmehr 
gleichartig. : Aus dem nemlichen Beburfniß, ſich den all⸗ 
gemeinen Verfalle entgegenzufeßen, ging ſie hervor. Gie 
beftand aus Männern; welche fpäter fehr verfchiedene An⸗ 
fichten ‚entwickelt haben; damals begegneten ſie ſich in der 
neinlichen allgemeinen Gefinnung. 

Gar bald aber traten. bie beftimmteren Ebene 
hervor. 

Einem Theile der — Geſellſchaft begegnen wir 
nach Verlauf einiger Jahre in Venedig wieder. 

Rom war gepluͤndert, Florenz erobert worden; Mai⸗ 
land war fortwährend der Tummelplag der Kriegsheere ge: 
weſen; in biefem allgemeinen Ruin hatte fich Venedig un- 
berührt von den Fremden, von den Kriegsheeren behaup- 
tet; es wurde als eine allgemeine Zufluchtsftätte betrach⸗ 
tet. Da fanden fich die gerfprengten römifchen Literatoren; 
die florentinifchen Patrioten, denen ihr Vaterland auf im- 
mer geſchloſſen war, zuſammen. Namentlich in den letz⸗ 
ten trat, wie wir an dem Geſchichtſchreiber Nardi, dem 
Ueberſetzer der Bibel Bruccioli ſehen, nicht ohne Nachwir⸗ 
kung der Lehren des Savonarola, eine ſehr ſtarke geiſtliche 
| Richtung hervor. Auch andere Flüchtlinge, wie NReginald 
Poole, welcher England verlaffen hatte, um fich den Neue: 
rungen Heinrich VIII. zu entziehen, theilten Diefelbe. In 
ihren venezianifchen Gaftfreunden fanden fie ein bereitwil- 
liges Entgegenkommen. Bei Peter. Bembo in Padua, der 
ein offenes Haus hielt, fragte man allerdings am meiften 
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nach gelehrten Sachen, nach ciceronianifchem Latein. Tie- 
fer verlor man fich bei. dem gelehrten und verftändigen Gre— 
gorio Eortefe, Abe von San Giorgio Maggiore bei 
" Kenebige . Ju die Gebüfche und Lauben von S. Giorgio 
verlegt Bruccioli einige feiner Gefpräche. , Unfern Trevifo 
hatte Luigi» Priuli feine Vila genannt Treville +). - Er ift 
einer der rein ausgebildeten venesianifchen Charactere, wie 
wir ihnen noch heute dann und wann begegnen, voll ru⸗ 
higer Empfaͤnglichkeit fuͤr wahre und große Gefühle und 
uneigenmügiger Freundſchaft. Hier befchäftigte man ſich 
hauptfächlich mit geiftlichen Studien und Gefprächen. Da 
war der Benedictiner Marco von Padua, ein Mann von 
tieferer Srömmigfeit, der es mahrfcheinlich iſt, am beffen 
Brüften Poole Nahrung gefogen zu haben behauptet. Als 
das Haupt von allen mochte Gaspar Contarini anzufehen 
fen, von welchem: Poole fagt: es fey ihm nichts unbe⸗ 
fanne, > was der ‚menfchliche Geift durch eigene Forfchung 
entdecke, oder was die göftliche Gnade ihm mitgetheilt 
habez und dazu füge er den Schmuck der Tugend. 

ragen wir nun, in welchen Ueberzeugungen dieſe 
Männer fich berührten, fo ift das hauptjächlich diefelbe 
kehre won ber Rechtfertigung, welche in Luther der ganzen 
proteftantifchen Bewegung ihren Urfprung. gegeben hatte. 
Contarini ſchrieb einen. eigenen Tractat darüber, den Poole 
nicht genug zu rühmen weiß. „Du haft," ſagt er, ihm, 
diefen Edelſtein hervorgezogen, den Die Kirche in halber 
Verborgenheit · bewahrte./ Poole ſelber findet, daß Die 


4) Epistolae Reginaldi Poli ed. Quirini Tom. MH.  Diatriba 
ad epistolas Schelhornii CLXXXIH. . 


— — — — 
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Schrift in ihrem tieferen Zuſammenhange nichts als dieſe 
Lehre prebige; er preift feinen Freund glücklich, daß er 
dieſe „heilige, ‚Fruchtbringende, unentbehrliche Wahrheit 


ans Licht zu bringen angefangen ). Zu dem Kreiſe von 


Freunden, der ſich an ſie anſchloß, gehoͤrte M. A. Flami⸗ 
nio. Er wohnte eine Zeitlang: bei Poole; Contarini wollte 
ihn mit: nach Deutſchland nehmen. Man: höre, wie ent⸗ 
ſchieden er jene Lehre verkuͤndigt. „Das Evangelium⸗ 
ſagt er in einem ſeiner Briefe ), „iſt nichts anders als 
die glückliche Neuigkeit, daß der eingeborne Sohn Gottes, 
mit unſerm Fleiſch bekleidet, der Gerechtigkeit des ewigen 
Vaters fuͤr uns genug gethan hat. Wer dieß glaubt, 
geht in das Reich Gottes ein; er genießt die allgemeine 
Vergebung; er wird von einer fleiſchlichen Creatur eine 
geiſtliche; von einem Kind. des Zorns ein Kind der Gnade; 
er lebt in einem ſuͤßen Frieden des Gewiſſens.“ Man kann 
ſich hieruͤber kaum lutheriſch⸗ rechtgläubiger ausdrucken: 
Ganz wie eine literariſche Meinung oder Tendenz 
breitete ſich dieſe Ueberzeugung uͤber einen großen Theil von 
Italien aus?) 


1) Epistolae Poli. Tom. II, p. 57. 


2) An Theodorina Sauli 12. Febr. 1542. Lettere volgari (Rac- 
colta del Manuzio) Vinegia 1553. I, 43. 


- °3) Unter andern ift das Schreiben Sadolets an Gontarini 
(Epistolae Sadoleti lib. IX, p. 365) über feinen Commentar an 
die Römer fehr merfwürdig „in quibus commentariüs, fagt Ga: 
dolet, mortis et crueis Christi mysterium totum aperire atque 
illustrare sum conatus.“ Doc hatte er Gontarini nicht ganz be: 
friedigt. Auch war er nicht ganz einer Meinung mit demfelben. 
Er verfpricht indeß in die neue Ausgabe eine deutliche Erklärung 

über Erbfünde und Gnade aufzunehmen: „de hoc ipso morbo na- 
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Bemerkenswuͤrdig iſt es doch, wie fo plöglicy ber Streit 
über: eine Meinung, von der früher nur wenig bie Nebe 
„war, ein Jahrhundert einnehmen und erfüllen, die Thaͤ— 
— tigkeit aller Geiſter deſſelben herausfordern kann. In dem 
ſechzehnten Jahrhundert brachte die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung die groͤßten Bewegungen, Entzweiungen, ja Um— 
wälzungennhervor.. Man möchte ſagen, es ſey im Gegen: 
ſatz gegen die Berweltlichung des Firchlichen Inſtitutes, 
welches die unmittelbare Beziehung des Menſchen zu Gott 
faſt ganz verloren hatte, geſchehen, daß eine ſo tranſcen⸗ 
dentale, das tiefſte Geheimniß dieſes Verhaͤltniſſes anbe— 
treffende Frage die allgemeine Beſchaͤftigung der Geiſter 
wurde. 

in dem lebensluſtigen Neapel ward ſie, und 
zwar von einem Spanier; einem Secretaͤr des Vicekoͤnigs, 
Johann Valdez, verbreitet. Die Schriften des Valdez ſind 
leider ganz verſchollen; daruͤber aber, was die Gegner an 
ihm tadelten, haben wir ein ſehr beſtimmtes Zeugniß. Um 
das Jahr 1540 kam ein kleines Buch „von der Wohl: 
that Ehrifti" in Umlauf, welches, wie fich ein Bericht 
der Inquiſition ausdrückt, „auf einfchmeichelnde Weife von 
der Rechtfertigung handelte, Werfe und Verdienſte herab: 
feste, dem Glauben allein alles zufchrieb, und meil eben 
dieß der Punkt war, an dem damals viele Prälaten und 
Klofterbrüder anftießen, eine ungemeine Verbreitung fand.’ 
Man hat dem Autor diefes Buches öfter nachgefragt. Je: 
ner Bericht bezeichnet ihm mit Beftimmeheit. „ES war,“ 


furae nosirae et de reparalione arbitrii nostri a spiritu sancie 
facta, * | 
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jagt derſelbe, „ein Mönch von San Severino, ein Schüler 
des Valdez: Flaminio hat es revidirt“ )Y. Auf einen 
Schuͤler und einen Freund des Valdez fuͤhrt ſich demnach 
dieſes Buch zuruͤck, das in der That einen unglaublichen 
Succeß hatte, und die Lehre von der Rechtfertigung auf 
eine Zeitlang in Italien populär machte. Dabei war je⸗ 
doch die Tendenz des. Valdes nicht ausſchließend theolo⸗ 
gifch, wie er denn ein bedeutendes weltliches Amt beklei⸗ 
dete; er hat Feine Secte geſtiftet, aus einer liberalen Be— 
fchäftigung‘ mit dem Chriftenthume war dieſes Buch her⸗ 
vorgegangen. Mit MWonne dachten feine Freunde. an die 
fchönen Tage, die fie mit ihm an der Chiaia und dem 
Pofilippo genoffen hatten, dort bei Neapel, „two die Mas 
fur in ihrer Pracht: fich gefällt und laͤchelt.“ Waldes war 

—* ro. ur ee a des —* „Ein 


AR 


1) Schelhorn, Gerdefius und Andere haben dieß Buch dem 
Aonius Palearius zugeichrieben, der in einer Rede fagt: — 
tusce scripsi Christi morte quanta commoda allata sint humano 
generi. Das Eompendium der Inauifitoren, dag ich in Caräceiolo 
Vita; di Paulo IV. Ms. ‚fand, drückt fich dagegen Folgendi 
ui, Quel libro del beneficio di Christo, fu il suo 

onaco di Sanseverino in Napoli, discepolo del Valle, 
rerisore di detto libro il Flaminio fu stampato ‚molte —* ma 
particolamente a Modena, de mandato Moroni, ingannd me IE 4 
perche trattava della giustificatiohe con dolce modo ma here 

— — Da min jene Stelle des Palsarius dieß Buch doch 
nicht dergeſtalt bezeichnet, Daß nicht: auch ein andres gemeint ſeyn 
fönnte, da Palearius fagt, er fey noch das nemlihe Jahr dar- 
iiber in Anfpruch genommen worden, das Gompendium der In 
quiſitoren dagegen fich unzweifelhaft ausdruͤckt und hinzufügt: quel 
libro fu da molti approbato solo in Verona fu conosciato e re- 
probato, dopo molti anni fu posto nell indice — fo halte * die 


Meinung jener Gelehrten doch für irrig. 
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Theil feiner Seele,’ fagenfeine Sreunde von ihm, ‚reichte 
hin, feinen ſchwachen, magern Körper zu beleben; mit dem 
größern Theil, dem ungerrübten hellen Verſtand, war er 
immer zur. Betrachtung: der Wahrheit erhoben. 

” Bei dem Adel und den Gelehrten von Neapel hatte 
Valdez außerordentlichen Einfluß: lebhaften Antheil an 
diefer religiös #'geiftigen ' Bewegung nahmen auch "bie 
Frauen. 

Unter andern Vittoria Colonna. Nachdem Tode ih: 
res Gemahls Pescara harte fie fich ganz den Studien hin: 
gegeben.: In ihren Gedichten, wie in ihren Briefen, ift 
eine felbfigefühlte Moral, eine ungeheuchelte Religion. Wie 
fchön troͤſtet ſie eine Freundin’ über den Tod ihres Bru⸗ 
ders, „deſſen friedfertiger Geiſt in den ewigen wahren Frie⸗ 
den eingegangen: ſie muͤſſe nicht klagen, da ſie nun mit 
ihm reden koͤnne, ohne daß ſeine Abweſenheit, wie ſonſt 
fo: haͤufig/ ſie hindere von ihm verſtanden zu werden“ '). 
Poole und Contarini gehörten zu ihren vertrauteſten Freun⸗ 
den. Ich ſollte nicht glauben, daß fie ſich geiſtlichen Ue— 
bungen auf kloͤſterliche Weiſe ergeben habe. Mit vieler 
Naivetaͤt ſchreibt ihr wenigſtens Aretin: ihre Meinung ſey 
gewiß nicht, daß es auf das Verſtummen der Zunge, das 
Niederſchlagen der Augen, die rauhe Kleidung ankomme, 
ſondern auf die reine Seele. 

Ueberhaupt war das Haus Colonna, — Ves⸗ 
paſiano, Herzog zu Palliano und deſſen Gemahlin, Julia 
Gonzaga, dieſelbe, die für die ſchoͤnſte Frau in Italien ge 


1) Lettere — I, 92. Lettere di diversi autori p. 604. 
Beſonders die erfte eine fehr nuͤtzliche Sammlung. 
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golten hat, diefer Bewegung gewogen. Ein Buch des Val: 
des war der Julia gewidmet. 

Aber überdieß hatte diefe Lehre in den mittlern Stän. 
den einen ungemeinen Fortgang. Der Bericht der; Inqui⸗ 
fition fcheint fat zu übertreiben, wenn er 3000 Schulleh⸗ 

rer zählen will, die derjelben angehangen. Doch and) eine 
mindere Anzahl, wie * mußte ſie auf Jugend und Volt 
wirken! er 

“Um nicht viel ee mochte die Theilnahm * 
die dieſe Lehre in Modena fand. Der Biſchof ſelbſt/ Mo⸗ 
rone, ein genauer Freund von Poole und Contarini be⸗ 
günftigte, fie: auf fein ausdruͤckliches Geheiß ward das 
Buch von der MWohlthat Chrifti gedruckt und in vielen 
Eremplaren verbreitet; fein Capellan, Don Girolamo da 
Modena, war der Vorfteher einer Akademie, in welcher 
die nemlichen Grundfäße herrfchten *). sah 

Es ift von Zeit zu Zeit von den gprotefiaitens * Ita⸗ 
lien die Rede geweſen, und wir haben ſchon mehrere Na— 
men genannt, bie in den Verzeichniſſen derſelben vorkom⸗ 
men. Und gewiß hatten in dieſen Maͤnnern einige Ueber 
zeugungen Wurzel gefaßt, welche in Deutfchland herrſchend 
wurden; fie fuchten Die Lehre auf dag Zeugniß der Schrift 
zu gründen, in dem Artikel von der Rechtfertigung ftreiften 
ſie nahe an die Iutherifchen Meinungen hin. Allein daß 
fie Diefelben auch in allen andren Stücken getheilt hätten, 

1) In Schelhorn’s Amoenitatt. Literar. Tom. XII, p. 564 findet 
man die articuli contra Moronum, welche Vergerio img. 1558 
berausgab, wieder abgedrucft, in denen auch diefe Befchuldigungen nicht 


fehlen. Die genauern Notizen nahm ich aus dem Compendium der 
Snquifitoren. 
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kann man nicht: fagen: allgutief war das Gefühl der Ein- 
beit der Kirche, die Verehrung für ben Papft ihren Ge: 
muͤthern eingeprägt; und gar manche fatholifche Gebräuche 
Singen zu genau mit der nationalen Sinnesweife zuſam⸗ 
men, als daß man fich fo leicht von ihnen entferne hätte. 

Flaminio verfaßte eine Pſalmenerklaͤrung, deren dog: 
matifcher Inhalt von proteftantifchen Schriftftellern gebil- 
ligt worden iſt: aber eben diefelbe: verfah er mit-einer Zus 
eignung, in welcher er. den: Papſt „den Wächter und Für: 
ften aller Heiligkeit, den Statthalter Gottes auf Erden‘ 

Giovan Battiſta Folengo fchreibt die Nechtfertigung 
allein der Gnade zu: er redet fogar von den Nutzen der 
Sünde, was nicht weit von der Schäblichkeit: der guten 
Werke entfernt ift; lebhaft eifert er wider dag Vertrauen 
auf Faſten, häufiges Geber, Meſſe und Beichte, ja auf 
den: Priefterftand felber, Tonſur und Mitra "); dennoch ift 
er in dem nemlichen Benebdictinerflofter, in welchem .er in 
feinem ‚I6ten Jahre eingefleidet worden, ungefähr in dem 
ſechzigſten ruhig geftorben ?). 

Nicht viel anders fiand es lange Zeit mit Bernardino 
Dchino. Glauben wir feinen eigenen Worten, fo war es 
von Anfang ein tiefes Verlangen, wie er fich ausdrückt, 
„nach dem himmlifchen Paradiefe, das durch die göttliche 
Gnade erworben. wird, ! was ihn dahin brachte, Francis: 
caner zu werden. Gein Eifer war fo ‚gründlich, daß. er 

1) Ad Psalm. 67, f. 246. Man findet einen Aus zug aus die: 


fen Erklaͤrungen in bes Gerdesius Italia reformata p. 257 — 261. 
2) Thuani Historiae ad a. 1559. I, 473. * 
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gar bald zu den firengeren Bußubungen der Capuziner 
übertrat. In dem dritten und noch einmal in dem vierten 
Eapitel dieſes Ordens ward er zum General deſſelben er⸗ 
nanntz ein Amt, das er mit außerordentlichem Beifall ver⸗ 


waltete. So ftreng aber auch fein Leben wars — er ging 


immer zu Fuß: er fchlief auf feinem "Mantelrmie anf 
er Wein: auch andren fchärfte er vor allem. das Geber 
der Armuth ein, als das vornehmfte Mittel, die evange 
lifche Vollfommenheit zu erwerben, — fo ward er doch 
nach und nach von dem Lehrfaß der Rechtfertigung durch 
die Gnade überzeugt und durchdrungen. Auf das eindring: 
lichfte trug er fie in dem DBeichtftuhl und auf der Kanzel 
vor. ch eröffnete ihm mein Herz’, ſagt Bembo, wie 
ich es vor Ehrifto felber thun würde; mir kam es vor, 
als hätte ich nie einen heiligeren Mann geſehen““ Zu ſei⸗ 
nen Predigten ftrömten die Städte zufammen: die Kirchen 
waren zu Elein: die Gelehrten und das Volk beide Ge 
ſchlechter alt und jung, alle wurden befriedigt." Seine 
rauhe Kleidung, fein bis auf die Bruft herabhaͤngende 
Bart, feine grauen Haare, fein "bleiches mageres 
und die Schwächer die von feinem hartnäckigen Faſten her⸗ 
Fam; gaben ihm den Ausdruck eines Heiligen ). WU 
AUnd ſo gab es noch eine Linie innerhalb des Katho⸗ 
licismus, welche von den Analogien der neuen Meinungen 
nicht uͤberſchritten wurde. Mit Prieſterthum und Moͤnchs 
weſen ſetzte man ſich in Italien nicht geradezu in Streit; 
das Primat des Papſtes anzugreifen, war man weit ent⸗ 


1) Bo: Annali di frati minori Capuceini I, 375. Gra- 
tiani Vie de Commendone p. 143. 
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fernt: Wie hätte auch: 5. B. ein Poole nicht daran feſt⸗ 
halten follen, nachdem er aus England geflüchtet war, um 
nicht im feinem Könige das Haupt der englifchen: Kirche 
verehren zu muͤſſen Sie meinten; wie Ottonel Bida; ein 
Schuͤler Vergerios/ dieſem ſelber erklärt; „in der chriſtlichen 
Kirche habe jeder ſein Amt, der Biſchof die Seelſorge der 
Einwohner feiner Dioͤces, die er vor der Welt und dem 
Böfen zu beſchuͤtzen habe: der Metropolitan müffe darauf 
achten, daß von den Bifchöfen Nefidenz gehalten werde; 
die Metropolitane feyen dann wieder dem Papft unterwor; 
fen, dem die allgemeine Verwaltung der Kirche aufgetragen 
fey, die er mit heiligem Geifte leiten ſolle. Seines Amtes 
müffe ein Jeder warten *). Die Abfonderung von der 
Kirche hielten diefe Männer für das aͤußerſte Uebel. Iſi 
doro Clario, ein Mann, der mit Hülfe proteftantifcher Ar- 
beiten" die Vulgata verbeffert, und dazu eine Einleitung 
gefchrieben hat, welche einer Erpurgation unterworfen wor— 
den ift, mahnte die Proteftanten in einer eigenen Schrift 
von einem folchen Vorhaben ab. „Kein Verderben,“ fagt 
ie fo groß feyn, um zu einem Abfall von dem ge- 

Verein zu berechtigen. Sey es nicht beffer, das 
jenige, was man habe, zu reftauriren, als fich unficheren 
Berfüchen, etwas Anderes herborzubringen, anzuvertrauen? 
Nur darauf folle man finnen, wie dag alte Inſtitut zu 

verbeffern und von feinen Fehlern zu befreien ſey.“ 
Unter diefen Modificationen gab es eine große Anzahl 
von Anhängern der neuen Lehre in Italien. Antonio dei 


1) Ottonello ‘Vida Dot. al — Vergerio; lettere vol: 
gari I, 80. 
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Pagliarici zu Siena, ber felbft für. den Urheber des Buchs 
von der Wohlthat Ehrifti gehalten worden, Carnefecchi 
aus Florenz, twelcher als ein Anhänger und Verbreiter deſ⸗ 
- felben in Anfpruch genommen ward, Giovan Battifta Notto 
zu Bologna, welcher an Morone, Poole und Vittoria Co— 
lonna Befchüger hatte und Mittel fand, die Aermften un— 
ter feinen Anhängern mit Geld zu unterflüßen; Fra Anz 
tonio von Volterra und faft in jeder Stadt von Stalien 
irgend ein bedeutender Menfch fchloffen fich ihr an"). 
E8 war eine Meinung, entfchieden religiös, Firchlich gez 
mäßige, welche das ganze Land von einem Ende bis zu 
dem andern in allen Kreifen in Bewegung feßte. 


Verſuche innerer Reformen und einer au: 
mit den Proteftanten. 


Man legt Poole die Aeußerung in den Mund; der 
Menfch habe fich mit der inneren Einficht zu begnügen, 
ohne fich viel darum zu Fümmern, ob es in den ‚Kirche 


z 


- 1) Der Auszug aus dem Compendium der Inquiſitoren iſt 
hierüber unfere Quelle. Bologna, fagt es 3. B., fu in molti peri- 
eoli perche vi furono heretici prineipali fra quali fu un Gio 
Ba. Rotto, il quale haveva amicizia et appoggio di persone po- 
tentissime, come di Morone, Polo, Marchesa di Pescara e rac- 
coglieva danari a tutto suo potere e gli compartiva tra gli he- 
retici occulti e poveri, che stavano in Bologna, abjurd poi nelle 
mani del padre Salmerone (des Zefuiten) per ordine del legato 
di Bologna (Compend. fol. 9. c. 94.). &o werden alle Städte 
durchgegangen. 
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Jerrthuͤmer und Mißbräuche gebe: '). Aber grade von einer. 
Seite, der. er felber. angehörte, Fam der erſte Verfuch einer 
Berbefferung. : 

Es iſt vielleicht die ruͤhmlichſte That. Pauls IE, wit 
ber er gleich feine Thronbefteigung bezeichnete, daß er einige 
ausgezeichnete Männer, ohne andere. Nückficht als auf ihr 
Berdienft "in das Eollegium der Carbindle berief. Mit 
jenem Benezianer ‚Contarini begann er und biefer-foll bie 
Uebrigen in Vorſchlag gebracht haben. . Es waren Maͤn⸗ 
ner von unbefcholtenen Sitten, bie im. Rufe der Gelehr- 
famfeit und Frömmigkeit ftanden, denen die Bebürfniffe der 
verfchiebenen Laͤnder bekannt ſeyn mußten:: Earaffa, ber ſich 
lange in Spanien und ben Niederlanden aufgehalten; Sa 
bolet, Bifchof zu Earpentras in Frankreich; Poole, fluͤch⸗ 
tig aus England; Giberto, der, nachbem er lange an ber 
Leitung der allgemeinen Angelegenheiten Theil gehabt, fein 
Bisthum Verona mufterhaft verwaltete; Federigo Fregoſo, 
Erzbiſchof von Salerno; faft alle, wie wir ſehen, Mitglie 
der jenes Dratoriums der göttlichen Liebe: Mehrere in der 
wach dem Proteftantismus neigenden religiöfen Richtung ?). 

Eben diefe Cardinäle waren ed nun, welche auf Be 
fehl des Papftes einen Entwurf. kirchlicher Reformen: aus: 
arbeiteten. Er wurde den Proteftanten bekannt und fie haben 
ihn nicht «ohne. Wegwerfung . verfpottet.. Sie maren: frei- 

1) Stelle aus Atanagi bei M'Crie: Reformation in Itas 
lien. D. Ueb. ©. 172. 


2) Vita Reginaldi Poli in der Ausgabe der Briefe deſſelben 
von Duirini Tom. I,:p. 12. Florebelli de vita Jacobi Sadoleti 
Commentarius vor den Epp. Sadoleti Col. 1590 vol. 3. 
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lich indeffen "um: vieles weiter: geſchritten. Aber fie die 
katholiſche Kirche lag, es iſt ſchwerlich zu leugnen, eine 
außerordentliche Bedeutung darin, daß man das Uebel in 
Rom ſelbſt angriff, daß man einem Papſt gegenuͤber, den 
Paͤpſten vorwarf, wie es in dem Eingange zu dieſer Schrift 
heißt, „ſich häufig Diener gewählt zu haben, nicht um 
von ihnen zur lernen, was ihre Pflicht erheiſche fordern 


um ſich das für erlaubt erflären zu laſſen/ wonach ihre 
Begierden getrachtet,“ daß man einen ſolchen Mißbrauch 


der höchften Gewalt für die — Duelle des: Ber 
derbens erklaͤrte M Pole 
- Und: hierbei — ſtehen. Es ſind einige 
kleine Schriften von Gaspar Contarini uͤbrig, in denen er 
vor allem denjenigen Mißbräuchen, welche der Curie Gewinn 
brachten; den lebhafteften Krieg macht. Den Gebrauch 
ber Eompofisionen — daß man nemlich für die Verleihung 
ſelbſt geiftlicher Gnaden ſich Geld zahlen ließ — erklaͤrt er 
fuͤr Simonie, die man fuͤr eine Art von Ketzerei halten 
koͤnne. Man fand es uͤbel gethan, daß er fruͤhere Paͤpſte 
tadle. „Wie,“ rufe er: aus, ſollen wir uns ſo ſehr um 
den Namen von drei, vier Paͤpſten kuͤmmern, und nicht 
lieber: verbeſſern was verunſtaltet iſt, amd uns ſelber einen 
guten Namen erwerben? In der That, es waͤre viel ge⸗ 
fordert; alle: Thaten aller Paͤpſte zu vertheidigen!“ Den 
Mißbrauch der Dispenſationen greift er auf das ernſt⸗ 


1) Es ift das ſchon angeführte Consilium delectorum Cardi- 
nalium et aliorum praelatorum de emendanda ecclesia. Bon 
Eontarini, Garaffa, Sabolet, — — u Gortehe und 
Nleander unterzeichnet: 
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lichfte, nachbrürklichfte an. Er findet es gögendienerifch, zu 
jagen, mas: wirklich behauptet wurde, der Papſt habe „für 
Seftfegung und Aufhebung des ‚pofitiven Rechts Feine an- 
dere Norm als feinen. Willen. Es iſt der Mühe werth, 
ihn hierüber zu hören. „Chriſti Geſetz,“ ſagt er, „iſt ein 
Geſetz der Freiheit und verbietet eine fo grobe Knecht: 
fchaft, welche die Lutheraner ganz Necht hätten mit der 


babyloniſchen Gefangenfchaft zu vergleichen. Aber auch 


uͤberdieß kann wohl das eine Negierung beißen, deren Ne: 
geh der Wille eines Menfchen: iſt der von Natur zum 
Böfen neigt und von unzähligen Affecten bewegt wird? 
Nein! alle Herrfchaft ift eine Herrfchaft der Vernunft. Sie 
bat den Zweck, diejenigen, die ihr unterworfen find, durch 
die rechten Mittel zu ihrem Ziele, dem Glück zu fuͤhren. 
Auch die Autorität des Papftes ift eine Herrfchaft der Ver: 
nunft: Gott hat fie dem heiligen Peter und deffem Nach: 
folgerm verliehen, um‘ die ihnen anvertraute Heerde zur ewi⸗ 
gen Seligfeit zw leiten. Ein Papft muß wiffen, ‘daß es: freie 
Menfchen find, über die er fie ausübt. Nicht nach Be: 
lieben foll er befehlen oder verbieten oder dispenſiren, fon: 
dern mach der Regel der Vernunft, der göttlichen Gebote, 
und der Liebe: seiner Negel, die alles auf Gott und das 
gemeine Befte ‚begieht: Denn. nicht: die Willkuͤhr ‚giebt die 
pofitiven Geſetze. Sie werben gegeben, indem: man. dag 
natürliche Recht und die göftlichen Gebote mit den Um— 
ſtaͤnden zufammenhält; nur. nach  denfelben Gefegen und 
der unabweislichen Forderung der Dinge fünnen fie geän- 
dert werben. — „Deine Heiligkeit," ruft er Paul IIL 
zu, „trage Sorge, von diefer Negel nicht abzuweichen. 
10 * 
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Wende dich nicht zu der Ohnmacht des Willens, welche 
das Böfe wählt, zu der Knechtfehaft, die der Sünde dient. 
. Dann wirft dur mächtig, dann frei werden; dann wird in 
dir das Leben der chriftlichen Republik enthalten ſeyn“ *). 

Ein Verfuch, wie mir fehen, ein rationelles Papſtthum 
su gründen. Um fo merfwürdiger, teil e8 von derſelben 
Lehre über die Juftification und den freien Willen ausgeht, 
die dem proteftantifchen Abfall zur Grundlage gedient Hat. 
Wir vermuthen dieß nicht allein, weil Contarini diefe Mei: 
nungen hegte, er fagt es ausdrücklich. Er führt aus; daß 
der Menfch zum Böfen neige: dieß Fomme von der Ohn⸗ 
macht des Willens her, welcher, fobald er fich zu dem Böfen 
wende, mehr im Leiden als im Thun begriffen ſey; nur 
durch Ehrifti Gnade werde er frei: Er erfennt demnach 
wohl die päpftliche Gewalt an, doch fordert er von a die 
Richtung auf Gott und das allgemeine Befte. 

Eontarini legte feine Schriften. dem Papfte vor. Im 
November 1538 fuhr er mie ihm an einem heitern Tage 
nach Dftia. „Da auf dem Wege,“ fchreibe er an Poole, 
hat mich diefer unfer gute Alte bei Seite genommen und. 
mit mir allein über die Neform der Eompofitionen" gere— 
det. Er fagte, den kleinen Aufſatz, den ich dariiber ge 
fcehtieben, habe er bei fich und in den Morgenftunden habe 
er ihn gelefen. Ich hatte bereits alle Hoffnung aufgege: 

1) G. Contarini Cardinalis ad Paulum III. P. M. de po- 
testate pontificis in compositionibus. Gedruckt bei Noccaberti 
Bibliotheca Pontificia Maxima Tom. XII. In meinen Händen 
iſt nody ein Tractatus de compositionibus datarii Revmi D. Gas- 


paris Contareni, 1536, von dem ich nicht finden fann, daß er ir 
gendwo gedruct fey. 
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ben... Jetzt hat er aber fo chriftlich mit mir geredet, daß 
ich neue Hoffnung ‚gefaßt habe, Gott werde etwas Gro; 
Bes, ausrichten und bie Pforten der em feinen Geift nicht 
uͤberwaͤltigen laſſen.“ ). 

Es iſt leicht zu erachten, daß eine durchgreifende Ver⸗ 
⸗ der Mißbraͤuche, an die ſich ſo viel perſoͤnliche 
Rechte und Anſpruͤche, fo viele Gewohnheiten des Lebens 
knuͤpften, das Schwerſte von allem war, was man unter 
nehmen. konnte. Indeß ſchien Papſt Paul nach) und nach 


ernſtlich daran gehen zu wollen. 


So ernannte er Commiſſionen zur Ausfuͤhrung der 
Reformen: — für Kammer, Ruota, Kanzlei und Peni⸗ 
tenziaria —; auch Giberti berief er wieder zu ſich. Es er- 


ſchienen reformatoriſche Bullen: zu. dem allgemeinen Conci⸗ 


lium, das Papſt Clemens ſo ſehr gefuͤrchtet und geflohen 
hatte, das auch Paul III. in ſeinen Privatverhaͤltniſſen 
manchen Anlaß finden konnte zu vermeiden, machte man 
Wie nun, wenn in der That die Verbeſſerungen 


Stiatt fanden, ‚der roͤmiſche Hof ſich reformirte, die. Miß— 


braͤuche der Verfaſſung abgeſtellt wurden? Wenn dann 
das nemliche Dogma, von welchen Luther ausgegangen, 
das: Prinzip-einer Erneuerung im Leben und Lehre warb? 
Wäre, da „nicht -eine Ausſoͤhnung möglich gewwefen? Denn 
auch die Proteftanten riffen fich nur langfam. und wiber: 
firebend von der Einheit: der Kirche log. | 
1) @aspar O. Contarenus Reginaldo‘ C. Polo. Ex ostiis 
Tiberinis XI. Nov. 1538. (Epp. Poli II. 142) 


2) Acta consistorialia (6. Aug. 1540) bei Rainaldus Anna- 
les ecclesiastici Tom. XXI, p. 146. 
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Vielen fchien es möglich; auf die Religionsgefpräche 
festen nicht Wenige eine ernftliche Hoffnung. Hi" 

Der Theorie nach haͤtte fie der Papft wicht billigen 
follen, da fie nicht ohne Einwirkung der weltlichen Gewalt 
Religionsftreitigfeiten zu entfcheiden fuchten, über die er-felber 
das -oberfte Erkenntniß in Anſpruch nahm. Auch verwahrte 
er ſich wohl; u 
feine Abgeordneten dazu. 

Er ging dabei mit vieler Behutſamkeit zu Werke: er 
wählte immer gemaͤßigte Männer: Leute, bie ſpaͤter in wie 
len Fällen ſelbſt in den Werdacht des Proteſtantismus ge- 
‚rathen find. Für ihr: Leben und politifches Verhalten er 
er ihnen uͤberdieß verftändige Anweiſungen. 

Als er z. B. Morone’n; der noch jung war, im Jahre 
1536 nach Deutfdjland fehichte, verfaumte er nicht, ihm 
anzuempfehlen, „er folle Feine Schulden machen, im den 
angewieſenen Herbergen "bezahlen, ſich ohne Lupus, "fo 
wie ohne Armfeligkeit Fleiden: zwar die Kirche befuchen, 
aber ja ohne den Schein der Heuchelei.“ Er follte die 
römifche Reform, von der fo viel die Nebegervefeny in 
feiner Perfon darſtellen: eine durch Heiterkeit "gemäßigte 
Würde empfahl man ihm an "). Im Yahre 1540 hatte 
der Bifchof von Wien zu einem aͤußerſten Schritte gerachen. 
Man follte, meinte derſelbe, den Neuglaͤubigen die für 
feßerifch erklärten Artikel Luthers 'und Melanchrhong vor⸗ 
legen, und fie kurzweg fragen, ob fie von denfelben abzu: 
ſtehen geneigt ſeyen. Zu einer ſolchen Maaßregel jedoch) 


1) Instructio ‚pro causa fidei et comeilii data episcopo Mu- 
tinae, 24 Oct. 1536. Ms. —— * 
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wies der Papſt ſeinen Nunzius mit nichten an. Sie 
wuͤrden eher flenben,' fürchten wir... .fagt er, „als einen 
ſolchen Widerruf leiſten.“Er wuͤnſcht nur, eine Hoffnung 
der Ausfohnung zu ſehen. Bei dem erften Strahl derſel⸗ 
ben will er eine: nicht beleidigende Formel: fenden, die von 
weifen und. würdigen Männern bereits hierzu entworfen 
worden. „Wäre * ſchon u Kaum BE wir 
e8 erwarten). 

Niemals * war man — RN kei 
deu SRegmabungen Gefprieh ion: Jahıs 1641. Die politis 
ſchen Verhaͤltniſſe Ingen ausuehmend wvortheilhaft. Der 
Kaiſer, welcher ſich der Kraft des Reiches zu einem Tuͤr⸗ 
kentrieg oder wider Frankreich zu bedienen ‚hatte, wuͤnſchte 


nichts dringender, als eine Ausſoͤhnung. Er waͤhlte die 


Theologen; Gropper und Julius Pflug, zu dem Geſpraͤch 
aus. Auf der andern Seite ſtand Landgraf Philipp wie⸗ 
der gut mit Oeſtreich; er hoffte die oberſte Anfuͤhrung in 
dem Kriege, zu dem man fich ruͤſtete, zu erhalten; ‚mis, 
Bewunderung und Vergnügen ſah ihn der Kaifer auf ſei⸗ 
nem ‚prächtigen Hengft, Araͤftig wie der, in Megensburg 
einreiten. Der friedfertige Bucery «der beugſame Melanch⸗ 

an Seiten... = 
Be, {ehr auch der; Papfk einen, glůͤchlichen Erfolg 
1 —;E» pro Revo) D. ep. Mutinehsi Apostolico 


Nünieio interfüturo: conventui Germanorum Spirae 12 Maji 1540 
eelebrando.,| ‚4 Timendum est, ataue adeo certo sciendum, ista, 
quae —— articulis pie ei prudenter continentur, non solum 
fretos 0. eonductu esse eos recusaturos verum' * ubi mors 
praesens Imminerel, illam ge prasaleoheros: EM, 


P A) ) 
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wuͤnſche, zeigte fehon bie Wahl des Legaten, ben er fen- 
dete, eben jenes Gaspar Contarini, den wir in die neue 
Nichtung, welche Stalien genommen, fo tief verflochten, 
den wir bei dem Entwurfe allgemeiner Neformen fo thätig 
gefehen. Jetzt trat er in eine noch bedeutendere Stelle, 
in die Mitte zwiſchen zwei Meinungen und Parteien, welche 
bie Welt fpalteten: in einem vorfheilhaften. Moment: mit 
dem Auftrag und der Ausficht, fie zu verſohnen; — eine 
Stelle, die ung, wenn nicht die Pflicht auflegt, doch die 
Erlaubniß giebt, feine Perſoͤnlichkeit näher zu betrachten. 
Meffer Gaspar Eontarini, der ältefte Sohn aus ei- 
nem adlichen Haufe in Venedig, dag nach der Levante han: 
delte, hatte fich befonders philofophifchen Studien gewib- 
met. Es iſt nicht unmerkwuͤrdig, mie er dieß that. Er ber 
flimmte den Tag drei Stunden für die eigentlichen Stu: 
dien; nie wandte er weniger, nie ‘auch mehr darauf; er 
begann alle Mal mit genauer Wiederholung; er brachte 
e8 in: jeder — bis zu ihrem Ende: nie uͤberſprang 
er eine ). * 
Von den Subtilitaͤten der Ausleger des Ariſtoteles 
ließ er ſich nicht zu aͤhnlichen Spitzfindigkeiten fortreißen: 
er fand, nichts ſey ſcharfſinniger als die Unwahrheit. 
Er zeigte das entſchiedenſte Talent, doch noch groͤßere 
Feſtigkeit. Nach dem Schmuck der Rede trachtete er nicht: 
er druͤckte ſich einfach aus, wie die Sache es forderte. 
Wie die Natur in regelrechter Folge hervorbringt, 
Jahresring an Jahresring reihend, fo entwickelte er ſich. 
Als er, in ziemlich jungen Jahren, in den Rath der 


1) Joannis Casae Vita Gasparis Contarini: in Jo. Casae 
Monimentis latinis ed. Hal. 1708. p. 88. 
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Pregadi, den Senat feiner Baterftadt, aufgenommen ward, 
wagte er: eine Zeitlang nicht zu fprechen: er haͤtte es ge: 
wuͤnſcht, er haͤtte etwas zu ſagen gehabt; doch konnte er 
ſich das Herz nicht faſſen; als er es endlich über ſich ge: 
wann/ſprach ser; zwar weder ſehr anmuthig, noch witzig, 
noch heftig und lebhaft, aber ſo einfach und gruͤndlich, daß 
er ſich das groͤßte Anſehn verſchaffte. 

In die bewegteſten Zeiten war er gefallen. Er er— 
lebte; wie ſeine Vaterſtadt ihr Gebiet verlor, und trug 
felbft dazu bei, daß fie es wiedererwarb. Bei der erften 
Ankunft Carls V. in: Deutſchland ward er als Gefandter 
an ihn geſchickt; hier nahm er den Anfang der Kicchen- 
trennung- wahr. » Sie trafen in Spanien .ein, als das 
Schiff Vittoria von der erfien Weltumfeglung zurückfam '): 
das Närhfel, daß «8 einen. Tag ſpaͤter eintraf, als es nach 
feinem Tagebuche hätte 'gefchehen ſollen, mußte. er, fo viel 
ich finde, zuerſt zu loͤſen. Den Papft, zu dem er nach 
ber Eroberung von Rom abgeordnet wurde, half er. mit 
dem Kaiſer verföhnen. Von ſeiner treffenden, eindringen- 
dem Anficht der Welt und feiner wohlverſtandenen Vater- 
landsliebe, ift dag Büchelchen über die venezianiſche Ver⸗ 
faſſung — ein fehr unterrichtendes-und mohlgefaßtes Werk: 


chen —aund find die Relazionen über feine Gefandeichaf- 


ten, welche fich bier und da handſchriftlich finden, belle 
Zeugniſſe * 


1) Beccatello Vita del C. Contarini (Epp. Poli III.) p. 
CI. Es giebt auch eine befondere Ausgabe, die aber nur aus 
dem Bande der Briefe herausgenommen iſt und dieſelben Geiten- 
zahlen bat. 


2) Die erfte ift von 1525, die andre von 1530. Vornehmlich 
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Eines: Sonntags im Jahre 1535, als: grade. derigroße _ 
Rath verfammelt war und: Gontarini, der indeß in bie 
wichtigften Aemter gefommen, bei den Wahlurnen ſaß, traf 
die Nachricht ein, Papft Paul, den er nicht kannte, zu dem 
er keinerlei Verhaͤltniß hatte, habe ihn zum Kardinal ev- 
nannt. Alles eilte herbei, um: ihn, den Ueberraſchten, der 
e8 nicht glauben wollte, zu begluͤckwuͤnſchen. Aluife Mo: 
cenigo, der ihm bisher in den Staatsgefchäften die Wi⸗ 
derpart gehalten,‘ rief aus, die en verliere — be⸗ 
ſten Buͤrger ). | 

Für ihn jedoch Hatte sieh — Gluͤck — eine 
minder erfreuliche Seite! Sollte er. die freie Vaterſtadt 
verlaffen, die ihm ihre Höchften "Würden und auf jeden 
Fall einen Wirkungskreis in völliger Gleichheit mit den 
Haͤuptern des Staates Darböt, um in den Dienſt eines 
oft‘ leidenfchaftlichen, ‚Durch Feine bindenden Geſetze einge⸗ 
fchränften Papftes zu treten? Sollte er ſich aus feiner 
altväterifchen Nepublif: entfernen ,; deren: Sitten: den +feinen 
enefprachen, um ſich in dem Lupus und Glanz des roͤmiſchen 
Hofes mit den. Webrigen zu meſſen? Hauptſaͤchlich hat ihm; 
wie man verſichert, die Betrachtung, daß im ſo ſchwieri⸗ 
gen Zeiten das Beiſpiel der Verachtung einer ſo hohen 
Würde, eine ſchaͤdliche Wirkung — — be⸗ 
ſtimmt/ ſie anzunehmen ?). 


iſt die erſte fuͤr die fruͤhere Zeit Carls V. ſehr wichtig. Ich habe 
von derſelben weder in Wien noch Venedig eine Spur gefunden. In 
Rom entdeckte ich ein Exemplar: ein andres habe ich nie zu ſe— 
ben befommen. | 

1) Däniel Barharo an Domenico Veniero; Letiere volgari 
1, 73. 

2) Casa p. 102. 
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Den ganzen Eifer num, dem er bisher feiner Vater⸗ 
ſtadt gemwibmer, wandte cr feitdem auf die allgemeinen An: 
gelegenheiten der Kirche. Oft hatte er die Eardinäle gegen 
fich, die es feltfam fanden, daß ein Faum Angekommener, 
ein Venezianer den römifchen Hof veformiren wolle: zumei: 
len auch den Papſt. Er widerſetzte fich einſt der Ernen- 
nung eines Cardinals. „Wir wiſſen,“ fagte der Papft, 
wie man in Diefen Gewaͤſſern fchifft: die Cardinäle lieben 
es nicht, daß ihnen ein andrer an "Ehre gleich werde.“ 
Betroffen‘ fagte Contarinit‘,‚ich glaube nicht, daß der Ear- 
—8* ‚meine groͤßte Ehre iſt.“ 

Auch hier behauptete er ſich in feiner Strenge, Einfach; 
heit, Shätigfeis: in der Wurde und Milde feiner Gefinnung. 

Die Natur laͤßt das einfach gegliederte Gewaͤchs nicht 
ohne den Schmuck der Bluͤthe, in dem fein Daſeyn ath- 
met und fich mirtheilt. In dem Menfchen ift es die Ge⸗ 
finnungy' welche ‚von allen hoͤhern Kräften feines Lebens 
zuſammen hervorgebracht Wird; und ihm dann feine mo: 
raliſche Haltung, feiner Erſcheinung ihren Ausdruck ver 
feige. In Eontarini war es Milde: innere: Wahrheit: 
keuſche Sittlichfeit; beſonders die tiefere veligiöfe Ueber: 
sengung, die den Menfchen —— indem ſie * er⸗ 
leuchtet. | 

Voll von dieſer Geſinnnung, gemäßigt, mie den Pro; 
teftähten in dem wichtigſten Lehrſtuͤck faſt von der gleichen 
Anfiche); erfchien Contarini in Deutſchlond; mit einer Ne: 
generation ber Lehre von eben diefem Punkte aus, ber 
Abſtellung der‘ Mißbraͤuche hoffte « er die. — beilegen 
zu koͤnnen. 


sit u ° 
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Ob fie aber nicht bereitd zu weit gediehen war, ob 
die abweichenden Meinungen nicht bereits zu mächtig Wur⸗ 
jel gefaßt harten? Sch möchte darüber doch nicht ſofort 
enticheiden. | Ä 

Ein andrer Venezianer, Marin Giuftiniano, der unfer 
Boterland kurz vor diefem Reichstag verließ, und die Lage 
der Dinge forgfältig beobachtet zu haben ſcheint, ſchildert 
es wenigſtens als fehr möglich ). Mur feyen,. findet er, 
einige bedeutende Zugeftändniffe unerläßlich, Ex. macht 
folgende namhaft. „Der Papft dürfe nicht mehr als 
Chriſti Stellvertreter im Weltlichen wie im Geiftlichen ans 
gefehen werden mollen — ben ungelehrten. und -Tafterhaften 
Biſchoͤfen und Prieftern muͤſſe man Subftituten fegen, un- 
tadelhaft in ihrem Leben und fähig das Volk zu unterrich- 
ten — weder Verkauf der Meffe noch Anhaufung der Pfrün- 
den, noch den Mißbrauch der Compofitionen dürfe man ‚länger 
dulden — Die Uebertretung der Faftengefege höchftens mit 
leichten Strafen belegen; — werde dann die Communion 
unter beiden Geftalten und die Priefterehe geſtattet, fo. werde 
man in Deuefchland fofort aller Zwietracht abfagen, dem 
Papft in geiftlichen Dingen Obedienz leiften, die Meffe ge: 
ſchehen laſſen, die Ohrenbeichte zugeben, und, fogar die 
Nothwendigkeit der guten Werke, als einer Frucht des Glau⸗ 
bens, infofern fie nemlich aus dem Glauben: folgen, aner: 
kennen. Wie die Zwietracht aus den Mißbräuchen entfprun: 
gen, fo werde fie Durch eine Abftellung berfelben zu heben 
ſeyn.“ 

1) Relazione del clarmo. M. Marino Giustinian Kavr. (ri- 


tornato) dalla legazione di Germania sotto Ferdinando, re di 
Romani. Bibl. Corsini zu Rom nr. 481. 
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Hierbei erinnern wir ung, daß Landgraf Philipp von 
Heften ſchon das Jahr vorher erklärt hatte, die weltliche 
Macht der Bifchöfe koͤnne geduldet werden, wofern man 
ein Mittel finde, auch die geiftliche gebührend zu handha 
benz in Hinficht der Meffe Fünne man fich wohl verglei- 
hen, wenn nur beiderlei Geftale nachgelaffen bleibe "). 
Den päpftlichen Primat, ohne Zweifel unter gewiſſen Be: 
dingungen, anzuerfennen erflärte fich Joachim von Bran- 
denburg bereitwillig. Indeſſen näherte man fich auch von 
der andern Seite. Der faiferliche Borfchafter wiederholte, 
man müffe von beiden Seiten nachlaffen, fo weit e8 nur 
immer mit Gottes Ehre möglich. Auch die Nicht: Prote: 
firenden hätten es gern gefehen, mern bie geiftliche Ge- 
walt den Bifchöfen, die zu eigentlichen Fürften geworden 
waren, im ganz Deutfchland abgenommen und an Super: 
intendenten übertragen, wenn in Hinficht der Verwendung 
der Kirchenguͤter eine allgemein gültige Veränderung be: 
fiebt worden wäre. Man fing bereitS an von neutralen 
Dingen zu ‘reden, die man thun oder laſſen koͤnne, felbft 
in geiftlichen Churfürftenehümern wurden Gebete für den 
Gang des Ausföhnungswerfes veranftalter. 

Wir wollen über den Grad der Möglichkeit und Wahr: 
—* dieſes Gelingens vn fireiten: * — * 












an des Pandgrafen in Nommels —— p. 
85. Vrgl. das Schreiben des Bifchofs von Lunden bei Seckendorf 
p- 299. Contarini al C!- Farnese 1541. 28 April. (Epp. Poli 
II, p. CELV.). Der Landgraf und der Churfürft forderten beide 
Yriekerehe und beiderlei Geftalt; in Hinficht des Primats zeigte fich 
jener, in Hinficht der Lehre, de missa quod sit sacrifiecium, zeigte 


ſich dieſer ſchwieriger. 
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blieb es allemal; aber wenn ſich auch nur eine geringe 
Ausſicht zeigte, ſo war es doch einen Verſuch werth; 
fo viel ſehen wir, daß ſich noch einmal eine große-Nei- 
gung zu einem -folchen entwickelt hatte, daß fich ungemeine 
Hoffnungen daran knuͤpften. 

Nur fragte fich, ob. auch der Papft, ohne ben nice 
gefchehen konnte, von der Strenge feinen Forderungen nach: 
zulaffen geneigt fey. Sehr. merfwärdig iſt in dieſer Hin: 
ficht beſonders Eine Stelle der — mit der er Con⸗ 
tarini entließ ). 

Die unumſchraͤnkte Vollmacht, af. — von leiſer⸗ 
licher Seite gedrungen worden, hatte er demſelben nicht 
gewaͤhrt. Er vermuthet, es koͤnnten in Deutſchland For⸗ 
derungen vorkommen, die Fein Legat, die nicht einmal er, 
der Papft felbft, ohne Beirarh der anderen Nationen zugeſte⸗ 
bem dürfe. Doch weiſt er- darum nicht alle Unterhandlung 
von fich. Wir. müffen. erft fehen, ſagt er, ob die Proteſtan⸗ 
ten in: den Prineipien mit ung: übereinfommen, z. B. über 
ben Primat des heiligen ..Stubles, die Sacramente und 
einige andere. Frage. man nun, was bie. Andere fey, 
fo drücke. fich der Papſt darüber nicht. ganz deutlich aus. 
Er bezeichnet es als das, was ſowohl durch die heilige 
Schrift, als durch den immerwaͤhrenden Gebrauch der Kirche 
gebilligt worden: dem Legaten ſey es bekannt. Auf dieſe 
Grundlage; fügt er hinzu, koͤnne man ſich dann über alle 
Streitpunkte zu verftändigen fuchen 2). 


1) Instructio data Revmo, Cl Contareno in Germariam le- 
gato d. 28 Mensis Januarii. 1541... In vielen Bibliothefen hand⸗ 
fchriftlich: gedruckt in Quirini: Epp. Poli- BI, GCLXXXVI. 

2) Videndum inprimis est, an Protestantes et ii'qui ab eecle- 
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Es iſt wohl Feine Fragey daß diefe unbeſtinunte Art 
des Ausdrucks mie Abficht gersähle worden war; Paul IH. 
möchte verſuchen wollen, wie weit Contarini es bringe, 
und fich für die Natification nicht im Voraus die Hände 
zu binden Luft haben. Zunächft ließ er dem Legaten einen 
gewiffen Spielraum: » Ohne Zweifel würde es dieſem neue 
Anſtrengungen gefoftet haben, dasjenige der hartnäckigen 
Eurie annehmlich zu machen, was man in Negensburg, 
unmöglich" zw ihrer vollen Zufriedenheit, erveicht hätte; aber 
hierauf, auf eine Verföhnung und Vereinigung der verfam: 
melten Dheologen" Fam doch für's Erfte alles an. Allzu 
ſchwankend war noch die vermittelnde Tendenz, fie fonnte 
noch nicht bei Namen genannt werden: erft wenn fie einen 
ee = re En ev Zen 
tend zu machen. sin 2 


— — Be man — 
* nm dem Kaiſer mitgetheilten, von Contarini 
nach einigen leichten Abaͤnderungen gebilligten Entwurf legte 


ei zu Grunde. Gleich hier hielt es der Legat fuͤr 
von feiner Inſtruction einen Schritt abzuwei— 
Papſt hatte vor allem andern die Anerkennung 


Ran had a m DIR 19 Bn nn nonun 
eiper nobisgum eonyeniant, e 
us sanetae sedis primatus, tanquam a deo et salva- 
tore nostro een 'säcrosanctae eeclesiae saeramenta et · alia 
tum. sacrarum litterarum ‚autorifate, tum univer- 
—— — —* obseryatione hactenus observata et com- 
ere ef tibi nota esse bene scimus, quibus  statim 
initio admissis omnis super aliis controversiis concordia tenta- 
retur. Man muß hierbei nur immer die hoͤchſt orthodore, ihrer 
Natur nady inflerible Stellung eines Papſtes im Auge haben, um 
zu bemerken, wie viel in einer ſolchen Wendung liegt. 
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feines Primates gefordert. Contarini fah wohl, daß an die- 
fer Schwierigkeit, welche die Leidenfchaften fo leicht in Bes 
wegung feßen konnte, der Verſuch in feinem Beginn fchei- 
tern könne. ‚Er ließ gefchehen, daß von den zur Befpre- 
chung vorgelegten Artikeln der das päpftliche Primat be- 
tveffende vielmehr der legte wurde. Er hielt für beffer, mir 
folchen anzufangen, in denen er und feine Freunde ſich den 
Proteftanten näherten, ohnehin Punkten von: der. hoͤchſten 
Wichtigkeit, welche die Grundlage des Glaubens betrafen. 
An den Verhandlungen hierüber hatte er den größten Anz 
theil. Sein Secretär verfichert, daß von den Fatholifchen 
Theologen nichts befchloffen, felbft Feine einzelne Aenderung 


vorgenommen worden ſey, ohne daß man ihn vorher be: . 


| 
* 
4 . 
- 


fragt hätte ?). Morone, Bifchof von Modena, Tomafo 
da Modena, Maeftro di facro palaszo, beides: Mannr/⸗i⸗ 
in dem Artikel der Juſtification der nemlichen 
waren; ſtanden ihm zur Seite 2). Die Hauprfi 
fette ein deutfcher Theologe, jener alte Widerfacher Luthers, 
Doctor Eck, entgegen. Allein indem man denſelben noͤ⸗ 
thigte, Punkt für Punkt zu befprechen, brachte man auch 
ihn zuletzt zu gemügenden Erklärungen. In der That wer: 
einigte man fi) — wer hätte e8 zu hoffen gewagt — in 
Kurzem über die wier wichtigen Artifel von der menſ 
chen Natur, der Erbfünde, der Erlöfung und ſelbſt ‚der 
Juſtification. Contarini geftand den Hauptpunkt der In. 
therifchen Lehre zu, daß die —— des Weſthn 
ohne 
1) Beccatelli Vita del Cardinal Contarini p. CXVII. * 
2) Pallavieini IV, XIV, p. 433 aus den Briefen Contarini's. 
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ohne Verdienſt durch den Glauben allein erfolge; er fügte 
nur hinzu, daß diefer Glaube lebendig und. thätig feyn 
muͤſſe. Melanchthon befannte, daß eben dieß die. prote 
ſtantiſche Lehre felber fey '). Kuͤhnlich behauptet Bucer, 
in. den verglichenen Artikeln fey alles einbegriffen, „was 
dazu. gehöre, um vor Gott und in der Gemeinde gottjelig, 
gerecht und heilig zu leben 2). Eben fo zufrieden war 
man auf der andern Seite. Der Bifchof von Aquila nennt 
dieß Eolloguium heilig: er zweifelt nicht, daß es die Ver: 
föhnung der Ehriftenheit herbeiführen werde. Miet Freu: 
den hörten die: gleichgefinnten Freunde Contarini's, wie 
weit. er ‚gefommen fey. „Wie ich diefe Webereinftimmung 
der Meinung bemerkt,’ fchreibe ihm Poole, ‚habe ich: ein 
Wohlgefühl: empfunden, wie es mir Feine Harmonie ber 
Töne hätte verfchaffen fünnen. Nicht allein weil ich Friede 
und Eintracht fommen fehe, fondern auch weil diefe Artikel 
die Grundlage des gefammten chriftlichen Glaubens. find. 
Zwar fcheinen fie. von mancherlei zu handeln, von Glau⸗ 
ben, Werken und Rechtfertigung: auf diefe jedoch, bie. Recht: 
fertigung, gründet fich alles: übrige, und ich wuͤnſche bir 
Süd, ich danke Gott, daß die Theologen beider Par: 
teien ſich darüber vereinigt haben. Wir hoffen, er, der 
fo barmherzig angefangen hat, wird e8 auch vollenden!‘ ). 


1) Melanchthon an Camerar 10. Mai: (Epp. p. 360) „ad sen- 
tiuntur justificari homines fide et quidem in eam sententiam ut 
nos docemus.“ Bol, Wand: Gef. d. proteft. Lehrbegriffs III, II, 93. 

2) Alle Handlungen und Schriften, zu Vergleihung der Re⸗ 
ligion dur die Kaiferl. Majeftät ꝛe. verhandelt ao. 1541 dur 
Martinum Bucerum, bei Hortleder Buch I, Cap. 37. ©. 280. _ 

3) Polus Contareno. Capranicae 17 Maji 1541. Epp. 

11 
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Ein Moment, wenn ich nicht irre, fuͤr Deutſchland 
ja für die Welt von mefentlicher Bebeutung. Für jenes 
die Punkte, die wir berührt haben, fehließen die Abficht 
ein, die geſammte geiftliche Verfaſſung der Nätion zu 
ändern, und ihr dem Papft gegenüber eine freiere, feiner 
weltlichen Eingriffe überhobene , ſelbſtſtaͤndige Stellung zu 
geben: Die Einheit der Kirche, und mithin der Nation 
wäre behaupter tworben. Unendlich viel weiter-aber wuͤrde 
der Erfolg ‚nachgemirft Haben. Wenn die gemaͤßigte Par 
tei, von welcher. diefe "Werfuche ausgingen und geleitet wur⸗ 
den, in Rom und Stalien die Oberhand zu behaupten ver 
fand, welch eine ganz andere Geftalt: haͤtte auch die ke 
tholifche Welt annehmen muͤſſen 

Allein ein »fo- ungemeines Reſultat ließ ſch ice on 
kebhaften Kampf erreichen. 

Was zu Regensburg befchloffen — * 
der einen Seite durch die Billigung des Papſtes auf ber 
andern durch die Beiftimmung Luthers, an ben man fogar 
eine eigene Geſandtſchaft abordnete, beftätigt werden. 

Aber schon hier zeigten fich viele Schwierigkeiten. 
Luther konnte fich nicht überzeugen, daß auch auf der an— 
bern Seite die 2 üihee von der Juſtification Wurzel ge 

wre 
Poli T. IN, p- 25. . Merfwürdig find auch die Briefe jenes Bi: 
fchofs von Aquila bei Nainaldus 1541 Pr. 11.12. Man meinte, 
wenn man nur noch über den Wunft vom Abendmahl wegfomme, 
fo werde fich alles andre befeitigen laffen. Id unum est, quod 
omnibus spem maximam facit, assertio caesaris se nullo pacto, 
nisi rebus bene compositis discessurum atque etiam, quod ommniä 


seitu consiliisque revmi legati in colloquio A nostris theologis 
traetantur et disputantur. 





— — — 
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Habe. "Seinen alten Gegner hielt er mit Recht für 
ver ich, und doch war diefer auch hierbei thaͤtig ge 
wefen.” In den werglichenen Artikeln fieht Luther nichts 
als ein Stücktverk; zuſammengeſetzt aus beiden Meinun- 
gent"er; der fich immer im Kampfe zwiſchen Himmel und 
Hoͤile erblickte, glaubte auch hier das Treiben des Satans 
surferfennen. Seinem Herrn, dem Churfürften, rieth er auf 
das dringendſte / ab / den Neichstag -perfönlich zu beſuchen 
Seabe er ſey derj'sen der Teufel fuche!"2). Auf das Er; 
feheinen und die Beiſtimmung —— 
That unendlich viel angelommen . 
Indeſſen waren dieſe Artikel auch nach Som gelangt: 
— id Aufſehn. An der Erklärung 
nahmen befonders bie Cardinaͤle 
:araffı — E ‚Marcello großen Anftof, und nur mit 
übe onnte ihnen priuli den Sinn derſelben deutlich 
nache ar & entſhieden jeboch drückte ſich rm 
fogleich aus; wie @üther. "Catdinal Farneſe Tief an 
— Seine Heiligkeit billige weder noch 
fie dieſen Schluß: "Aber alle Anderen die ihn 
1, ſehen der Meinung, vorausgeſetzt daß der Sinn 
dem katholiſchen Glauben übereinfinme je 
Worte doch Beuitlicher ſeyn " 
fo ſtark auch dieſe theologiſche Oppoſition ſeyn 
wu. war fie doch weder die einzige noch; vielleicht 


1 




















uber an Job, riebrich in de Wette’! Sammlung V, 353, 

5 kann · es Quirini nicht vergeben, daß er den Brief Priu- 

[8 uͤber dieſe Verhaͤltniſſe, den er in re hatte, — * vollſtan 
dig mitgetheilt hat. I 

ib 





J 
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die wirtſamſte. Ro eine andre Fam von der politiſchen | 


Seite her. — .  eR 
Eine Verföhnung, wie man fie vorhatte, wiirde Deutſch⸗ 
land eine ungewohnte Einheit, und dem Kaifer, der fich 
deren hätte bedienen Fünnen, eine außerordentliche Mache 
verliehen haben *). Als das Oberhaupt der gemäßigten 
Partei hätte er befonders alddann, wenn es zu einem Con⸗ 
cilinm gekommen wäre, ein oberfted Anfehn in ganz Eu: 
ropa erlangen müffen. Hierwider erhoben fich wie natuͤr⸗ 
fich alle gewohnten Feindfeligfeiten. er AT 
Sranz I. glaubte fich unmittelbar bedroht und ver; 
fäumte nichts, um die Vereinigung zu bintertreiben. Leb⸗ 
haft beflagte er fich über die Zugeftändniffe, die der Legat 
zu Regensburg mache ?). „Sein Betragen nehme den Gu⸗ 


ah 


1) Es gab immer eine Faiferliche Partei, welche Le Terba 

verfoht. Darin Tiegt unter andern das ganze Gehe 

terhandlungen des Erzb. von Lunden. Er hatte dem Kaifer vorge 

ftellt: che se S. M. volesse tolerare che i Lutherani .s 

nelli loro errori disponeva a modo e voler suo di tutta la 

mania. Instruzione di Paolo III. a Montepulciano 1539: Auch 

jegt wünfchte der Kaifer eine Toleranz. rer, 
2) Er ſprach darüber mit dem päpftlichen Geſandten am | 

Hofe: I CH. di Mantova al Cl. Contarini bei Quirini 


CCLXXVIN.: Loces 17 Maggio 1541. 8. M& na. div. 
ogni di piu ardente nelle eose della chiesa le quali di 
voler difendere e sostenere con tutte le forze sue e con la vita 


sua e de’ figlivoli, giurandomi, che da questo si moveva prineci- 
palmente a far questo officio. Dagegen hatte Granvella andere 
Notizen: m’affermd, fagt Eontarini in einem Briefe an Farnefe, 
ibid. CCLV, con giuramento havere in mano lettere del re 
Christmo,, ir quale serive a questi prineipi protestanti, che non 
'si — in aleun modo e che lui aveva voluto veder l’opi- 
nioni loro le —* non li spiacevano. Zu beiden ren hätte 
hiernach Franz I. die Verföhnung gehindert. 





— 


— 


Verſuche einer, Ausföhnung m. d. Proteftanten. 165 


ten den Muth, und. erhöhe ihm den Böen: er werde «es 
aus. Nachgiebigfeit gegen den Kaifer noch fo weit fommen 
laſſen / daß der Sache nicht weiter zu helfen ſey. Man hätte 
boch auch. andere Zürften zu Rathe ziehen ſollen.“ Er nahm 
die Miene an, als fehe er Papft und Kirche in Gefahr. 
Esswafpch fe. in tn, mit alen Anden. (ei 
nes Reichs. zu-vertheibigen. 
— — — — 
ten geiſtlichen Bedenklichkeiten Wurzel gefaßt. Ueberdieß be⸗ 
merkte man, daß der Kaiſer bei ber Eröffnung des Reichs⸗ 
than, dabei nicht gefagt hatte, der Papft allein habe es 
zu berufen. Man glaubte Andeutungen zu finden, daß er 
ſelbſt dieß Recht in Anfpruch nehme. In den alten Arti- 
fein, mie Clemens VI. zu Barcelona abgefchloffen, wollte 
man eine dahin zielende Stelle bemerfen. Und fagten nicht 
die Protefianten fortwährend, ein Eoncilium zu berufen 
ſtehe dem Kaiſer zu? Wie leicht fonnte er ihnen da nach: 
geben, wo fein Vortheil mit ihrer Lehre fo augenfcheinlic 
zuſammenfiel *). Es hätte dieß bie größte Gefahr. einer 
Inde regte man ſich auch in Deutſchland. Schon 
n verſichert, die Macht, welche der Landgraf da⸗ 
durch erworben, daß er ſich an die Spitze der proteftanti- 
ſchen Partei geftellt, erwerfe in Anderen den Gebanfen, 
ſich eine ähnliche an der Spitze der Katholiſchen zu ver- 
(haften. Ein Tpeilnehmer dieſes Reichstags zeigt und an, 
1) Aainghello al nome del C!. 6 al Cl. Contarini 
29 Maggio 1541. 
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daß die Herzöge von Baiern jeder Uebereinkunft abhold 
ſeyen. uch der Ehurfürft von Mainz war entſchieden 
dagegen Er warnt den Papft in einem eigenem Schrei⸗ 
ben vor einem Nationaleoncilium, ja vor einen Conci⸗ 
lium, das überhaupt in Deutſchland gehalten werde all⸗ 
zuviel würde man darin zugeſtehen muͤſſen1)Es fin⸗ 
den ſich noch andere Schreiben, in denen ſich andere 
deutſche Katholiken unmittelbar bei dem Papſt uͤber den 
Fortgang, den der Proteſtantismus auf: dem Reichstag 
nehme, die Nachgiebigfeit Groppers und Pflugs, die Ent 
fernung ber PEN une von vn rn be⸗ 
llagen 2) a êſẽv“— 
Genug, in Rom— ** und —— 
ſich unter den Feinden Carls V. unter den, ſey es in 
Wahrheit oder zum Schein, eifrigſten Katholiken eine 
ſcharfe Oppoſition wider das vermittelnde Vorhaben deſſel⸗ 
ben. In Rom bemerkte man eine ungewohnte Vertraulich⸗ 
keit des Papſtes mit dem franzoͤſiſchen Botſchafter Mes hieß 
er wolle ſeine Eꝛlelin Victoeria rs hau einem er. 
vermählen. Tu I LTE, 
Es konnte nicht anders Ffommen?- bieſe —— 
mußten eine lebhafte Ruͤckwirkung auf die Theologen aͤu⸗ 
Bern. Eck: hielt ſich ohnehin zu Baier Die Feinde 
des Kaiſers,“ fagt der Seeretär Contarini’d, „innerhalb 
1) Literae Cardinalis Moguntini bei Rainaldus 1541 nr. 9. 
2) Anonym, ebenfalls bei Nainaldus Ne. 25. Won welcher Seite 
fie kamen, laͤßt fich daraus entnehmen, ‚weil es darin von Eck heißt: 
unus duntaxat peritus {heologus adhibitus est. ie find voll 


Inſinuationen gegen den Kaifer: „nihil, heißt es darin, ordinabi- 
tur pro robore ecclesiae, quia timetur, illi (Caesari) displicere.‘* 
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Deutſchland und außerhalb, die feine Größe fürchteten, wo⸗ 
fern er ganz Deutjchland vereinige fingen an- Unkraut / un 
ter jene Theologen zu ſaͤen. Der Neid des Fleiſches unter⸗ 
brach, dieß Colloquium N. Bei den. Schwierigkeiten des 
Gegenſtandes an ſich iſt es Fein Wunder, ‚wenn man ſich 
ſeitdem über keinen Artikel weiter vergleichen konnte. 

Man uͤbertreibt die Gerechtigkeit, wenn man die Schuld 
hiervon den Proteſtanten allein oder auch nur hauptſaͤchlich 
zuſchreibt· In Kurzem ließ der Papſt dem Legaten als 
ſeine feſteWillensmeinung ee 
welchem die Eatholifche Meinung als ins folchen 
Worten die feiner Zweideutigkeit ' geben, enthalten 
ſey. Die Formeln, in denen — die verſchiedenen 
Meinungen uͤber das Primat des Papſtes und die Gewalt 
der Eoncilien zu vereinigen gedacht hatte, verwarf man zu 
Romumbedingt ?). Der Legat mußte ſich zu Erflärungen 
bequemen, die mit — — ſelbſt in 
Widerſpruch zu ſtehen ſchienen. e cceiu 

— eetsehtitenteiin — der Kai⸗ 
ſer wenigſtens, daß man ſich bis auf Weiteres in den vers 
| Artikeln an die gefundenen Formeln halten, in 
























wor 


1) Beeccatelli Vita p. CXIX. Hora il diavolo che sempre 
alle buone opere s’attraversa fece'si, che sparsa questa fama 
della concordia che tra catholiei e protestanti si preparava, gli 
invidi, dell’ imperatore in. Germania.e fuori che, la sua gran- 
SH temevano, quando futti gli Alemani fussero stati uniti, 

6 a Seminare zizania fra quelli theologi eol'oeutori. 


2) Ardinghello aCöntarini. Ebend. p. COXXIV. 





die Abweichungen zu beiden Seiten toleriven 
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möge.» Allein dazu war weder Luther zu bewegen noch der 
Papſt. Man meldet dem Eardinal, das ganze Collegium 
babe einftimmig befchloffen, auf eine Toleranz in ſo we: 
fentlichen Artifeln unter Feiner Bedingung einzugehm or 

Nach fo großen Hoffnungen, fo glücklichen Anfang 
fehrte Eontarini unverrichteter Dinge zurüd. Er haͤtte 
gewuͤnſcht, den Kaifer nach den Niederlanden zu begleiten, 
doch ward es ihm verfagt: In Stalien mußte er die Af⸗ 
terreden vernehmen, die über fein Betragen, über die an—⸗ 
geblichen Eonceffionen, welche er den Proteftanten: gemacht 
babe ‚von Nom aus in dem ganzen Lande waren verbreis 
tet worden. Er war hochgefinnt genug, das Mißlingen 
(0 umfaffender Abfichten noch fehmerlicher zu empfindens-- 
sr Welch eine großartige Stellung war es, welche die 
gemäßigte Fatholifche Meinung in ihm eingenommen hatte. 
Da es ihr aber nicht gelang, ihre Welt: Intention-durchs 
zufegen, fo war es die Frage, ob fie fich auch nur be; 
haupten wuͤrde. Jede große Tendenz trägt in ſich ſelber 
die unabweisliche Aufgabe fich geltend zu machen: und durch» 
zufeßen. Kann fie die Herrfchaft nicht erlangen, ſo ſchließt 
dieß ihren nahen Ruin ein. —XRD 


Neue Orden. 


Schon hatte ſich indeß eine ‚andere Richtung entwit 
kelt, der geſchilderten urſpruͤnglich nahe verwandt, aber 
immer abweichender, und ob wohl auch auf eine Reform 


| 
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angelegt, mit dem Proteſtantismus durchaus in Ge—⸗ 
genſatz. 


MWenn Luther das bisherige Prieſterthum in feinem 
Prinzip und Begriff verwarf, fo erhob fich dagegen in Ita⸗ 
lien eine Bewegung, um eben dieſes Prinzip herzuſtellen 
und durch ſtrengere Feſthaltung aufs neue in der Kirche 
geltend zu machen. Auf beiden Seiten nahm man das 
Verderben der geiſtlichen Inſtitute wahr. Aber waͤhrend 
man in Deutſchland nur mit der Auflöfung des Mönch: 
thums befriedigt wurbe, fuchte man es in Italien zu ver⸗ 
jüngen; während ‚bort der Elerug fich von fo vielen Seffeln 
befreite, die er biäher getragen, dachte man hier darauf, 
ihm eine. firengere Verfaſſung zu geben. Einen durchaus 
neuen Weg fhlugen wir dieſſeit der Alpen ein; jenfeit da: 
gegen wieberholte man Berfuche, wie fie feit Jahrhunder⸗ 
ten von: Zeit zu Zeit Statt gefunden. 

Denn von jeher. hatten fich die Firchlichen Inſtitute 
zur Berweltlichung geneigt und dann nicht felten wieder. 
von neuem an ihren Urſprung erinnert und zufammengenom- 
men werben muͤſſen. Wie fanden e8 ſchon die Earolingen 

fo nothwendig, den Elerus, nach der Regel des Ehro: 
degang zu gemeinfchaftlichem Leben, zu freier Unterord⸗ 
nung anzuhalten! Den Klöftern felbft genügte nicht 
lange die einfache Regel Benedictd von Nurfia: während 
des 10ten und Ilten Jahrhunderts fehen wir allenthalben 
enge geichloffene Congregationen, mit befondern Negeln, 
nach dem Borgang von Elugny, nothwendig werben. Auf 
der Stelle hatte dieß feine Rückwirfung auf die Weltgeift: 
lichfeit; durch die Einführung des Coͤlibats warb fie, wie 


F 
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berührt, beinahe felber einer Ordensregel unterworfen. Nichts 
deſto minder und troß des großen geiſtlichen Impulſes 
welchen die Kreusgüge den Nationen gaben, fo daß fogar 
die Nitter und Herren ihr Kriegshandmwerf den: Formen 
mönchifcher Gefege unterwarfen, waren alle dieſe Jnuſtitute 
in» tiefen" Verfall gerathen, als fich die Bettelmoͤnche er⸗ 
hoben. In ihrem Anfang haben fie ohne Zweifel zur Her⸗ 
ftelung  urfprünglicher Einfachheit und Strenge beigetra⸗ 
gen; allein wir fahen, wie auc) fie allmaͤhlig verwildert 
und verweltlicht waren, wie gerade in ihnen ein Hauptmo⸗ 
ment des Verderbens der Kirche wahrgenommen wurde. 

Schon ſeit dem Jahre 1520 und ſeitdem immer leb⸗ 
hafter, je weitere Fortſchritte der Proteſtantismus in Deutſch⸗ 
land machte ; regte ſich in den Laͤndern, die von demſelben 
noch nicht ‚ergriffen worden, das. Gefühl der Nothwendig⸗ 
feit einer neuen Verbeſſerung der bierarchiichen Inftituter In 
den Drden jelbft, bald in Gm: einen / bald in dem andern, 
— Hand TE 

Trotz der großen Abgeſchiebenheit des — von 
Camaldoli fand ihn Paolo Giuſtiniani in das ‚allgemeine 
Berderben: verflochten. Im Jahre 1522 ſtiftete er eine 
neue: Congregation deſſelben, die von dem Berger auf wel⸗ 
chem fie hernach ihren vornehmſten Sig hatte, den Namen 
Monte Corona empfing +). Zur Erreichung geiſtlicher Voll⸗ 
ldommenheit hielt Giuſtiniani drei Dinge für weſentlich: 
1) Die Stiftung iſt billig von der Abfaſſung der Regen” an 
zu datiren, nachdem Mafatio 1522 der neuen Gongregation über: 
laffen worden. Monte Corona Dasciano, den Nachfol⸗ 


ger Giuſtiniani's. Helyot Histoire des ordres monastiques fi 
p. 271. Das — u ode! 





— 
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Einfamfeit, Gelübde und die Trennung der Moͤnche in ver⸗ 
man ſie noch hie und da finder, auf dem hoͤchſten Bergen, e* 
in reizender Wildnißy welche die Seele zugleich zu erhabe: " 
nem Schwung und tiefer Ruhe einzuladen fcheinen , ge⸗ 
denkt er in einem feiner ' Briefe mit beſonderer Genug- 
Hung. Im alle Welt hat fich die Reform Liefer Ere— 
warten 1 wo en u ns en 
Unter den FSranziscanern, in denen das Verderben 
GEBR ei rn 
— — Stifters —2 den 
Gottesdienſt bei Mitternacht, das Gebet in den beſtimmten 
Stunden, Disciplin und Stillſchweigen / die ganze ſtrenge 
bebensordnung der urſpruͤnglichen Inſtitution. Man muß 
uͤber die Wichtigkeit laͤcheln, die ſie geringfuͤgigen Dingen 
iſt aber nicht zu verkennen, daß ſie ſich 
auch wieder z. B. waͤhrend · der Peſt von · I328ſehr wat 
ker benahmen. a ara in rad ra 
Indeſſen war mit einer Neform der Orden allein nicht 
viel gethan, da die Weltgeiftlichkeit fo ganz ihrem Berufe 
entfremder war. Sollte eine Verbefferung wirklich etwas 
bedeuten, ſo mußte fie dieje betreffen. 
ſtoßen hier "nochmals auf Mitglieder jenes. roͤ⸗ 
Statoriums ¶ Zwei von ihnen, Männer, wie es 
ſchien / uͤbrigens von ganz entgegengefeßtem: Character, un⸗ 
ternahmen eine ge geubereiten: Dur —2* Seetano 


EN mt! 
2) Lettera del b. Ben al —2 Teatino. dei — 
Storia di Paolo IV.-4ib,. IH, $: 19. | 
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dba Thiene, friedfertig, ftillehin, ſanftmuͤthig, von wenig 
Worten, den Entzückungen eines geiſtlichen Enthuſiasmus 
bingegeben: von dem man gefagt, er wuͤnſche die Welt zu 
reformiren, aber ohne daß man wiſſe er fen auf der 
Welt *). Der andere: Johann Peter Caraffa, von dem 
noch ausführlich zu reden ſeyn wird: heftig, aufbraufend, 
ftürmifch, ein Zelot. Auch Earaffa aber erfannte, wie er 
fagte, daß fein Herz nur um fo bedrängter geworben, je 
mehr es feinem Begehren nachgegangen ſey; daß. es nur 
Ruhe finden könne, wenn es fich felbft für Gott verlaſſe; 
nur in dem Umgang mit himmlifchen Dingen. So trafen 
fie in dem Beduͤrfniß der Zuruckgesogenheit, die dem Einen 
Natur, dem Andern Wunſch und Begehren, und in der 
Neigung zu geiftlicher Thätigfeit zufammen. Ueberzeugt 
von der Nothwendigkeit einer Reform vereinigten fie fich zu 
einem Inſtitut, — man hat e8 den Orden ber Theatiner 
genannt — dag zugleich Contemplation und Verbeſſerung 
des Elerus zu feinem Endzweck hatte ?). yo 
Gaetano gehörte zu den Protonari partecipanti: er gab 
diefe Pfründe: Caraffa befaß das Bischum Chieti, das 
Erzbisthum Brindifi: er gab fie beide auf. Mit zwei 


1) Caracciolus: Vita S. Cajetani Thienaei c. IX, 101. „In 
conversatione humilis, mansuetus, modestus pauei sermonis — 
— Meminique me illum saepe vidisse inter precandum lacryman- 
tem. Sehr wohl bezeichnet ihn das Zeugnif einer frommen Ge: 
fellfhaft in Wicenza, dad man eben dort findet c. I, nr. 12. 

2) Caracciolus c. 2, $..19., bezeichnet ihre Abficht „„elerieis, 
quos ingenti populorum exitio improbitas inscitiaque corrupis- 
sent, clericos alios debere suffici, quorum opera damnum, quod 
illi per pravum exemplum intulissent sanaretur.‘ 
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enge verbünderen Freunden, die ebenfalls Mitglieder jenes 
Oratoriums getvefen waren, legten fie am 14. September 





1524 feierlich die drei Gelübde ab"). Das Gelübde dr 


Armuth mit dem befondern Zuſatz daß fie nicht allein 
nichts beſitzen, fondern auch das Betteln vermeiden tür: 
ben: in ihrem Haufe wollten fie die Almofen erwarten. 
Nach; kurzem Aufenthalt in der Stadt bezogen fie ein klei⸗ 
nes Haus auf dem Monte Pincio, bei der Vigna Capi- 
fuechi,. aus der ſpaͤter die Villa Medici geworden, wo da- 
mals, "obwohl innerhalb der Mauern von Nom eine tiefe 
Einfamfeit war: hier lebten fie in der Armuth, die fie fich 
Zur in geiſtlichen Uebungen, in dem genau vorge: 
alle Monat twiederholten Studium der Evan: 
. 
digen. in) 
Sie nannten fih nicht Mönche, * > 
riter: fie waren Prieſter ‚mit Mönchsgelübden. Ihre Ab: 
ſicht war, eine Art von Priefterfeminar einzurichten. Das 
Breve ihrer Stiftung erlaubte ihnen ausdrüclich, Welt 
geiftliche aufzunehmen. Eine beftimmte Form und Farbe 
der Tracht legten fie fich urfprünglich nicht auf: der Ge— 
brauch der Landesgeiftlichkeit follte dieſelbe beftimmen. Auch 
den Gottesdienſt wollten fie allenthalben nach Iandüblichen 
Gebräuchen halten. Und fo machten fie fich von vielem 
frei, was die Mönche feffelte; fie erklärten ausdrücklich: 
weder in Leben noch Gottesdienft folle irgend ein Gebrauch 
das Gewiſſen verpflichten 2); dagegen wollten fie fich den 


1) Die Xcte hierüber findet man in dem commentarius prae- 
vins AA, SS. Aug. Il, 24 
2) Regel der Theatiner bei Bromato Vita di Paolo IV, lib. 
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clericaliſchen Pflichten widmen, ber Predigt; der Verwal⸗ 

tung der Sacramente, der Beforgung der Kranfen · 

Da ſah man wieder, was in Italien ganz außer Ge 
brauch ‚gekommen, Priefter auf den Kanzeln erfcheinens mit 
dem Barett; dem Kreuz und der clericaliſchen Cotta⸗ Zu⸗ 
naͤchſt in jenem Oratorium: oft auch in Form der Mifften 
in den Straßen Caraffa ſelbſt predigte: er entwickelte 
jene »überftrömende »Beredfamfeit, die ihm bis zu ſeinem 
Tode eigen geblieben. » Er und feine Gefährten;meiften® 
Männer, die zu dem Adel gehörten; und⸗ ſich der Genüͤſſe 
der Welt haͤtten erfreuen koͤnnen/ an die Kranken 
in Privathaͤuſern — uſuche — n 
denybeisuftehen. "7 
Eine —— Beeren» ren bie 
von großer Wichtigkeit if. Zwar wurde biefer > 
eigentlich. ein Seminar von Pri 


| zahlreich genug: allein er bildete ſich 
— Biſchoͤfen aus. Er ward mit der 


*  Priefterorden: und wie von allem Anfang — 
wird, daß die neuen Mitglieder von edler Herkunft 
fo haben fpäter hier und da Adelsproben dazu geh 
v- denfelben aufgenommen zu werden. Man begreift (leicht) 
daß der urſpruͤngliche Plan, von Almofen Ieben zu sollen] 

ohne darum zu wg munter u 

zuführen ftandı iniin A lin au 


IE, '$.'25. 'Nessuna consuetudine nessun nodo di virere a 

che sia, tanto, ‚di ‚quelle, FRR che ‚spetlang , al 

in qualunque modo fannosi in chies; „quanto di que 6, che pel 

viver comune "in casa o' fuori da’hoisi’ sogliono” praticare, 

* non 70 in veruna mania aeguistins — di 
precetto. 
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Die Hauptfache indeffen war, daß ber. gute Gedanke, 
die clericalifchen Pflichten und Weihen mit Moͤnchsgeluͤb⸗ 
den zu: vereinigen, ſich ud am anderen Stellen ‚Beifall 
und Nachahmung erwarb. ee 

Seit 1521 war Dberitalien mit fortwährendemn Rrien 
und in deſſen Gefolge mit: Verwuͤſtung/ Hungersnoth 
und Krankheiten angefuͤllt. Wie viele Rinder waren auch 
da zu Waiſen geworden und drohten an Leib und Seele 
zw Grunde zu gehen. Gluͤcklicherweiſe wohne unter den 
Menfchen neben dem Unglück das: Erbarmen. Ein vene: 
sianifcher Senator Girolamo Miani ſammelte die Kinder, 
welche die Flucht nach Venedig geführt" und nahm ſie in 
ſein Haus auf; er fuhr nach den Inſeln um die Stäbe 
ber; um fie zu fuchen: ohne viel auf die Feifende Schwaͤ 
gerin zu hören, verkaufte er das Silberzeug und die ſchoͤn⸗ 
ften Teppiche des Haufes, um den Kindern Wohnung und 
Kleidung, Lebensmittel und Lehrmeifter zu verſchaffen. All⸗ 
mählig widmete er diefem Berufe ausſchließend feine Thä- - 
tigkeit. Borzüglich in Bergamo hatte er großen Erfolg: 
Das Hofpital; das er daſelbſt gründete, fand fo gute Un- 
terſtutzung, daß er Muth befam, auch in andern Städten 
etwas Aehnliches zu verſuchen. Nach und nach wurden in 
Derona, Brescia, Ferrara, Como, Mailand, Pavia, Genug, 
ähnliche: ‚Spitäler gegründet. Endlich trat er mit einigen | 
gleichgefinnten. Freunden in eine Congregation, nach dem 
Mufter der Theatiner, von regularen. Elerifern zufammen; 
bie den Namen di Somasca führt. Hauptſaͤchlich die Er— 
jiehung war ihre Beftimmung. Ihre Spitäler befamen 
eine gemeinfchaftliche Verfaſſung '). 


1) Approbatio societatis tam ecclesiasticarum, quam secu- 


= u * 
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Em der Sache liegende 


Wiederherſtellung des Katholicismug 
aber um dem Fühnen Fortgang des Pre 
ſtand zu leiften, waren andere Kräfte erforderlich. + 


Eur 
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Wenn irgend eine andere Stadt, jo hatte Mailand in 

jo häufiger Belagerung und Eroberung bald von der einen, 

bald von der andren Seite jene Uebel des Krieges erfah- 
ven. Sie durch Mildehätigfeit zu lindern. — die damit | 
verbundene Verwilderung durch. Ühtrerricht, Predige und 
Beifpiel zu heben, war der Zweck der drei Stifter des 
as i ms, Zaccaria, Ferrari und Morigia. Man 
i u A jenem verwandt ift. Er * 
die nn von regularen Eleriferms | 
Was aber auch alle diefe Congregationen 


Kreife ausrichten mochten, fo war d ** 
ſchraͤnkung des Zweckes, wie bei den 
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bei den Theatinern, einer Be 
Wirkfamfeit hinderlich. Merkwuͤrdig find * — 
in freier Entſtehung eine große Tendenz bezeichnen, die zur 










Auf einem aͤhnlichen Wege, aber auf eine 
wartete hoͤchſt eigenthuͤmliche * entwickelten ic 4 


— ersonarum, nuper A ad erig talia 
mei — pauperum orphanorum et eigenig be Se 
(welchen letzten Zwef man an einigen Orten mit dem erſten ver- 
bunden.) Bulle Paul’s II. 5. Juni 1540 Bullarium — 
IV, 173. Aus der Bulle Pius V.: Injuncium nobis: 
1568 ergiebt ſich doch, daf die Mitglieder —— er 
mäls die Gelübde ablegten. ® 


Ig— 
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Ignatius Loyola. 


Bon allen Ritterſchaften der Welt hatte allein die ſpa— 
nifche noch etwas von ihrem geiftlichen Element behaupter. 
Die Kriege mit den Mauren, die auf der Halbinfel kaum 
geendigt, in Africa noch immer fortgefeßt wurden, Die 
Nahbarfchaft der zurückgebliebenen und unterfochten Moris⸗ 
fen ſelbſt, mit denen man ſtets in glaubensfeindlicher Be— 
ruhrung blieb die abenteuerlichen Züge gegen andere Un- 
gläubige jenfeit des Weltmeers erhielten dieſen Geifl. In 
Büchern, wie der Madis, voll einer naiv: ſchwaͤrmeriſchen 
loyalen Tapferfeit ward er idealiſirt. 

Don Jñigo Lopez de Necalde *), der juͤngſte Sohn 
aus dem Haufe Loyola, auf dem Schloffe dieſes Namens 
zwiſchen Azpeitia und Ascoitia in Guipuscoa geboren, 
aus einem Gefchlechte, welches zu den beften des Landes 
gehörte — de parientes mayores — deſſen Haupt alle: 
mal durch ein befonderes Schreiben zur Huldigung einge: 
laden werden mußte, aufgewachfen an dem Hofe Ferdi- 


nands des Katholifchen und in dem Gefolge des Herzogs 


von Najara, war erfüllt bon dieſem Geifte. Er ftrebte 
nach dem Lobe der Nitterfchaft; fchöne Waffen und Pferde, 
der Ruhm der Tapferkeit, die Abenteuer des Zweikampfs 
und der Liebe hatten für ihn fo viel Reiz tie für einen 


1) © heißt er in gerichtlichen Acten; daß man nicht J 
wie er zu dem Namen Recalde gekommen, kann nichts gegen die 
Aechtheit deſſelben beweiſen. Acta Sanctorum 31 Julii. Commen- 
tarius praevius p. 410. m 
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Andern; aber auch bie geiftliche Richtung trat im ihm leb⸗ 
haft hervor: den Erften der Apoftel hat —— — 
ven in einer Ritterromanze befungen ). 

Wahrfcheinlich jedoch würden wir feinen Namen un: 
ter den übrigen tapferer fpanifcher Hauptleute leſen, de, 
nen Carl V. ſo viele Gelegenheit gab, ſich hervorzuthun 
hätte er nicht ‚das Unglück gehabt, bei der. Vertheidigung 


* von Pamplona gegen die Franzoſen im Jahre 1521 von 
einer doppelten Wunde an beiden Beinen verletzt, und 
obwohl er for ſtandhaft war, daß er ſich zu Haufe, wo⸗ 


hin man. ihn gebracht, den Schaden zwei Mal aufbr· 
chen ließ, — in. dem. beftigften ee; fniff er. nur 
die. Fauft zufammen — auf bas ſchlechteſte Ban 
. Kr. 

N ” En fannte und liebte die Nitterromane, vor — den 
Amadis. Indem er jetzt ſeine Heilung abwartete, bekam 
er auch das Leben Chriſti und einiger Heiligen zu leſen. 

Phantaſtiſch von Natur, aus einer Bahn weggeſchleu 
dert, bie ihm das glängendfte Glück zu verheißen 
jetzo zugleich zur Unthaͤtigkeit gezwungen und durch die 
Krankheit gereizt, gerieth er in den ſeltſamſten Zuftand von 
der Welt. Auch die Thaten des ©. Franciscus und S 
Dominieus, die hier in allem Glanze geiftlichen Ruhmes 
vor. ihm erfchienen, däuchten ihm nahahmungsmwürbig, und 
wie er fie fo lag, fühlte er Muth und Tuͤchtigkeit, fie nach 
an mit ihnen in Entfagung und Strenge zu. wettei⸗ 

fern 2). Nicht felten wichen dieſe Ideen freilich noch vor ſehr 

1) Maffei: Vita Ignatii. ; 

2) Die acta antiquissima, a Lodovieo Consalvo "ex ore 
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en. Er malte ſich nicht minder aus, wie er 
en — in feinem Herzen gewidmet — 
fie ſey Feine Gräfin gewefen, fagt er ſelbſt, feine Herzogin, 
ſondern noch mehr als dieß — in der Stadt; wo fie wohne, 
aufjuchen, ‚mit welchen Worten zierlich und ſcherzhaft er 
fiesanveden, wie er ihr feine Hingebung bezeigen, welche 
eitterlihe Webungen er ihr zu Ehren ausführen wolle. 
Bald von jenen bald von diefen Phantaſien ließ er * 
hinreißen: ſie wechſelten in ihm ab. . 
Selaͤnger es aber dauerte, je ſchlechteren Erfolg ſeine 
pn Po mehr. belamen ie geflichen Bi 
Dberhand. ihm wohl Unrecht thun, wenn 
| ‚ableiten, daß er allmaͤhlig ein. 
jr er könne doch nicht vollfommen hergeftellt und nie 
mals wieder recht zu un = * 
werden? | 7 
0 Auch war ein Fo fhrofer — wi 
aus Bi ledenem, wie man vielleicht glauben 
feinen geiſtlichen Uebungen, deren Urſprung 
auf die erſten Anſchauungen ſeiner Erweckung 
worden / ſtellt er ſich zwei Heerlager vor, 
eins bei Jeruſalem, das andere bei Babylon; Chriſti und 
des Satans: dort alle Bo; * alle Boͤſen; oeruſtet 


zu. an’ 
8 * en ‚AA. ss. 1.1.p 634. antericten piechber.febr 











































c neiseus, quid si no * b. Dominicus? — 
de — cosas vanas que se le o una tenia: eben * 
Ehre, bie er feiner Dame zu erweiſen dachte. Non era condesa ni 
'mas era sü estado mas alto, que * destas. Ein 
fonbderbar naives Befenntnif. 
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mit einander den Kampf zu beftehen. Chriſtus ſey rein 
Koͤnig der feinen Entſchluß verfündige, alle "Länder der 
Ungläubigen zu unterwerfen. Wer ihm die Heeresfolge 
feiften wolle, müffe fich jedoch eben fo nähren und kleiden, 
wie er: Diefelben Muühfeligfeiten und Nachtwachen ertra⸗ 
gen, wie er: nach dieſem Maaße werde er des Sieges und 
der Belohnungen theilhaftig werden. Vor ihm, der Jung⸗ 
frau und dem’ ganzen himmliſchen Hofe werde dann ein 
Jeder erflären, daß er dem Herrn fo treu wie moͤglich 
nachfolgen, alles Ungemach mit ihm theilen, und ihm in 
wahrer, geiftiger und leiblicher Armut) dienen wolle 
So phantaftifche Vorftellungen mochten es ſeyn / die 
in ihm den Uebergang von weltlicher zu geiſtlicher Ritter— 
ſchaft vermittelten. Denn eine ſolche, aber deren Ideal durch⸗ 
aus die Thaten und Entbehrungen der Heiligen ausmach⸗ 
ten, war es, Pr er beabfichtigte. Er riß fich los von 
feinem väterlichen Haufe und feinen Verwandten und flieg 
den Berg von Monferrat hinan: nicht in ' Zerfnirfe 
über feine Sünden, noch von eigentlich religiöfen Bed 
angetrieben, fondern wie er felber gefagt hat, nur 
Verlangen, fo große Thaten zu vollbringen , wie diejeni⸗ 
| get, durch welche die Heiligen fo berühmt geworden? eben 
E fo ſchwere Bußübungen zu übernehmen, oder noch ſchwe⸗ 
j rere: und in Serufalem Gott zu dienen. Vor einem Ma- 
rienbilde hing er Waffen und Wehr auf: eine andere Nacht: 
wache, als bie eitterliche, a 3 mit ausdruͤcklicher Erinne: 
1) Exereitia spiritualia: secunda hebdomada. —— — 


tio regni Jesu Christi ex similitudine regis terreni subditos suos 
evocantis ad bellum u. a. Gt. 
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rung am den Amadis *), wo die Uebungen berfelben fo 


genau geſchildert werden, Fnieend oder ftehend im Ge- 
bete, immer feinen Pilgerftab in der Hand, hielt er vor 
demfelben; die, ritterliche Kleidung, in der er gefommen, 
gab er weg: er verfah fich mit dem rauhen Gewand ber 
Eremiten, deren einfame Wohnung zwiſchen diefen nackten 
Felſen eingehauen ift: nachdem er eine Generalbeichte ab- 
gelegt, begab er fich nicht gleich, wie feine. jerufalemitani; 
ſche Abſicht forderte, nach Barcelona — er hätte auf der 
großen Straße erkannt zu werden gefürchtet — fondern 
zuerft nach Manrefa, um nach neuen Bußübungen von da 
en Deren zu gelangen. 

über erwarteten ihn andere Prüfungen; bie Nich⸗ 
tung, die er mehr wie ein Spiel eingefchlagen, war. gleich: 
ſam Herr über ihn geworden, und machte ihren ganzen Ernft 
im ihm geltend. In der Zelle eines ticanerflofterg 
ergab er fich den haͤrteſten Bußübungen, zu Mitternacht 
ob er fich zum Geber, ſieben Stunden täglich brachte 
if den Knieen zu, vegelmäßig geißelte er fich drei Mal 
| Nicht allein aber fiel ihm das doc) ſchwer genug, 
under ziveifelte oft, ob er es fein Lebenlang aushalten 
werde; was. noch viel mehr zu bedeuten hatte, er bemerfte 
auch, daß es ihn nicht beruhige. Er hatte fich auf Mon: 
ferrat drei Tage damit befchäftigt, eine Beichte über fein 
ganzes vergangenes Leben abzulegen; aber er glaubte damit 


a ı) Actä antiquissima: cum mentem rebus iis refertam hä- 
beret quae ab Amadeo de Gaula conscriptae et ab ejus gene- 
ris scriptoribus — was ein feltiamer Mifverftand der Eoncipien- 
ten ift, denn Amadis ift wahrhaftig Fein Schriftſteller — nonnul- 


lae illi similes occurrebant. 
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nicht genug gethan zu haben. Er mwieberholte fie in’ Man- 
vefa; er trug vergeffene Sünden nach; auch die geringften 
Kleinigkeiten fuchte er auf; allein je mehr er grübelte, um 
fo peinlicher waren die Zweifel, die ihn befielen. Er meinte, 
von Gott nicht angenommen, noch vor ihm gerechtferfigt 
zu ſeyn. In dem Leben der Wäter las er, Gott fey wohl 
einmal durch Enthaltung von aller Speife ermweicht und 
gnaͤdig zu feyn bewogen worden. Auch er enthielt fich 
einft von einem Sonntag zum andern aller Lebensmirtel. 
Sein Beichtvater verbot es ihm, und er, ber von nichts 
in der Welt einen fo hohen Begriff hatte wie von dem 
Gehorfam, ließ darauf davon ab. Wohl war ihm dann 
und warn, als werde feine Melancholie von ihm genom⸗ 
men, wie ein ſchweres Kleid von den Schultern fallt, 
aber bald Eehrten die alten Dualen zuruͤck. Es fchien 
ihm, als Habe fich fein ganzes Leben Sünde aus Sünde 
fortgehend erzeugt. Zumeilen war er in Verfuchung, fich 
aus der Fenfter- Deffnung zu ſtuͤrzen '). 

Unwillkuͤhrlich erinnere man fich hierbei des peinli⸗ 
chen Zuſtandes, in welchen Luther einige Jahre fruͤher 
durch ſehr aͤhnliche Zweifel gerathen war. Die Forderung 
der Religion, eine voͤllige Verſoͤhnung mit Gott bis zum 

1) Maffei, Ribadeneira, Orlandino und alle Anderen erzaͤhlen 
dieſe Anfechtungen. Am meiſten authentiſch bleiben immer die Acten 
die von Ignaz ſelbſt herruͤhren: den Zuſtand, in dem er war, bezeich⸗ 
net z. B. folgende Stelle. Cum his cogitationibus agitaretur, ten- 
tabatur saepe graviter magno cum impetu, ut magno ex foramine 
quod in cellula erat sese dejiceret. Nec aberat foramen ab eo 


loco ubi preces fundebat. Sed cum videret esse peccatum se 


ipsum oceidere rursus clamabat: domine non faciam quod te 
offendat. 
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Bewußtſeyn berfelben, mar bei der unergrünblichen: Tiefe 
einer mit ſich felber. hadernden Seele auf. dem gewoͤhnli⸗ 
hen Wege, den die Kirche einſchlug, niemals zu erfüllen. 
Auf ſehr verfchiebene Weife gingen fie aber aus biefem La 
byrinch hervor. Luther gelangte zu der Lehre von der Ver: 
führung durch Chriſtum ohne alle Werfe; von biefem 
Punfte aus verfiand er erft die Schrift, auf bie er fich 
gewaltig. übte. Von Loyola finden wir wicht, daß er in 
der: Schrift geforfcht, daß das Dogma auf ihn Eindruck 
gemacht habe. Da er nur in inneren Negungen lebte; in 
Gedanfen, bie in ihm felbft entfprangen, fo glaubte er bie 
Eingebungen bald. bes guten bald des böfen Geiftes zu er 
| Endlich ward er fich ihres LUnterfchiedes bewußt 
Er fand ihn darin, daß fich bie Seele von jenen erfreut 
und getroͤſtet, von dieſen ermuͤdet und geaͤngſtigt fuͤhle ) 
Eines Tages war es ihm als erwache er aus dem Traume. 
Er glaubte mit Haͤnden zu greifen, daß alle ſeine Peinen 
Anſechtungen des Satans ſeyen. Er entſchloß ſich von 
er an, über fein ganzes vergangenes Leben abzufchlier 
diefe Wunden nicht weiter aufzureißen, fie niemals 
wieder zu berühren. Es ift dieß micht ſowohl eine Beruhi⸗ 
gung als ein Entfchluß. Mehr eine Annahme, die man 
ergreift, weil man will, alg eine Weberzeugung, der man 


1) Eine von feinen eigenften und urfprünglichitien Wahrneh- 
mungen, deren Anfang er felbft auf feine Phantafien während der 
Krankheit zurchgeführt hat. In Manrefa ward fie ihm zur Gewiß⸗ 
heit, In den geiftlichen Uebungen ift fie fehr ausgebildet... Man 
findet da ausführliche Negeln: ad motus animae quos diversi ex- 
eitant «piritus discernendos ut boni solum admittantur et pellan- 
tur mali. 
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fich unterwerfen muß. Sie bedarf der Schrift nicht, fie 
beruht auf dem Gefühle eines unmittelbaren Zufammen- 
hanges mit dem Neiche der Geifter. Luthern hatte fie nie 
mals genug gethan: Luther wollte feine Eingebung, feine 
Gefichter, er hielt fie alle ohne Unterfchied für verwerflich: 
er wollte nur das einfache, gefchriebene, unziweifelhafte Got⸗ 
te8 Wort. Loyola dagegen lebte ganz in Phantafien und 
innern Anfchauungen. Am meiften vom Chriftenehum fchien 
ihm eine Alte zu verftehen, welche ihm in feinen Qualen 
gefagt, Chriftus müffe ihm noch erfcheinen. Es hatte ihm 
anfangs nicht einleuchten wollen, jeßt aber meinte er bald 
Ehriftum, bald die Jungfrau mit Augen zu erblicken. Auf 
der Treppe von S. Domenico zu Manrefa blieb er fiehen 
und weinte I il er dag Geheimnif der Dreieinigfeit 
in diefem Moment ı ufchauen glaubte 1); er redete den . 
ganzen Tag ts andrem: er war unerfchöpflich in 
Gleichniffen. Plößlich überleuchtete ihn in myftifchen Sym⸗ 
bolen das Geheimniß der Schöpfung. In der Hoſtie 
fah er den, welcher Gott und Menfch. Er ging einf 
dem Ufer des Llobregat nach einer entfernten Kirche. | 
dem er fich niederfeßte und feine Augen auf den Tiefen 
Strom heftete, den er vor fich hatte, fühlte er fich plöß- 
lich von anfchauendem Berftändniß der Geheimniffe des 
Glaubens entzückt: er meinte als ein andrer Menfch auf: 
zuftehen. Für ihn bedurfte es dann feines Zeugniffeg, fei- 
ner Schrift’ weiter. Auch wenn es folche nicht gegeben 
hätte, würde er doch unbedenklich für den Glauben, den er 
bisher geglaubt, den er fah, in den Tod gegangen feyn *). 

1) En figura de tres teclag. 

2) Acta antiquissima: „his visis haud mediocriter tum con- 
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Haben wir die Grundlagen dieſer fo eigenthuͤmlichen 
Entwickelung gefaßt, dieſes Ritterthum der Abſtinenz, dieſe 
Entſchloſſenheit der Schwaͤrmerei und phantaſtiſche Ascetit, 
ſo iſt es nicht noͤthig, Jñigo Loyola auf jedem Schritte 
ſeines Lebens weiter zu begleiten. Er ging wirklich nach 
Jeruſalem/ in der Hoffnung, wie zur Staͤrkung der Glaͤu⸗ 
bigen; fo zur Bekehrung der Ungläubigen beizutragen. Al: 
lein wie wollte er zumal dag Leste ausführen, unwiſſend 
wie ser war; ohne Gefährten, ohne Vollmacht? An der 





eine ausdrückliche päpftliche Berechtigung befaßen, ſcheiterte 
fein Borfaß, an den heiligen Orten zu bleiben. Auch als 
er nach Spanien yurückgefommen, hatte er Anfechtungen 


genug zu beftehen. Indem er zu lehren und bie geiſtlichen 
Uebungen, die ihm indeß entftande len anfing, 
Fam er fogar in den Verdacht an waͤre dag 
feltfamfte Spiel des Zufalls, wenn Loyola, deffen Gefellfchaft 
te fpäter in Illuminaten ausging, felbft mit einer 
Namens in Zufammenhang geftanden hätte '). 
| kann man nicht, daß die damaligen Illuminaten 
in Spanien, Alumbradog, zu denen er zu gehören in Ver; 
dacht war, Meinungen hegten, die einige Aehnlichkeit mit 
feinen Phantafien haben. Abgeftoßen von der Werfheiligfeit 
des bisherigen Chriſtenthums, ergaben auch) fie fich inneren 


m ri 














est, (— das Original: y le dieron tanta confirmacione 
siempre de la fe) ut saepe etiam id cogitarit, quod etsi nulla 
mysteria illa fidei doceret, tamen ipse ob ea ipsa quäe 
viderat, statueret sibi pro his esse moriendum.‘* 

1) Auch Lainez und Borgia haben diefen Vorwurf erfahren. 
2forente Hist. de V’inquisition IP, 83, Melchior Cano nannte fie 
gradezu Slluminaten, die Gnoflifer des Jahrhunderte. 


a 04 


entſchiedenen Zurückweifung jerufalemifcher Obern, die dazu 
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Entzuͤckungen, und glaubten wie er, das Geheimnig — fie 
erwähnten noch befonders bag der Dreieinigfeit — in unmits 
telbarer Erleuchtung anzufchauen. Wie Loyola und. fpäter 
feine Anhänger machten fie die Generalbeichte zur Bebin- 
gung der Abfolution, und drangen vor allem auf das innere 
Geber. In der That möchte ich nicht behaupten, daß 
Loyola ganz ohne Berührung mit biefen Meinungen geblie- 
ben waͤre. : Allein daß er der Secte angehört hätte, iſt 
auch nicht zu fagen. Er unterſchied ſich von ihr haupt⸗ 
fächlich dadurch, daß, während fie durch die Forderungen 
des Geiftes über alle gemeinen Pflichten -erhaben zu feyn 
glaubte, er dagegen — ein alter Soldat wie er war — 
den Gehorfam für die oberfte aller Tugenden erflärte. Seine‘ 


danje Begeifterung und innere Ueberzeugung unterwarf er 


alle Mal der Kirche und ihren Gemwalten. 

Andeffen hatten dieſe Anfechtungen und Hinderniſſe 
einen für fein Leben entfcheidenden Erfolg. In dem Zus: 
ftande, in dem er damals war, ohne Gelehrfamfeit und 
gründlichere Theologie, ohne politifchen Rückhalt, hätte-fein 
Dafeyn fpurlos vorübergehen müffen. Glück genug, wenn 
ihm innerhalb Spaniens ein paar Bekehrungen gelungen 
wären. Allein indem man ihm in Alcala und in Sala 
manca auferlegte, erft vier Jahre Theologie zu ftudiren, 
ehe er namentlich über gewiſſe ſchwerere Dogmen tie: 
der zu lehren verfuche, nöthigte man ihn, einen Weg ein; 
‚zufchlagen, auf dem fich allmählig für feinen Trieb religiö; 
fer Ihätigfeit ein ungeahnetes Feld eröffnete. 

Er begab fich nach der damals berühmteften hohen 
Schule der Welt, nach Paris. 
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Die Studien hatten für ihn eine eigenthümliche Schwie⸗ 
rigfeit: "Er mußte die Elaffe der Grammatif, die er fchon 
in Spanien angefangen, die der Philofophie machen, ehe er zur 
Theologie zugelaffen wurde *). Uber bei ben Worten, bie 
er flectiven, bei den Iogifchen Begriffen, die er analyfiren 
ſollte, ergriffen ihn die Entzücfungen bes tieferen religid- 
fer Sinnes, den er damit zu verbinden gewohnt war. Es 
Hat etwas Großartiged, daß er dieß für Eingebungen de 
böfen Geiftes erflärte, der ihn von dem rechten Weg ab; 
führen wolle, und ſich der rigorofeften Zucht unterwarf. 

Während ihm nun aus den Studien eine neue, bie 
reale Welt aufging, fo ließ er doch darum von feiner geiſt⸗ 
"Tichen Richtung und felbft ihrer Mittheilung feinen Aus 
genblick abi Eben hier ward, wo er die erſten nachhal⸗ 
tigen, wirkſamen ja fuͤr die Welt — Bekehrun⸗ 
gen mac 

Bon den beiden Stubenburfchen Eopola’e in dem Col. 
legium St. Barbara, war der eine; Peter Faber aus Sa⸗ 
vohen, — ein Menfch, bei den Heerden feines Vaters auf: 
getvachfen, der fich einft des Nachts unter freiem Himmel 
Gott und den Studien gewibmet Hatte — nicht ſchwer zu 
gersinnen. Er vepetirte mit Ignatius, denn diefen Namen 
führte Jñigo in der Fremde, den philofophifchen Curſus: 
biefer theilte ihm dabei feine ascetifchen Grundfäge mit. 
Ignatius lehrte den jüngeren Freund feine Fehler bekaͤm⸗ 

1) Nach der älteften Chronif der Sefuiten Chronicon breve 
AA. SS. 1.1. p. 525 war Ignatius von 1528 bis 1535 in Pa— 
riß: „Ibi vero non sine magnis molestiis et persecutionibus pri- 


mo grammaticae de integro tum philosophiae ao demum theo- 
logico studio sedulam operam navavit.‘ 
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pfen, Flüglich nicht alle auf einmal, fondern einen nad) 
dem andern, wie er denn auch immer einer Tugend vor 
zugsweiſe nachzutrachten habe; er hielt ihn zu Beichte und 
haͤufigem Genuß des Abendmahls an. Gie traten in 
die engfte Gemeinfchaft: Ignaz theilte die Almofen, die 
ihm aus Spanien und Flandern ziemlich reichlich zu⸗ 
floffen, mit Faber. Schwerer machte e8 ihm der Andere, 
Franz Kaver aus Pamplona in Navarra, der nur begierig 
war; der Reihe feiner durch Kriegsthaten berühmten Bors 
fahren, die von 500 Jahren ber auf feinem Stammbaum 
verzeichnet waren, den Namen eines Gelehrten hinzuzufuͤ⸗ 
gen; er war fehon, reich, voll Geift, und hatte ſchon am 
föniglichen Hofe Fuß gefaßt. Ignaz verfäumte nicht, ihm 
die, Ehre zu ermeifen, die er in Anfpruch nahm, und zu 
forgen, daß fie ihm von andern erwiefen wurde. Für 
feine erfte Vorleſung verfchaffte er ihm eine gewiſſe Fre 
quenz. Wie er ihn fich erft perfünlich befreundet, ſo ver: 
fehlte fein Beifpiel, feine Strenge ihre natürliche Wirkung 
nicht. Er brachte diefen wie jenen dahin, die geiftlichen 
Uebungen unter feiner Leitung zu machen. Er fchonte ih— 
ver nicht: drei Tage und drei Nächte ließ er fie faften: in 
dem härtefien Winter — die Wagen fuhren über die gefro⸗ 
vene Seine — hielt er Faber dazu an. Er machte ſich beide 
ganz zu eigen und £heilte ihnen feine Gefinnung mit ) 
Wie bedeutend wurde die Zelle von St. Barbara, die 


1) Orlandinus, der auch ein Leben Fabers gefchrieben hat, wel- 
ches ich nicht fah, ift auch in feinem großen Werfe Historiae so- 
cietatis Jesu pars I, p. 17. hieruͤber ausführlicher, als Riba— 
deneira. 
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diefe drei Menfthen vereinigte, in der fie voll phantaſtiſcher 
Religioſitaͤt Pläne entwarfen, Unternehmungen vorbereite- 
ten, von denen fie felber nicht mußten, wohin fie führen 
folkten. 

Betrachten wir die Momente, auf denen bie fernere Ent: 
wickelung diefer Verbindung beruhte. Nachdem fich noch einige 
Spanier, Salmeron, Lainez, Bobadilla, denen fich allen Ig⸗ 
natius durch guten Rath oder Unterſtuͤtzung unentbehrlich ge 
macht, ihnen zugefellt, begaben fie fich eines Tages nach der 
Kirche von Montmartre.- Faber, bereits Priefter, las die Meffe. 
Sie gelobten Keufchheit; fie ſchwuren nach vollendeten Stu; 
dien in völliger Armuth ihr Leben in Jeruſalem der Pflege 
der Chriften oder der Befehrung der Saracenen zu wibmen; 
fey es aber unmöglich, dahin zu gelangen oder dort zu 
bleiben, im diefem Falle dem Papft ihre Bemühungen ans 
zubieten, für jeden Drt, wohin er ihnen zu gehen befehle, 
. ohne Lohn noch Bedingung. So ſchwur ein jeder unb 
empfing die Hoftie. - Daranf ſchwur auch Faber und nahm 
fierfelbfi. An dem Brunnen St. an genoffen fie hier- 
auf eine Mahlzeit. 

Ein Bund zwifchen jungen Männern: ſchwaͤrmeriſch, 
nicht eben verfänglich: noch in dem Ideen, Die Ignatius 
urfprünglich gefaßt hatte, nur in fo fern davon abwei⸗ 
chend, als fie ausdrücklich die Möglichkeit berechneten, die 
felben nicht ausführen zu koͤnnen. 

Anfang 1537 finden wir fie in der That mit noch 
drei andern Genoffen fammtlich in Venedig, um ihre Wall: 
fahrt anzutreten. Schon mandye Veränderung haben wir 
in Loyola wahrgenommen: von einem weltlichen Nitter- 
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thum fahen wir ihm zu einem geiftlichen übergehen: in die 
ernfihafteften Anfechtungen fallen, und mit phantaftifcher 
Ascetif ſich daraus hervorarbeiten: Theolog und Gründer 
einer ſchwaͤrmeriſchen Gefellfchaft war er getworden. Jetzt 
endlich) nahmen: feine Abfichten die bleibende Wendung. 
Einmal hinderte ihn der Krieg, der eben damals zwiſchen 
Venedig und den Türken ausbrach, an der Abreife, und ließ 
den Gedanken der Wallfahrt noch mehr zurücktreten: fobann 
aber fand er in Venedig ein Inſtitut, das ihm, man möchte 
fagen, die Augen erft recht öffnete. Eine: Zeitlang ſchloß 
ſich Loyola auf das engfte an Caraffa an; in dem Eon- 
vent der Theatiner, der fich in Venedig gebildet, nahm 
er Wohnung. Er diente in den Spitälern, über welche 
Caraffa die Aufficht führte, im denen diefer feine Novizen 
fich üben ließ. Zwar fand ſich Jgnatius durch das then: 
tinifche Inſtitut nicht völlig befriedigt; er ſprach mit Ca⸗ 
raffa über einige in demfelben vorzunehmende Veraͤnderun⸗ 
gen, und fie follen darüber mit einander zerfallen ſeyn ) 
Aber ſchon dieß zeige, - wie tiefen Eindruck es auf ihn 
machte. Einen Orden von Prieftern fah er hier fich ben 
eigentlich clericalifchen Pflichten mit Eifer und Strenge 
widmen. Mußte er, wie immer deutlicher wurde, bieffeit 
des Meeres bleiben, und feine Thätigfeit in den Bezirken 
der abendländifchen Chriftenheit verfuchen, fo erkannte er 
wohl, daß auch er nicht füglich einen andern Weg ein: 
fchlagen fonnte. 

In der That nahm er in Venedig mit allen * 


1) Sachinus: cujus sit autoritatis quod in b. Cajetani Thie- 
naei vita de beato Ignatio fraditur vor dem Orlandinus, erörtert ” 
dieß Verhaͤltniß ausführlich. 


J 
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Gefährten: bie prieſterlichen Weihen. In Vicenza begann 
er nach vierzigtaͤgigem Gebet mit dreien von ihnen zu pre; 
digen. An dem nemlichen Tage zur nemlichen Stunde er: 
fehienen fie in verfchiebenen Straßen, fliegen auf Steine, 
ſchwangen die Hüte, riefen laut und fingen an zur Buße 
zu ermahnen. Geltfame Prediger, zerlumpt, abgehärmt; fie 
ſprachen ein unverftändliches Gemifch von Spanifch und Ita⸗ 
lieniſch. In Diefen Gegenden blieben fie, big das Jahr, das 
fie zu warten befchloffen hatten, verftrichen war. Dann 
brachen fie auf nad Nom... 

Als fie: ſich trennten, denn auf verfchiebenen Wegen 
wollten fie die Reife machen, entwarfen fie die erfien Re 
geln, um auch. in der Entfernung eine gewiſſe Gleichför: 
migkeit des Lebens zu beobachten. Was aber follten fie 
anttvorten, wenn man ſie nach ihrer Befchäftigung fragen 
wuͤrde? Sie gefielen fich in dem Gedanken, ald Soldaten 
dem Satan den Krieg zu machen, den alten militärifchen 
Phantafien des Ignatius zu Folge befchloffen fie, ſich die 
Compagnie Jeſu zu nenne, ganz wie eine Compagnie Sol: 
daten, die von ihrem Hauptmann den Namen trägt "). 

In Rom. hatten fie anfangs feinen ganz leichten Stand: 
Ignatius meinte, er fehe alle Senfter gefchloffen, und von 
dem alten Verdacht der Keberei mufiten fie hier noch ein: 
mal frei gefprochen werben. Allein indeß hatte ihre Lebens 


1) Ribadeneira Vita brevior c. 12 bemerft, daß Ignaz bief 
gewählt „„ne de suo nomine diceretur.“ Nigroni: erflärt Socie— 
ta: quasi dicas cohortem aut centuriam quae ad pugnam cum 
hostibus spiritualibus conserendam conscripta sit. Postquam 
nos vitamque nostram Christo Den, nostro et ejus vero ac legi- 
timo vicario internis obtuleramus, — heißt es in ber delibera- 
tio primorum patrum. AA. SS. 1.1. p. 463. | 


Bi ; 
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weife, ihr Eifer in Predigt und Unterricht, ihre Kranken⸗ 
pflege auch zahlreiche Anhänger herbeigesogen, und fo Viele e 
zeigten fich bereit zw ihnen zu treten, daß fie auf eine foͤrm⸗ 
liche Einrichtung ihrer Geſellſchaft denken konnten. 

Zwei Gelübde hatten fie bereits gethan: jetzt legten 
fie das dritte, das des Gchorfams, ab. Wie aber Ignatius 
immer den Gehorfam für eine der vornehmften Tugenden 
erklärt, fo fuchten fie grade in dieſem alle anderen Orden 
zu übertreffen. Es war fchon viel, daß fie ſich ihren Ge 
neral allemal auf Lebenszeit zu wählen beſchloſſen: allein - 
dieß genügte ihnen noch nicht. ‚Sie fuͤgten die beſondere 
Verpflichtung hinzu, „alles zu thun, was ihnen der jedes⸗ | 
malige Papft befehlen, in jedes Land zu gehen, zw Tuͤrken, | 
Heiden und Kegern, in das er fie fenden werde, ohne Wis 
derrede, ohne Bedingung und Lohn, unverzüglich. nn 

Welch ein Gegenfaß: gegen die bisherigen Tendenzen 
diefer Zeit! Indem der Papft auf allen Seiten Widerftand 
und Abfall erfuhr und nichts zu erwarten hatte, ald- fort: 
gehenden Abfall, vereinigte fich hier eine Geſellſchaft, fie 
willig, voll Eifer, enthuſiaſtiſch, um fich ausſchließlich ſei⸗ | 
nem. Dienfte zu widmen. Er konnte fein Bedenfen tragen, | 
fie anfangs — im Jahre 1540 — unter einigen Befchrän- 
fungen, und alsdann — 1543 — unbedingt zu beftätigen. 

Indeß that auch die Gefellichaft den legten Schritt. 
Sechfe von den Älteften Bundesgenoffen traten zufammen, 
um den Vorſteher zu wählen, der, wie der erfte Entwurf, - 
den fie dem Papft einreichten, befagte, „Grade und Aem— 
ter nach feinem Guedünfen vertheilen, die Conftirution mit 
Beirath der Mitglieder entwerfen, in allen andren Dingen 

aber 








3) 
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aber allein- zu befehlen haben folle; in ihm folle Chriſtus 
als gegenwärtig verehrt werben." Einftimmig wählten fie 
Ignaz, der wie Salmeron auf feinem Wahlzettel fagte; 
fie alle in Ehrifto erzeugt und mit feiner Milch genähre 
habe! _*). 

Und nun erſt hatte die Gefellfchaft ihre Form. Es 
war auch eine Gefellfchaft von Chierici regolari: fie beruhte 
auch auf einer Vereinigung von clericalifchen und Flöfter- 
lichen Pflichten: allein fie unserfchieb fich vielfach von den 
übrigen diefer Art. | 

Hatten ſchon ‚die Theatiner mehrere minder bedeutende 
Berpflichtungen fallen laffen, fo. gingen bie Jeſuiten barin 
noch weiter 2). Es war ihnen nicht genug, alle Flöfter- | 
liche. Tracht gu vermeiden; fie fagten fich auch von den ge- 
meinfchaftlichen Andachtsübungen, welche in ben Klöftern 
ben: größten Theil der Zeit wegnehmen, von der DObliegen- 
heit im Chor zu fingen log. 

Diefer wenig nothwendigen Beichäftigungen überhoben, 
wihmeten fie ihre ganze Zeit und alle ihre Kräfte den we⸗ 
fentlichen Pflichten. Nicht einer -befondern, wie die Bar- 
nabiten, obwohl fie die Kranfenpflege, weil fie einen gu: 
ten Namen machte, fich angelegen ſeyn ließen: nicht un- 


1) Suflragium Salmeronis. 

2) Sie finden hierin ihren Unterfchied von. den Theatinern 
ſelbſt. Didacus Payva Andradius Orthodoxarum Explicatt. lib. 
I, fol. 14.: Mi (Theatini) saerarım aeternarumque rerum me- 
ditationi psalmodiaeque potissimum vacant: isti vero (Jesui- 
tae) cum divinorum mysteriorum assidua contemplatione do- 
eendae plebis evangelii amplificandi sacramenta administrandi 
atque reliqua omnia apostolica munera conjungunt. 

13 
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ter befchränfenden Bedingungen twie ‚die Theatiner; ſondern 
mit aller Anftrengung den twichtigften. Der Predigt. Schon 
als fie ſich in Vicenza trennten; hatten fie ſich das Wort 
gegeben, hauptfächlich für das gemeine Volk zu predigen: 
und fich mehr eindrücklicher Bervegung als ausgewählter 
Rede zu befleikigen; fo fuhren fie nunmehr fort. - Der 
Beichte. Denn damit hängt die Leitung und Beherrfchung 
ber Gewiſſen unmirtelbar zuſammen: in den geiſtlichen Ue⸗ 
bungen, durch welche ſie ſelber mit Ignaz vereinigt wor⸗ 
den, befaßen fie ein großes Huͤlfsmittel. Endlich dem Un— 
terrichte der Jugend. Hierzu hatten ſie ſich gleich im ihren 
Gelübden durch eine befondere Elaujel verpflichten wollen, 
und ob dieß wohl da nicht durchgegangen war; ſo ſchaͤrf⸗ 
ten fie es doc) in ihrer Negel auf das lebhaftefte ein. Bor 
allem wünfchten fie, die aufwachfende Generariom zuge: 
winnen. Genug, alles Beiwerk ließen fie fallen und wid⸗ 
meten ſich den twejentlichen, wirffamen, Einfluß —* 
chenden Tendenzen. 

Aus den phantaſtiſchen Beſtrebungen Ignatio's hatte 
ſich demnach eine vorzugsweiſe praktiſche Richtung entwit 
kelt; aus feinen. ascetiſchen Bekehrungen ein Inſtitut, mit 
weltkluger Zweckmaͤßigkeit berechnet. 

Alle ſeine Erwartungen ſah er weit uͤbertroffen. Er 
hatte nun die unbeſchraͤnkte Leitung einer Geſellſchaft in 
Haͤnden, auf welche ein großer Theil ſeiner Intuitionen 
uͤberging; welche ihre geiſtlichen Ueberzeugungen mit Stu: 
dium auf dem Wege bildete, auf dem er ſie durch Zufall 
und Genius erworben hatte; welche zwar feinen jeruſale 
mifchen Plan nicht augführte, bei dem fich nichts erreichen 
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‚ließ, aber übrigens zu den entfernteften erfolgreichften Mif: 


ſionen ſchritt, und hauptjächlich jene Seelforge, die er im- 
mer ‚empfohlen, in einer Ausdehnung übernahm, wie er fie 
wiemals ‚ahnen können; die ihm endlich einen zugleich. fol- 
datiſchen und geiftlichen Gehorſam leiftere. 
Ehe wir die Wirkſamkeit, zu. der die Gejellichaft gar 
bald gelangte, näher betrachten, muͤſſen wir noch eine der 
wichtigften Bedingungen derſelben erörtern. 
or‘ re 
wm „wi —— — 
swb are, 1. EZ ne. 
Erfte Sitzungen wc rdeminſhen Eoneilinms. 
He. wo; 27 
Wir fahen,. — Intereſſen ſich an adie —*— 
des Conciliums von der kaiſerlichen, an die Verweigerung 
deſſelben von der paͤpſtlichen Seite knuͤpften. Nur in Ei— 
ner Beziehung hatte eine neue Kirchenverſammlung doch 
auch für den Papſt etwas Wünfchenswerthed. Um die 
Lehren der Fatholifchen Kirche mit ungebrochenem vollen 
und. ausbreiten zu fünnen, war es noth- 
Zweifel, welche. ſich über die eine oder 
die andere in dem Schooße der Kirche felbft erhoben hat- 
ten, befeitige würden. Mit unbedingter Autoritaͤt ver- 
mochte dieß allein ein Concilium zu thun. Es kam nur 
darauf an, daß es zur guͤnſtigen Zeit zuſammenberufen 
und unter dem Einfluß des Papſtes gehalten wuͤrde. 
FJener große Moment, in dem ſich die beiden kirchli— 
Parteien einander in einer mittlern gemäßigten Mei- 


nung mehr als je genähert hatten, ward auch hierfür ent- 
13 * 
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icheidend. Der Papft, wie gefagt, glaubte wahrzunehmen, 
daß der Kaifer felbft den Anfpruch hege, das Eoneilium 
zu berufen. In dieſem Augenblic von allen Seiten der 
Anhänglichkeit Eatholifcher Fürften verfichert, verlor er Feine 
Zeit, ihm darin zuvorgufommen. Es war noch mitten in 
jenen Bewegungen, daß er fich definitiv entfchloß zu der 
deumenifchen Kirchenverfammlung zu fehreiten, und allen 
Zögerungen ein Ende zu machen; ohne Verzug ließ er es 
Eontarini’n, und durch diefen dem Kaifer anzeigen ); die 
Verhandlungen wurden ernftlich aufgenommen; endlich er- 
gingen die Berufungsfchreiben: im. naͤchſten Jahre finden 
wir ſeine Legaten bereits in Trient 2), | 
Andeffen traten auch dießmal neue Hinderniffe ein: 
allzugering war die Zahl der erfcheinenden Bifchöfe, all⸗ 
zufriegerifch Die Zeit, und die Umſtaͤnde nicht vollfom- 
men günftig: es währte bis in den December 1545, che 
e8 zu der wirklichen Eröffnung des Conciliums fam. End⸗ 
lich hatte der alte Zauderer den ermwünfchten Moment ge- 
funden. E * 
Denn welcher hätte es mehr ſeyn fünnen, a 
in welchem der Kaifer mit beiden Häuptern der. Proteſtan⸗ 


1) Ardinghello al Cl- Contarini. 15 Giugno 1541 bei Qui- 
rini IH, CCXLVI: Considerato che nè la concordia a Chri- 
stiani € successa e la tolerantia (die in Regensburg in Antrag 
gebracht, aber von dem Gonfiftorium der Gardinäle verworfen wor: 
den war) € illeeitissima e damnosa e la guerra difficile e peri- 
colosa — pare a S. S. che si ricorra al rimedio del concilio. 
— — Adunque — 8. Beatitudine ha determinato di levar via 
la prorogatione della suspensione del concilio e di — 
e congregarlo quanto piu presto si poträ. 


2) Am 22ften Nov. 1542 trafen fie ein. 
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ten völlig zerfallen war, und fich zum Kriege gegen -fie 
vorbereitete. Da er bie Hülfe des Papſtes brauchte, Fonnte 
er die Anfprüche nicht geltend machen, die er fonft auf ein 
Eoncilium gründen zu tollen ſchien. Der Krieg mußte 
ihn vollauf befchäftigen: bei der Macht der Proteſtanten 
ließ fich nicht abfehen, in welche Verwickelungen er dabei 
gerathen würde: um fo weniger konnte er dann auf bie 
Reform dringen, mit twelcher er bisher dem päpftlichen 
Stuhle gedroht. Auch übrigens wußte ihm: der Papſt zw 
naͤchſt den Weg dazu abzufchneiden. Der Kaifer forderte, 
das Eoncilium folle mit der Reform beginnen: die päpft: 
lichen Legaten fegten den’ Befchluß durch, es ſolle zugleich 
über Reform und Dogmen gehandelt werden '): in der 
That aber nahm man zuerft nur die Dogmen vor. 

Indem der Papft zu entfernen mußte, was ihm hätte 
fchädlich werden koͤnnen, ergriff er dasjenige, woran ihm 
felber gelegen war. Die Feftftellung ber besiveifelten Lehr- 
fäße hatte für ihn, wie angedeutet, die größtes Wichtigkeit. 
Es fam darauf an, ob von jenen zu dem proteftantifchen 
Syſtem hinneigenden Anfichten fi eine oder die andere 
innerhalb des Fatholifchen Lehrbegriffs zu halten vermögen 
mürde. 

Contarini zwar war bereits geftorben, doch war Poole 
zugegen, und es gab in dieſer Verfammlung noch andere 


1) Eine Auskunft, welche Thom. Campeggi vorſchlug. Pallavi- 
cini VI, VII, 5. Uebrigens war eine Reformationsbulle von allem 
Anfang entworfen, doch iſt fie nicht pub.icirt worden. Bulla refor- 
mationis Pauli Papae III. concepta non vulgata, primum edidit 
H.N. Clausen. Havn. 1829. 
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warme Verfechter derſelben. Die Frage war, ob ſie ihre 
Meinung geltend machen wuͤrden. | Ad 
Zuerft, denn fehr ſyſtematiſch ging man zu Merfe, 
fprach man von der Offenbarung felbft, den Quellen, aus 
denen die Kenntniß derſelben zu fchöpfen fen. Gleich Hier 
erhoben‘ ſich einige Stimmen in der Nichtung des Prote⸗ 
ſtantismus. Der Bifchof Nachianti von Chiozza wollte 
von nichts, als von der Schrift hören: in dem Edange- 
lium stehe alles gefchrieben, was zu unſerer Seligteit noth⸗ 
wendig. Allein er hatte eine um 
fih. Man faßte den Berchluf, 1 rad 
fionen, die aus dem Munde Ehrifti empfangen, unter dem 
Schuße des heiligen Geiftes bis auf die neueſte Zeit fort: 
gepflanzt worden, fenen mit gleicher Verehrung anzunehmen 
wie die heilige Schrift. In Hinficht dieſer wies man nicht 
einmal auf die Grundterte zuruͤck. Man erkannte in der 
Vulgata die authentifche Neberfeßung derfelben an, und ver: 
fprach nur, daß eins Rünfeige auf das ie 
* werden fi on) Pi un 
Nachdem vera der Grund gelegt worden, 
Unrecht ward gefagt, es fey die Hälfte des MWeger 
man am jenes entjcheidende Lehrftück von der Nechtferti 
gung und die damit sufammenhängenden Doctrinen. An 
diefe Streitfrage knuͤpfte fich das vornehmſte Intereſſe 
Denn nicht Wenige gab es in der That noch — 







1) Cone. Tridentini Sessio IV.: „in publieis lectionibus dis- 
pulationibus praedicationibus et expositionibus pro ‚aufbentica 
habeatur.“ Verbeſſert foll fie gedruckt werden, posthac, nicht ganz 
wie Pallavieini hat: quanto si potesse piu tosto. VI, 15, 2. 
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Concilium, deren Anſichten hieruͤber mit den proteſtanti⸗ 
ſchen Meinungen zuſammenfielen. Der Erzbiſchof von 
Siena, sder-Bifchof della Cava, Giulio Contarini, Biſchof 
zu Belluno, ‚und: mit ihnen fünf. Theologen ſchrieben bie 
Rechtfertigung einzig und allein dem Verdienſte Chriſti und 
dem Glauben zu. Liebe und Hoffnung erklaͤrten ſie fuͤr die 
Begleiterinnen, Werke fuͤr die Beweiſe des Glaubens; nichts 
weiter apa: der. Grund der Rechtfertigung aber ‚allein 
der. Glaube. . 
— Wie war es u denken, daß in einem FRE 
welchem Papſt und Kaiſer die Proteſtanten mit Gewalt 
der. Waffen angeiffen, ſich die. Grundanſicht, won der ſich 
deren ganzes Weſen herleitete, :auf einem Concilium unter 
den: Auſpicien des Papſtes und des Kaifers.geltend machen 
follte?..VBergebens ermahnte Poole, nicht: etwa eins Mei- 
nung nur deshalb zu verwerſen, weil fie von Luther be, 
hauptet worden. Allzuviel perfönliche Erbitterungen knuͤpf⸗ 
fen: fich daran. Der Bifchef. della Cava und cin, gricchi: 
fcher Mönch geriethen thätlich an einander. Ueber einen 
ſe unzweifelhaften Ausdruck einer proteſtantiſchen Meinung 
‚Konnte es auf dem Concilium gar nicht einmal zu bedeutenden 
Discuffionen kommen; dieſe galten, und ſchon dieß iſt 
wichtig genug, nur der vermittelnden Meinung, wie ſie 
Gaspar Contarini und ſeine Freunde aufgeſtellt. 

Der Auguſtinergeneral, Seripando trug fir, doch 
nicht ohne die ausdruͤckliche Verwahrung vor, daß es nicht 
die Meinungen Luthers ſeyen, die er verfechte, vielmehr 
die Lehren der beruͤhmteſten Gegner deſſelben, z. B. eines 
Pflug und Gropper. Er nahm eine doppelte Gerechtig⸗ 
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feit an *): die eine uns inmwohnend, inhärirend, durch 
welche wir aus Sundern Kinder Gottes werden, auch fie 
Gnade und unverdient; thätig in Werfen, fichtbar in Tu: 
genden, aber allein nicht fähig, uns zur Glorie Gottes 
einzuführen: die andere die Gerechtigkeit und das Ver— 
dienft Ehrifti, ung beigemeffen, imputirt, welche alle Män- 
gel erfeße, vollftändig, feligmachend. Eben fo hatte Eon- 
tarini gelehrt. Wenn die Frage fey, fagt dieſer auf welche 
von jenen Gerechtigfeiten wir bauen follen, die or 
nende, oder die in Chrifto beigemeffene, fo fey bie 
wort eined Frommen, daß wir ung mir auf die 
verlaffen haben. Unfere Gerechtigkeit fey eben 
fangen, unvollfommen, voller Mängel; Chrifti Gerechtig- 
feit dagegen wahrhaft, vollfommen,: in den Augen Got- 
te8 durchaus und allein wohlgefällig; um ihretwillen al 
lein fönne man glauben, vor Gott gerechtfertigt * wer⸗ 

den *). 

Jedoch auch infolc einer Mobification — —“ ef, 


—e 


1) Parere dato on di Luglio 1544. Excerpirt von % 











vieini VIII, XT. 4 


2) Contareni tractatus de justificatione. Nur muß m 
an die Venez. Ausg. von 1589, wie es auch mir zuerft ging, 'gera 
then: da fucht man diefe Stelle vergebens. Noch 1571 i 
Sorbonne den Tractat, wie er war, gebilligt; in A 
Ausgabe von diefem Jahre findet er fich unverftüimmelt; 1589 da: 
gegen ließ ihn der Generalinquifttor von Venedig, Fra Marco Me: 
dich micht mehr paffiren: er begnügte ſich nicht, die Stellen wegzu- 
laffen: fie wurden dem recipirten Dogma gemäß umgefchmolzen. 
Man erftaunt, wenn man im Quirini Epp. Poli II, CCXIH, auf 
die Collation ſtoͤßt. Man muß fich diefer unverantwortlichen Ge: 
waltfamfeiten erinnern, um fich einen fo bittern Haß, wie ihn Paul 
Sarpi hegte, zu erflären. 


En 
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wie wir fehen, das Weſen der proteftantifchen Lehre befte- 
hen, und konnte von Anhängern bderfelben gebilligt werben 
— fand diefe Meinung lebhaften Widerfpruch. 

Earaffa, der fich ihr fchon damals opponirt hatte, 
als fie in Regensburg verhandelt ward, faß auch jeßt un- 
ter den Eardindlen, welchen die Beauffichtigung des triden- 
tinifchen Conciliums anvertraut war. Er fam mit einer 
eignen Abhandlung über die Rechtfertigung hervor, in ber 
er allen Meinungen diefer Art lebhaft widerſprach ). Ihm 
zur Seite erhoben fich bereits die Sefuiten. Salmeron 
und Lainez hatten fich das wohl ausgefonnene Vorrecht ver: 
ſchafft daß jener zuerſt, dieſer zuletzt ſeine Meinung vor: 
zutragen hatte. Sie waren gelehrt, kraͤftig, in der Bluͤthe 
ihrer Jahre, voller Eifer. Von Ignatius angewieſen, nie 
einer Meinung beizupflichten, die ſich im mindeſten einer 
Neuerung nähere ?), widerſetzten fie ſich aus allen Kräften 
ber Lehre Seripando’s. Lainez erfchien mehr mit einem 
Werke ald mit einer Widerrede auf dem Kampfplag. Er 
hatte den größten Theil der Theologen auf feiner Seite. 
Jene Unterfcheidung der Gerechtigfeiten ließen dieſe 
allenfalls gelten. Allein fie behaupteten, die im- 
putative Gerechtigkeit gehe in der inhärirenden auf; ober 
das Verdienſt Ehrifti werde den Menfchen durch den Glau⸗ 
ben unmittelbar zugemwendet und mitgetheilt; man habe al- 
lerdings auf die Gerechtigkeit Chrifti zu bauen, aber nicht 
weil fie die unfere ergänge, fondern weil fie diefelbe her- _ 
vorbringe. Eben hierauf Fam alles an. Bei den Anfich- 

1) Bromato Vita di Paolo IV. Tom. I, p. 131. 
2) Orlandinus VI, p. 127. 
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ten Contarini’8 und Seripando's Fonnte das Verdienſt der 
MWerfe nicht beftehen. Diefe Anficht rettete daſſelbe. Es 
war die alte Lehre der Scholaftifer, daß die Seele mit 
der Gnade bekleidet ſich das ewige Leben-verbiene *). Der 
Ersbifchof von Bitonto, einer der gelehrteften und bered⸗ 
teften dieſer Väter, unterſchied eine vorläufige Nechtferti- 
gung, abhängig von dem Verdienſt Ehrifti, durch welche 
der Gottlofe von dem Stande der Verwerfung befreit werde 
und eine nachfolgende, die Erwerbung der eigentlichen Ge⸗ 


vechtigfeit, abhängig von der ung eingegoffenen: und inwoh⸗ 


nenden Gnade. In dieſem Sinne ſagte der Bifi 





Fano, der Glaube ſey nur das Thor zur 2 


aber man duͤrfe nicht ſtehen bleiben: man muͤſſe den gan⸗ 
zen Weg vollbringen. 

So nahe dieſe Meinungen — zu beruͤhren ſchei⸗ 
nen; fo find fie einander doch voͤllig entgegengeſetzt. Auch 
die lutheriſche fordert die innere Wiedergeburt, bezeichnet 
den Weg des Heiles und behauptet, daß gute Werke ſol⸗ 
gen muͤſſen; die goͤttliche Begnadigung aber leitet ſie allein 
von dem Verdienſte Chriſti her. Das tridentiniſche Con⸗ 
cilium dagegen nimmt zwar auch das Verdienſt Chriſti an, 
aber die Rechtfertigung ſchreibt es demſelben nur in ſofern 
zu, als es die innere Wiedergeburt, und mithin gute 
Werke, auf die zuletzt alles ankommt, hervorbringt. Der 
Gottloſe, ſagt es ?), wird gerechtfertigt, indem durch das 
Berdienft de8 heiligften Leidens, vermöge des h. Geifteg, 
die Liebe Gottes feinem Herzen eingepflangt wird und dem: 

1) Chemnitius examen concilii Tridentini I, 355. 
2) Sessio VI, c. VI, X. 


ne u ————— —— — — - in u u 


Erfte Sitzungen d. tridentinifhen Conciliume. 203 


ſelben inwohnt; dergeſtalt ein Freund Gottes geworden, 
geht der Menſch fort von Tugend zu Tugend und wird er⸗ 
neuert von Tag zu Tag. Indem er die Gebote Gottes 
und der Kirche beobachtet, waͤchſt er mit Huͤlfe des Glan: 
bens durch gute Werke in der durch Chrifti Gnade er- 
langten Gerechfigfeit, und wird mehr und mehr gerecht: 
ferfigt. 

Und ſð ward die Meinung der Proteſtanten von dem 
Katholicismus voͤllig ausgeſchloſſen: jede Vermittelung 
ward von der Hand gewieſen. Ebendamals geſchah dieß, 
als der Kaiſer in Deutſchland den Sieg bereits erfochten 
hatte, die Lutheraner ſich ſchon von allen Seiten ergaben, 
und Jener ſich aufmachte, die Widerſpenſtigen die es noch 
gab, nicht minder zu unterwerfen. Schon hatten die Ver: 
fechter der mittlern Meinung, Cardinal Poole, der Erzbifchof 
von Siena das Concilium wie natuͤrlich unter andern Bor; 
waͤnden verlaſſen *): Tate Andern in ihrem Glauben Maaß 
und Ziel zu geben, mußten ſie beſorgt ſeyn den eigenen 
angegriffen und verdammt zu) ſehen 

E8 war aber hiermit die wichtigfte Schtwierigfeit über: 
wunden. Da die Nechtfertigung innerhalb des Menfchen 
vor fich geht, und zwar in fortdauernder Entmwicfelung, fo 
fänn fie der Sacramente nicht entbehren, durch twelche fie 


1) Wenigftens wäre es feltfam, wenn fie beide durch den Zu- 
fall einer auferordentlihen Krankheit wie es hieß, abgehalten worden 
wären, nach Trient zuruͤckzukommen. Polo ai Cli- Monte e Cervini 
15 Set. 1546. Epp. T. IV, 189. Es that. dieß dem Poole vie- 
in Schaden. Mendoza al Emperador Carlos 13 Jul. 1547. Lo 
Cardinal de Inglaterra le haze danno lo que se adicho de la 
Justificacion. 
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entiveber anfängt, ober wenn fie angefangen hat, fortge- 
feßt, oder wenn fie verloren ift, twieber erworben wird '). Es 
bat feine Schwierigkeit, fie alle fieben, wie fie bisher an- 
genommen worden, beisubehalten und auf den Urheber des 
Glaubens zurückzuführen, da die Inftitute der Kirche Chrifti 
nicht allein durch die Schrift, ſondern auch durch die Tra; 
dition mitgetheilt find °). Nun umfaffen aber diefe Sa: 
eramente, wie man weiß, das ganze Leben und alle Stu: 
fen, in denen es fich entwickelt; fie gründen die Hierar- 
hie, in fo fern fie Tag und Stunde beherrfcht; indem ſie 
die Gnade nicht allein bedeuten, fondern mittheilen, voll⸗ 
enden fie den myſtiſchen Bezug, in welchem der Menſch 
zu Gott gedacht wird. 

Eben darum nahm man die Srabition an, weil der 
heilige Geift der Kirche immerfort inwohne; die Vulgata, 
weil die römifche Kirche durch befondere göttliche Gnade 
von aller Verirrung frei erhalten worden; dieſem Inwoh—⸗ 
nen des göttlichen nis entfpricht «8 dann, daß auch 
das rechtfertigende ip in dem Menfchen felbft Platz 
nimmt, daß die in 8 fichtbaren Sacrament gleichjam 
gebundene Gnade ihm Schritt für Schritte mitgerheilt 
wird und fein Leben und Sterben umfaßt. Die erfchei: 
nende Kirche ift zugleich die wahre, die man die unſicht⸗ 
bare genannt hat. Religioͤſe Erifteng kann fie außer ihrem 
Kreife nicht anerkennen. 


1) Sessio VII. Prooemium 

2) Die Discuffionen hieruͤber theilt Sarpi mit: Historia del 
coneilio Tridentino; p. 241 (Ausg. v. 1629.). Pallavicini ift dar- 
über fehr unzureichend. 


i 
| 
i 
j 
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Inquiſition. 


Dieſe Lehren auszubreiten, die ihnen entgegenſtehenden 
zu unterdruͤcken, hatte man mittlerweile auch fhon Maaß⸗ 
regeln ergriffen. 

Wir müffen bier noch einmal auf die Zeiten bes 
Megensburger Gefprächs zurückfommen. Als man fah, 
daß man mit den beutfchen Proteftanten zu feinem 
Schluß fam, daß indeß auch in Italien Streitigfeiten 
über das Sacrament, Zweifel an dem Fegfeuer, und an- 
dere für den vömifchen Ritus bedenkliche Lehrmeinungen 
überhandnahmen, fo fragte der Papft eines Tages den Car— 
dinal Earaffa, welches Mittel er hiergegen anzurathen wiſſe. 
Der Eardinal erklärte, daß eine burchgreifende Inquifition 
das einzige fey. Johann Alvarez de Toledo, Cardinal von 
Burgos, ftimmte ihm hierin bei. 

Die alte dominicanifche Inquifition war vorlängft verfal⸗ 
ler: Da e8 den Moͤnchsorden überlaffen blieb, die Inquifitoren 
zu wählen, fo geſchah, daß dieſe nicht felten die Meinungen 
theilten, welche man befämpfen wollte. In Spanien war 
man bereits dadurch von der frühern Form abgemwichen, daß 
man ein oberftes Tribunal der Inquifition für diefes Land 
eingerichtet hatte. Caraffa und Burgos, beide alte Domi- 
nicaner, von finfterer Gerechtigkeit, Zeloten für den rei- 
nen Katholicismug, fireng in ihrem Leben, unbeugfam in 
ihren Meinungen, riethen dem Papft, nach dem Mufter 
von Spanien, ein allgemeines höchftes Tribunal der In- 
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quifition, von dem alle anderen abhängen müßten, zu Nom 
su errichten. Wie ©. Peter, fagte Caraffa, den erften Häre: 
fiarchen ‘an feinem andern Drte ald in Rom befiegt, fo 
müffe der Nachfolger Petri alle Keßereien der Melt in 
Rom überwältigen '). Die Jeſuiten rechnen «8 fich zum 
Ruhme, daß ihr Stifter Loyola diefen. Vorſchlag durch 
eine befondere Vorſtellung unterſtuͤtzt habe. Am 21. Juli 
1542 erging die Bulle. 

Sie ernennt ſechs Cardinaͤle, unter denen ———— 
Toledo zuerſt genannt werden, zu Commiſſarien des apo— 
ſtoliſchen Stuhles, allgemeinen und allgemeinſten Inquiſi⸗ 
toren in Glaubensſachen dieſſeit und jenſeit der Berge. Sie 
ertheilt ihnen das Recht, an allen Orten, wo es ihnen 
gut ſcheine Geiſtliche mit einer aͤhnlichen Gewalt zu dele⸗ 
giren, die Appellationen wider deren Verfahren allein zu ent⸗ 
ſcheiden, ſelbſt ohne die Theilnahme des ordentlichen geiſt⸗ 
lichen Gerichtshofes zu procediren. Jedermann, Niemand 
ausgenommen, ohne Ruͤckſicht auf irgend ‚einen Stand, ir⸗ 
gend eine Wurde ſoll ihrem Nichterftuhle unterworfen ſeyn; 
die Verdächtigen follen ſie ins Gefängniß werfeny die Schul. 
digen felbft am Leben firafen und ihre Güter verfaufen. Nur 
Eine Beichränfung wird ihnen: auferlegt... Zu firafen ſoll 
ihnen zuſtehen: die Schuldigen, welche fich bekehren, zu be- 
gmadigen, behält der. Papſt ſich vor. So follen fie ‚alles 
thun, anordnen, ausführen, um die Irrthuͤmer, die in der 
chriftlichen Gemeine ausgebrochen find, zu unterdrücken. und 
mit der Wurzel auszurotten ?). 

1) Bromato Vita di Paolo IV. Lib. VI. $. 3. 

2) Licet ab initio. Deputatio nonnnllorum SR. E, Gar- 
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Caraffa verlor Feinen Augenblick, dieſe Bulle in Aus⸗ 

führung zu bringen. Er war nicht etwa reich, doch. hätte 
es ihm dieß Mal’ ein Verluſt gefchienen, eine Zahlung aus 
der apoftolifhen Kammer abzuwarten; er nahm: fofort ein 
Haus in Mierhez aus eignen Mitteln ‘richtete er die Zim⸗ 
mer der Beamten und die Gefängniffe ein; er verfah fic 
mit Riegeln und starken Schlöffern, mit Blöcken, Ketten 
und Banden und jener ganzen furchtbaren Geräthichaft. 
Dann ernannte er Generalcommifjfäre für die verfchiedenen 
Laͤnder Der erſte, ſo viel ich fehe für Rom war fein ei: 
gener Theolog, Deofilo di Tropen, über deffen Strenge 
ſich Eardinäle, wie Poole, bald zu beflagen hatten. 


yo eln,“ ſagt die bandichriftliche Lebens: 
en en hatte fich der Cardinal hierbei als 
die richtigften vorgezeichnet“ '): 
‚rerftens in Sachen des Glaubens dürfe man nicht einen 
Augenblick. warten, ſondern gleich auf den minbeften 
Verdacht muͤſſe man mit aͤußerſter Anfirengung zu 
Werke gehen; nz 
weitens ſey Feinerlei Nückficht zu nehmen auf ir— 
gend einen Fürften oder Prälaten, wie hoc) er auch 
u 
„drittens: vielmehr maſ⸗ man gegen die am ſtrengſten 


ch, 

alle generalinn ——— haereticae pravitatis 21 Julii 
1542. Cocquelines IV, 1, 211. 

"“ 7) Cäräcciolo Vita di Paolo IV. Ms. c. 8. ,„Haveva egli 
queste infrascritte regole.tenute da lui come assiomi verissimi: 
la prima, che in materia di fede non bisogna aspetiar punto, 
ma subito che vi € qualche sospetto o indieio di peste heretica 
far ogni sforzo e violenza per estirparla‘* etc. 
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feyn, die fich mit dem Schuß eines Machthabers zu 
vertheidigen fuchen follten; nur wer das Geftändnif ab- 
gelegt, fen mit Milde und vÄterlichem Erbarmen zu 
behandeln ; | 

„viertens Ketzern und befonderd Calviniſten gegenüber 
müffe man ſich mit feinerlei Toleranz. herabwuͤrdigen.“ 

Es ift alles, wie wir fehen, Strenge, unnachfichtige, 
rückfichtslofe Strenge, bis das Befenntniß erfolge ift. Furcht: 
bar, befonders in einem Momente, wo die Meinungen noch 
nicht ganz entwickele waren, wo Viele die tieferen Lehren des 
Chriſtenthums mit den Einrichtungen ber beftchenden Kirche 
zu vereinigen fuchten. Die Schtwächeren gaben nach und 
untermwarfen-fich: Die Stärfer -Gearteten dagegen ergriffen 
nun erft eigentlich die entgegengeießten Meinungen und fuch- 
ten fich der Gewalt zu entziehen. 

Einer «ber erften «vom ihnen war DBernardin Ochin. 
Schon eine Zeitlang wollte man bemerkt haben, daß er 
feine Hlöfterlichen Pflichten minder forgfam erfülle: im Jahr 
1542 ward man auch an feinen Predigten irre. Auf dag 
fchneidendfte behauptete er die Lehre, daß. der Glaube allein 
vechtfertige; nad) einer Stelle Auguftins rief er aus, „der 
dich ohne Dich gefchaffen, wird er dich nicht ohne dich 
ſelig machen?! Geine Erklärungen über das Fegefeuer 
fchienen nicht ſehr orthodox. Schon der Nunziug zu Venedig 
verbot ihm auf ein paar Tage die Kanzel: hierauf ward er 
nach Rom citirt; er war bereits bis Bologna, bis Florenz 
gefommen, als er, mwahrfcheinlich aus Furcht vor der eben 
errichteten Inquiſition, zu fliehen befchloß. Nicht übel läßt 

ihn 
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ihn der Geſchichtſchreiber feines Ordens *), wie er auf ben 
Se Bernard gekommen, noch einmal ftillftehen, und ſich 
aller der Ehre, die ihm in feinem fchönen Vaterlande erwieſen 
worden, ber Unzähligen erinnern, bie ihn voll Erwartung 
empfingen, mit Spannung hörten und mit bewundernder 
Genugthuung nach. Hanfe begleiteten; gewiß verliert ein 
Redner noch mehr als ein Andrer an feinem Baterlande. 
Aber er verließ es, obwohl in fo hohem Alter. Er gab 
das Siegel feines Ordens, dag er bis hieher mit ſich ge 
tragen, feinem Begleiter und ging nach Genf. Noch im- 
mer waren indeß ſeine Ueberzeugungen nicht feſt; er iſt in 
ſehr außerordentliche Verirrungen gefallen. »- 

Um die nemliche Zeit verließ Peter Martyr Vermigli 
Italien. Ich riß mich; fagt er, aus fo vielen Verftellun- 
gen heraus, und rettete mein Leben vor der bevorftchenden 
Gefahr. Viele von den Schülern, die er big dahin in 
Lucca gezogen, folgten ihm fpäter nach ?). 

Näher Tieß ſich Caͤlio Secundo Eurione die Gefahr 
fommen. Er wartete bis der Bargello erfchien ihn zu für 
chenie- Eurione war groß und ſtark. Mit dem Meffer, das 
er eben führte, ging er mitten durch die Sbirren hindurch, 
ſchwang fich auf fein Pferd und riet davon. Er ging nach 
der «Schweiz. | " 

Schon einmal hatte e8 Bewegungen in Modena ge: 

1) Boverio: Annali I, 438. 


2) Ein Schreiben Peter Martyrs an feine zurücgelaffene Ge: 
meine, worin er noch feine Neue ausdrücdt, daß er die Wahrheit 
zuweilen in Dunfel gehuͤllt, in Schloffer: Leben Beza’s und Peter 
Martyrd ©. 400. Miele einzelne Notizen haben Gerdeſius und 
M’Erie in den oben angeführten Buͤchern gefammelt. 


14 


D 
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gegeben: jeßt erachten fie wieder. Einer Flagte den andern 
an. Filippo Valentin entwich nach Trient: Auch Eaftel- 
verri fand es gerathen, fich wenigſtens eine —* 
Deutſchland ficher zu fielen.» PER 

Denn in Stalien brach allenthalben die — 
und der Schrecken aus. Der Haß der Factionen kam den 
Inquiſitoren zu Huͤlfe. Wie oft griff man, nachdem man 
lange vergebens eine andere Gelegenheit geſucht, ſich an 
ſeinen Gegnern zu raͤchen, zu der Beſchuldigung der Ketze⸗ 
rei. Nun hatten die altglaͤubigen Moͤnche wider jene 
ganze Schaar geiftreicher Leute, die durch. ihr literari⸗ 
ſches Bemühen auf eine religiöfe Tendenz geführt worden 
— zwei Parteien, die einander gleich bitteren Haß wid⸗ 
meten, — die Waffen in den Handen, und verdammten 
ihre Gegner su ewigem Grillichweigen. Kaum ift es 
möglich, ruft Antonio dei Pagliariei aus, ein Chrife gun 
feyn und auf feinem Bette zu fterben +). Die Wade 
mie von Modena war nicht die einzige, welche fih auf: 
löfte. Auch die neapolitanifchen, von den Seggi errich- 
tet, urfprünglich nur für die Studien beſtimmt, von de⸗ 
nen fie allerdings, dem Geifte der Zeit gemäß, zu theo⸗ 
logifchen Disputationen fortgingen, wurden vom Vicefönig 
gefchloffen. ?). Die gefammte Literatur ward der ſtrengſten 


1) Aonii Paleäriei Ode ed. Wetsten. 1696. p. 91. N 
Cl. di Ravenna al Cl. Contarini — Epp. Poli IH, 208 führt 
diefen Grund {bon an: Sendo quella cittä ( Rarenne) partialis- 
sima ne vi rimanendo huomo alcuno non contaminato di — 
macchia delle fattioni si van volontieri dove l’occasion s’offe- 


R 






risce, caricando l’un V’altro da inimiei, 
2) Giannone Storia di Napoli XXXIL, e. V. 
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Aufficht unterworfen. Im Jahre 1543 verordnete Caraffa, 
daß in Zukunft Fein Buch, von welchem Inhalt auch, im- 
mer, gleichviel ob alt ober neu gedruckt werden dürfe, 
ohne die Erlaubniß der Inquiſitoren; die Buchhaͤndler muß⸗ 
tem eben Dieſen Berzeichnifie aller ihter Artikel einreichen; 
ohne deren Erlaubniß ſollten ſie nichts mehr verkaufen; die 
Zollbeamten ber Dogana erhielten den Befehl, Feine Sen⸗ 
dung handfchriftlicher oder gedruckter Bücher an ihre Be: 


ſtimmung abzuliefern, ohne fie vorher der Inquifition 


vorgelegt zu haben '). Allmählig fam man auf den In: 
Bee der verbotenen Bücher. In Löwen und Paris hatte 
mar die erſten Beifpiele gegeben. In Stalien ließ Gio- 
vanni della Eafa, in dem engften Vertrauen des Haufes 
Caraffa, den erften Catalog, ungefähr von 70 Nummern, 
zu Venedig drucken. Ausfuͤhrlichere erfchienen 1552 zu 
Siorens; 1554 zu Mailand; der erfte in der fpäterhin ge: 
bräuchlichen Form zu Rom 1559. Er enthielt Schriften 
der Carbinäle, die Gedichte jenes Caſa felbft. Nicht allein 
Druckern und Buchhändlern wurden diefe Gefetse gegeben, 
ſelbbſt den Privatleuten ward es zur Gemiffenspflicht ge 
macht; die Exiſtenz der verbotenen Bücher anzuzeigen, zu 
ihrer Vernichtung beizutragen. Mit unglaublicher Strenge 
ſetzte man dieſe Maafregel durch. In fo vielen Taufend 
Eremplaven das Buch über die Wohlthat Chrifti verbreitet 
ſeyn mochte, es iſt völlig verſchwunden und nicht mehr 
aufzufinden. In Rom hat man Scheiterhaufen von weg— 
genommenen Eremplaren verbrannt. 

Bei allen dieſen Einrichtungen, Unternehmungen bediente 

1) Bromato VII, 9. 

1". 
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fich die Geiftlichfeit der Hülfe des weltlichen Arms '). Es 
fam ben Päpften zu Statten, daß fie ein eigenes Land 
von fo bebeutendem Umfang befaßen: bier Fonnten fie das 
Beifpiel geben und das Mufter aufftellen. In Mailand 
und Neapel durfte fich bie Negierung um ſo weniger wi⸗ 
derſetzen da ſie "beabfichtigt hatte/ die ſpaniſche Inquiſition 
daſelbſt einzufuͤhren: in Neapel: blieb nur die) Confiscation 
der Guͤter verboten. In Toskana war die Inquiſition 
durch den Legaten; den ſich Herzog Coſimo zu verſchaffen 
wüßte; weltlichem Einfluß zugänglich; die Bruͤderſchaften 
die. fie ſtiftete "gaben jedoch großen Anftoß; in Siena und 
Piſa nahm fie fich wider die Univerfitäten mehr heraus als 
ihr gebuͤhrte Im Venetianiſchen blieb der Inquiſitor 
zwar nicht Ohne weltliche Aufſicht — in der Hauptſtadt 
ſaßen ſeit dem April 1547 drei venezianiſche Nobili in fei- 
nem Tribunal; in den Provinzen hatte der Rettore jeder 
Stadt, der dann zuweilen Doctoren zu Rathe zog, und 
in ſchwierigen Faͤllen, beſonders ſobald die Anklage bedeu⸗ 
tendere Perſonen betraf, erſt bei dem Rathe der Zehn an⸗ 
fragte Antheil an der Unterſuchung; allein dieß Hin: 
derte nicht, daß man nicht im Weſentlichen die Verorb⸗ 
nungen von Nom in Ausführung gebracht hätte. 

1) Auch andere Laien fchloffen fih ihren Beſtrebungen an. 
„Fu rimediato,‘ fagt dad Compendium der Inquifitoren, „oppor- 
tunamente dal S. offiecio in Roma .con porre in ogni eittà wa- 
lenti e zelanti inquisitori servendosi anche talhora de secolari, 
zelanti e dotti per ajuto della fede come verbi gratia del Go- 
descalco in Como, del conte Albano in Bergamo, del Mutio- in 
Milano. Questa risolutione di servirsi de’ secolari fu presa 


perche non soli moltissimi vescovi vicarii frati e preti, ma 
anco molti dell’ istessa inquisitione erano heretiei. 


— — 


m — 
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Und ſo wurden die Regungen abweichender Religions; 
meinungen in Italien mit Gewalt erfticht und vernichter: 
Faſt der ganze Orden der Franciscaner wurde zu Netracta: 
tionen genoͤthigt. Der größte Theil ber Anhänger des 
Baldez bequemte fich zu widerrufen. In Venedig ließ man 
den Fremden, den Deutfchen, die fic) des Handels oder 
der Studien halber eingefunden hatten, eine gewiſſe Freiheit; 
die Einheimiſchen dagegen wurden genöthigt, ihre Mei: 
nungen, abzufchwören: ihre Zufammenfünfte wurden zer⸗ 
ſtoͤrt. Viele flüchteten; in allen Städten im Deutfchland 
und der Schweiz begegnen wir dieſen Flüchtlingen. Diejeni— 
gen, die. weder nachgeben wollten noch zu entfliehen wuß— 
ten, verfielen der Strafe. In Venedig wurden fie mit 
zwei Barken aus den Lagunen hinaus in das Meer 
geſchickt. Man legte ein Brett zwifchen die Barken, und 
feste die Verurtheilten darauf; in gleichem Augenblick fuh— 
ven die Ruderer auseinander; das Brett flürzte in Die 
Fluth: noch einmal riefen die Unglücklichen den Namen 
Chriſti aus und fanfen unter. _ In Rom hielt man 
vor San Marin alla Minerva die Autodafe's in aller 
Form. Mancher floh von Ort zu Ort mit Weib und 
Kind. Wir begleiten fie eine Weile: dann verfchwinden 
fie: wahrfcheinlich find fie. den unbarmberzigen Jaͤgern in 
die Nebe gerathen. Andere hielten fich fill. Die Herzo: 
gin von Ferrara, welche, wenn. es Fein falifcheg Gefeß 
gegeben hätte, Erbin von Sranfreich geweſen wäre, ward 
durch Geburt und hohen Rang nicht befchüßt. Ihr Ge: 
mahl war felbft ihr Gegner. „Sie ficht Niemand’, fagt 
Marot; ‚gegen den fie fich beflagen koͤnnte: die Berge find 
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zwiſchen ihr und ihren Freunden; —— 
mit Thraͤnen. 
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In dieſer Entwickelung der Dinge, als die Gegner 
mit Gewalt bei Seite gebracht, die Dogmen aufs neue in 
dein Geiſte Bes Jahrhunderts feſtgeſetzt waren, die kirch⸗ 
liche Macht mit unabwendbaren Waffen die Beobachtung 
derſelben beaufſichtigte, erhob ſich nun, im engſten Verein 
mit dieſer, der Orden der Jeſuiten. n 

Nicht allein in Rom, in ganz Italien gewann er ei⸗ 
nen ungemeinen Erfolg. Er hatte ſich urſpruͤnglich fuͤr das 
gemeine Volk beſtimmt: zunaͤchſt bei den vornehmen — 
ſen fand er Eingang. 

An Parma beguͤnſtigten ihn die Farneſen ): Fuͤrſtin⸗ 
nen unterwarfen ſich den geiſtlichen Uebungen. In Vene⸗ 
dig erklaͤrte Lainez das Evangelium St. Johannis ausdruͤck⸗ 
lich fuͤr die Nobili, und mit Huͤlfe eines Lippomano gelang 
es ihm bereits 1542, den Grund zu dem Jeſuitercollegium 
zu legen. In Montepuciand brachte Franz Strada einige 


1) Orlandinus druckt ſich ſeltſam aus. Et civitas, fagte er 
UL, p. 78, et privati quibus fuisse dicitur aligua cum Romano 
pontifice necessitudo supplices ad eum literas pro Fabro retinendo 
dederunt. Gleich ald wüßte man nicht, daß Paul UL einen Sohn 
gehabt. Uebrigens ward hernach bei Gelegenheit einer Oppofition 
gegen die jefuitifch=gefinnte Wriefterfhaft die Snquifition in Parma 
eingeführt. 
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von ben vornehmſten Männern. der Stadt ſo weit, baf fie 
Flopfte an die Shüre: fie nahmen die Gaben in Empfang. 
In Faenza gelang es ihnen, obwohl Ochino viel dafelbft 
gewirkt hatte, großen Einfluß zu erwerben, hundertjährige 
Seindfchaften zu verfühnen und Gefellichaften zur Unterſtuͤz⸗ 
zung: der Armen zu gründen. Ich führe nur einige Bei- 
ſpiele an: allenthalben erjchienen fie, verfchafften fich An- 
hänger, bildeten Schulen, feßten fich feſt. 

Wie aber Ignatius ganz ein Spanier, und von na- 
tiomalen Ideen ausgegangen war, wie auch leicht feine geift: 
reichten Schüler ihm daher gefommen, fo hatte feine Gefell- 
fchaft, in die dieſer Geift übergegangen, auf der pyrendifchen 
Halbinfel faſt noch. größeren Fortgang als in Italien feldft. 
In Barcelona machte fie eine fehr bedeutende Ermwerbung 
an dem Wicefönig, Franz Borgia, Herzog von Gandia; 
im Balencia Fonnte eine Kirche die Zuhörer des Araoz 
nicht faffen, und man errichtete ihm eine Kanzel unter 
freiem Himmel; in Alcala fammelten ſich um Franz Bil: 
lanova, obwohl er: krank, von geringer Herkunft und ohne 
alle Kenntniſſe war, gar bald bedeutende Anhänger; von 
bier und Salamanca, two man 1548 mit einem fehr en: 
gen .fchlechten Haufe begann, haben ſich die Jeſuiten ber: 
nach vornemlich über Spanien ausgebreiter '). Indeß wa⸗ 
ven fie in Portugal nicht minder willkommen. Der König 
ließ von den beiden Erften, die ihm auf fein Erfuchen ge 
ſchickt wurden, nur den einen nad Dftindien ziehen; — 


1) Ribadeneira Vita Ignatii c. XV, n. 244. e. XXVIII, 
nr. 285. 
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es ift Kaver, der dort. den. Namen eines’ Apoſtels und ei⸗ 
nes Heiligen. erwarb — ben andern, Simon Roberich; be 
hielt er bei fich. An beiden. Höfen verfchafften ſich die Je⸗ 
fuiten außerorbentlichen Beifall. Den portügiefifchen refor⸗ 
mirten fie durchaus; an dem fpanifchen wurden fie gleich 
damals die Beichtoäter der vornehmften Großen, des Praͤſi⸗ 
denten des Rathes von Caftilien, des Cardinals von Tolebo: 

Schon im Fahre 1540 hatte Ignatius einige junge 
Leute nach: Paris geſchickt, um daſelbſt zu ſtudiren Von 
da breitete ſich ſeine Geſellſchaft nach den Niederlanden 
aus. In Löwen hatte Faber dem entſchiedenſten Erfolg: 
achtzehn junge Männer, bereits: Baccalaureen oder Magifter, 
erboten fich, Haus, Univerfitie und Vaterland zu verlaf 


fen, um fich. mit ihm nach Portugal zu begeben. Schon 


ſah man fie in Deutſchland, und unter den erſten trat 
Peter Caniſius, der ihnen fo "große Dienſte geleiſtet 
bat, an feinem drei und zwanzigſten Geburtstag in ihren 
Orden. 

Dieſer raſche Succeß mußte der Natur der Sache 
nach auf die Entwickelung der Verfaſſung den wirkſamſten 
Einfluß haben. Sie bildete ſich folgendergeſtalt aus. 

In den Kreis feiner erſten Gefährten, der Profef; 
‚ fen, nahm Ignatius nur Wenige auf. Er fand, Männer 
die zugleich vollfommen ausgebildet und gut und fromm 
feyen, gebe es wenige. Gleich in dem erften Enttourfe, den 
er dem Papfte einreichte, fpricht er die Abficht aus, an ei- 
ner oder der andern liniverfität Collegien zu gründen, um 
jüngere Leute beranzubilden. In unerwarteter Anzahl, wie 
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gefagt; ſchloſſen ſich ihm folche an. Sie bildeten den Pro: 
feſſen gegenuͤber die Claſſe der Scholaftiker '). 
Allein gar bald zeigte ſich eine Inconvenienz. Da bie 
Profeſſen ſich durch ihr unterſcheidendes viertes Geluͤbde 
zu fortwaͤhrenden Reiſen im Dienſte des Papſtes verpflich⸗ 
tet hatten, ſo war es ein Widerſpruch, ſo viel Collegien 
wie noͤthig wurden, Anſtalten, die nur bei einer ununter⸗ 
brochenen Anweſenheit gedeihen konnten, auf ſie anzuwei⸗ 
ſen. Bald fand es Ignatius noͤthig, zwiſchen jenen bei— 
den eine dritte Claſſe einzurichten: geiſtliche Coadjutoren, 
ebenfalls Prieſter, mit wiſſenſchaftlicher Vorbildung, die 
ſich ausdruͤcklich zum Unterricht der Jugend verpflichteten. 
Eines der wichtigſten Inſtitute und ſo viel ich ſehe, den 
Jeſuiten eigen, auf welchem der Flor ihrer Geſellſchaft be⸗ 
ruhte. Dieſe erſt konnten an jedem Orte ſich anſiedeln, 
einheimiſch werden, Einfluß gewinnen und den Unterricht 
beherrſchen. Wie die Scholaſtiker legten auch ſie nur drei 
Geluͤbde ab: und bemerken wir wohl: auch dieſe einfach, 
nicht feierlich. Das will fagen: ſie ſelbſt wären in Er: 
communication gefallen, hätten fie fich von ber Gefellfchaft 
wieber trennen wollen. Aber der Gefellfchaft ſtand das 
‚Recht zu, obwohl nur in genau — Faͤllen, ſie zu 
entlaſſen. 
Und nun war nur noch eis — Die Stu: 
1) Pauli IU. facultas Coadjutores admittendi d. V Junii 1546: 
ita ut ad vota servanda pro eo tempore quo tu fili praeposite et 
qui pro tempore fuerint ejusdem societatis praepositi, eis in 


ministerio spirituali vel temporali utendum judicaveritis et non 
ultra asiringantur. Corpus institutorum I, p. 15. 
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dien und Befchäftigungen, zu denen diefe Elaffen beſtimmt 
waren, wuͤrde es geftört haben, wenn fie fich zugleich 
der Sorge für ihre äußere Eriftenz hätten widmen müf- 
fen. Die Profeffen in ihren Häufern lebten von Almofent 
den Eoadjutoren und Scholaftifern ward dieß erſpart, 
die Eollegien durften gemeinfchaftliche Einkünfte haben Zw 
deren Verwaltung, in fo fern fie nicht den Profeffen, die 
ihrer indeß felber nicht genießen fonnten, zufam, und der 
Beforgung aller Yeußerlichfeiten nahm Ignaz auch noch 
weltliche Coadjutoren an; welche zwar nicht minder-bie einz 
fachen drei Gelübde ablegen, aber fich mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß fie Gott dienen, indem fie eine Gefellfchaft un: 
terftügen, welche für das Heil der Seelen wacht; zu begnuͤ⸗ | 
gen und nach nichts Höherem zu trachten haben» | 
Diefe Einrichtungen, an fich wohlberechnet, gruͤndeten | 
auch zugleich eine: Hierarchie, die in ihren — 
Abſtufungen die Geiſter noch beſonders feſſelte | 
Faſſen wir die Gefege, welche diefer Gefellfchaft * 
und nach gegeben wurden, ins Auge, ſo war eine der 
oberſten Ruͤckſichten, die ihnen zu Grunde lag, die voll⸗ | 
fommenfte Abfonderung von den gewohnten Verhaͤltniſſen 
Die Liebe zu den Blutsverwandten wird als eine -fleifch- 
licye Neigung ——— Mer feine Güter aufgiebt, 


1) Die — 0 die Novizen, Gaͤſte, Jubifferente, 
aus denen die verfchiedenen Claſſen emporftiegen. 

2) Summarium Constitutionum $. 8. in dem Corpus insti- 
iutorum societatis Jesu. Antverpiae 1709. T. I. Bei Orlandi: 
nus II, 66 wird Faber deshalb gepriefen, weil er einſt, nach eini: 
gen Jahren der Abwefenheit, bei feiner Waterftadt in Savoyen an: 
langte und über fih gewann, vorüberzureifen. 
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um imrbie Gefellfchaft zu treten, hat fie nicht feinen Der 
wandten zu überlaffen, ſondern den Armen auszutheilen‘*). 
Wer einmal eingetreten, empfängt weder noch fehreibt er 
Briefe; ohne daß -fie von einem Obern gelefen wuͤrden. 
Die Geſellſchaft will den ganzen Menfehen: alle feine Nei⸗ 
gungen will fie feffeln. 

Selbſt feine Geheimniſſe will fie mit ihm theilen. 
Mit einer Generalbeichte tritt er ein. Er hat feine Seh: 
fer, ja feine Tugenden anzuzeigen. in Beichtvater mwirb 
ibm von ben Dberen beftellt: der Obere behält fich bie 
Abfolution für diejenigen Fälle vor, von denen es nüßlic) 
ift, daß er fie erfahre °). Schon darum bringt er hier 
auf, um den Unteren völlig zu Fennen und ihn nach Be: 
lieben zu brauchen. 

Denn an bie Selle jedes andern Berhältniffes, jedes 
Antriebes, den die Welt zur Thaͤtigkeit anbieten könnte, 
tritt im dieſer Gefellfehaft der Gehorfam: Gehorfam an 
ſich ohne alle Nückfiche worauf er fich erſtreckt ?). Es 
fol Niemand nad) einem andern Grabe verlangen, als 
dem, welchen er hat: der weltliche Coadjutor fol nicht les 
fen und fchreiben lernen, ohne Erlaubniß, wenn er es 
nicht bereits kann. Mit völliger Verleugnung allen eige: 


1) Examen generale c. IV, $. 2. 

2) Vorfchriften, einzeln enthalten:in dem Summarium Consti- 
tutionum $. 32, $. 41, dem Examen generale $. 35, $. 36 und 
Constitutionum P. III, c. 1. nr. 11. Illi casus reservabuntur, 
beißt. es in der legten Stelle, quos ab eo (superiore) cognosci 
necessarium videbitur aut valde conveniens. 

3) Das Schreiben von Ignatius „fratribus societatis dem, 
qui sunt in Lusitania‘* 7 Kal. Ap. 1553. $. 3. 
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nen Wecheils in ‚blinder Untermürfigfeit fol man fich 
von: feinen. Oberen regieren laffen, wie ein lebloſes Ding, 
wieder Stab, der Demjenigen, ber ihn in feinen Haͤn⸗ 
den hat, auf jebe beliebige. Weiſe dient. In ihnen erfcheint 
die göttliche Vorſicht *). 

Welch eine Gewalt, die nun ber General empfing, 
ber auf Lebenslang, ohne irgend. Rechenfchaft geben zu muͤſ⸗ 
fen, dieſen Gehorfam zu leiten befam. Nach dem Ent: 
wurf von 1543 follten alle Mitglieder des Ordens, die 
fi) mit dem General an Einem und bemfelben Orte be: 
finden wuͤrden, felbft in geringen Dingen zu Rathe ge 
zogen werden. Der Entwurf von 1550, welchen Ju—⸗ 
lius III. beflätigte, entbinder ihn. hiervon, in fo fern er 
es nicht felbft für gut halt ?°). Nur zur Veränderung 
der Conftitution und zur Auflöfung einmal eingerichterer 
Hänfer und Eollegien bleibt eine Berathung nothwendig. 
Sonft ift ihm alle Gewalt übertragen, die zur Regierung 
der Geſellſchaft nüglich fen möchte. Er hat Affiftenten 


1) Constitutiones VI, 1. Et sibi quisque persuadeat, quod 
qui sub obedientia vivunt se ferri ac regi a divina providentia 
per superiores suos sinere debent, perinde ae cadaver essent. — 
Hier giebt es nun noch die andere Conſtitution VI, 5, nad} welcher 
auch eine Sünde geboten werden fann. „Visum est nobis in do- 
mino — — nullas constitutiones declarationes vel ordinem ul- 
lum vivendi posse obligationem ad peccatum mortale vel veniale 
inducere, nisi superior ea in nomine domini Jesu Christi vel in 
virtute obedientiae juberat.* | Man traut feinen Augen faum, 
wenn man bieß lief. 

2) Adjutus, quatenus ipse opportunum judicabit fratrum 
suorum consilio, per se ipsum ordinandi et jubendi, quae ad dei 
glöriam pertinere videbuntur, jus totum habeat, fagt Julüi u 
confirmatio instituti. 
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nach den verfchiedenen Provinzen, bie aber Feine anderen Ge⸗ 
fchäfte verhandeln als die, welche er ihnen auftragen wird. 
Nach Gurdünfen ernennt er die Vorſteher der Provinzen, 
Eollegien und Häufer: nimmt auf und entläße, dispenſirt 
und firaft: er hat eine Art von päpftlicher Gewalt im 
Kleinen *). | 

Es trat hierbei nur "die Gefahr ein, daß der General im 
Befig einer fo großen Macht, felber von ben Prinzipien der 
Geſellſchaft abtrännig würde. In fo fern unterwarf man ihn 
einer gewiſſen Befchränfung. Es will zwar vieleicht nicht 
fo viel fagen, wie es dem Ignatius gefchienen haben mag, 
daß die Gefellfchaft ober ihre Deputirten über gewiſſe Aeu⸗ 
Berlichfeiten, Mahlzeit, Kleidung, Schlafengehenund dag ge- 
ſammte tägliche Leben — zu beftimmen hatten ?): indeß ift 
es immer etwas, daß der Inhaber der oberften Gewalt 
einer Freiheit beraubt ift, die der geringfte Menfch genießt: 
Die Aſſiſtenten, die nicht von ihm ernannt waren, beauf: 
fichtigten ihn überdieß fortwährend. Es gab einen beftellten 
Ermahner, Admonitor; bei großen Fehltritten konnten bie 
Affiftenten die Generalcongregation berufen, die dann be: 
fügt war, felbft die Abfeßung des Generals auszufprechen. 

Es führt ung dieß einen Schritt weiter. 

Laffen wir uns nicht von den hyperboliſchen Aus- 
drücken blenden, in denen die Jeſuiten dieſe Gewalt bar: 
geftellt haben, und. betrachten wir vielmehr, was bei 
der Ausdehnung, zu ber die Gefellfchaft gar bald gebieh, 
ausführbar ſeyn Fonnte, fo ſtellt fich folgendes Verhaͤltniß 

1). Constitutiones IX, IH. . 
2) Schedula Ignatii AA. SS. Commentatio praevia nr; 872. 


222 Bud Il. ‚Regeneration des Katholicismus. 


dar. Dem General blieb die höchfte Leitung des Ganzen, 
und vornehmlich die Beauffichtigung der Oberen, deren Ge- 
wiffen er kennen foll, denen er die Aemter ertheilt. Diefe 
hatten dagegen in ihrem Kreife eine ähnliche Gewalt und 
machten fie häufig fchärfer geltend als der General *). 
Dbere und General hielten einander gewiffermaßen das 
Gleichgewicht: Auch über die Perfönlichfeit aller Unterge: 
benen, aller Mitglieder der Gefellfchaft mußte der General 
unterrichtet werden; — wenn er gleich bier, wie es ſich 
von felbft verfteht, nur in dringenden Fallen eingreifen 
fonnte, fo behielt: er doch die oberfte Aufficht. Ein Aus: 
ſchuß der Profeſſen dagegen beauffichtigte hinwiederum ihm. 

Es hat andere Inſtitute gegeben, welche auch in der 
Melt eine eigene Welt bildend, ihre Mitglieder von allen 
übrigen Beziehungen losriffen, fich zu eigen machten, «in 
neues Lebenspringip in ihnen erzeugten. Eben hierauf war 
auch das jefwitifche Inſtitut berechnet. Eigenthumlich ift 
ihm aber, daß es dabei auf der einen Seite eine indivi⸗ 
duelle Entwickelung nicht allein begünftigt, ſondern for: 
dert, und auf der andern biefelbe vollig gefangennimmt 
und fich zu eigen macht. Daher werden alle Verhaͤltniſſe 
Perfönlichkeit, Unterordnung, twechfelfeitige Beauffichtigung. 
Dennoch bilden fie eine fireng gefchloffene, vollförnmene 
Einheit: e8 ift in ihnem Nerv und Thatkraft; eben darum 
haben fie die monarchifche Gewalt fo fiarf gemacht; fie 
unterwerfen ſich ihr ganz, es waͤre denn, deren Inhaber 
fiele felbft von dem Prinzip ab. 


1) Mariana discurso de las enfermedadas de la compania 
de Jesus. c.. XI. 
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Mit der bee dieſer Gefellfchaft hängt es fehr wohl 
sufammen, daß feines ihrer Mitglieder eine geiftliche Wuͤrde 
befleiden follte. Es wuͤrde Pflichten zu erfüllen gehabt 
haben, in Verhaͤltniſſe gerathen feyn, die nicht mehr zu 
beauffichtigen waren. Wenigſtens im Anfange hielt man 
auf das firengfte darüber. Jay wollte und durfte das 
Bisthum Trieft nicht annehmen; — als Ferdinand I., ber 
es ihm angetragen, auf ein Schreiben des Ignatius, von 
feinem Wunfche abſtand, ließ dieſer feierliche Dr hal: 
ten und ein Tedeum anftimmen '). 

Ein anderes Moment ift, daß fo wie die Gefellfchaft 
fich im Ganzen befchwerlicher Gottesverehrungen überhob, 
auch die Einzelnen angewieſen wurden, die veligiöfen Ue⸗ 
bungen nicht zu uͤbertreiben. Mit Faſten, Nachtwachen 
und Caſteiungen ſoll man weder feinen Körper ſchwaͤchen, 
noch Dem Dienſte des Naͤchſten zu viel Zeit entziehen. Auch 
in der Arbeit wird empfohlen, Maaß zu halten. Man foll 
das muthige Roß nicht. allein fpornen, fondern auch zäh: 
men: man foll fich nicht mit fo viel Waffen befchiweren, 
daß man biefelben nicht. anwenden koͤnne: man fol fich 
nicht bergeftalt: mit Arbeit überhäufen, daß die Freiheit des 
Geiſtes darunter leide ?). 

Es leuchtet ein, wie fehr die "Gefellfchaft alle ihre 
Mitglieder gleichſam als ihr Eigentum befißen, aber da: 

1) Ercerpt aus dem liber memorialis des Ludovicus Conſal⸗ 
vus: quod desistente rege S. Ignatius indixerit missas, et Te- 
deum laudamus, in gratiarum actionem. Commentarius praevius 
in AA. SS. Julii VII. nr. 412. 


2) Constitutiones V, 3, 1. Epistola Ignatii ad fratres qui 
sunt in Hispania. Corpus institutorum. II, 540. 
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bei zu der Fräftigften Entwickelung gedeihen laffen: will, Die 
innerhalb des Prinzipes möglich ift. 

In der That war dieß auch zu den fchiwierigen Ge 
ichäften, denen fie fich unterzog, unerlaͤßlich. Es waren, 
wie wir fahen, Predigt, Unterricht und Beichte. Vornehm⸗ 
lich den beiden letzteren widmeten \ ich die Jeſuiten auf ei— 
genthümliche Art. 

Der Unterricht war bisher i in den Händen jener Lite: 
vatoren geweſen, die, nachdem fie lange die Studien auf 
eine durchaus profane Weiſe getrieben, darnach auf eine 
dem römifchen Hofe von Anfang nicht ganz genehme, endlich 
von ihm vermworfene geiftliche Richtung eingegangen waren. 
Die Jeſuiten machten es fich zu ihrem Gefchäft, fie zu ver⸗ 
drängen und an ihre Stelle zu treten. Sie waren erftens 
foftematifcher: fie theilten die Schulen in Claffen, vom den 
erften Anfangsgrüänden an bis zu der legten Ausbildung 
hinauf gaben fie ihren Unterricht in deinfelben Geifte; fie 
beauffichtigten ferner die Sitten und bildeten wohlgezogene 
Leute; fie waren von der Staatsgewalt begünftige; end: 
lich, fie gaben ihren Unterricht umſonſt. Hatte die Stadt 
oder der Fürft ein Collegium gegründer, fo brauchte Fein 
Privatmann weiter etwas zu zahlen. Es war ihnen aus: 
drücklich verboten, Lohn oder Almofen zu fordern ober an- 
zunehmen; wie Predigt und Meſſe, fo war auch der Un: 
terricht umfonft; in der Kirche felbft war Fein Gottesfa- 
fien. Wie die Menfchen num einmal find, fo mußte ihnen 
dieß, zumal’ da fie num wirklich mit eben fo viel Erfolg 
wie Eifer unterrichteten, unendlich förderlich feyn., Nicht 
allein den Armen werde damit geholfen, fondern auch den 

Rei: 
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Meichen eine: Erleichterung gewährt, fagt Drlanbini ’). 
Er bemerft, welch ungeheuren Succeß man gehabt. „Wir 
ſehen,“ fagt ‘er, „Viele im Purpur der Cardinaͤle glänzen, 
die wir noch vor, Kurzem auf unfern Schulbänfen vor ung 
hatten: Andere find in Städten und Staaten zur Regie 
rung: gelangt; Bifchöfe und ihre Näthe haben wir erzo⸗ 
gen; felbft andere geiftliche Genoffenfchaften find aus un; 
fern Schulen erfüllte worden. Die hervorragenden Talente 
mußten fie, wie leicht zu erachten, fich felber zuzueignen. 
Sie bildeten fich zu einem Lehrerftand aus, der — indem er 
fich über alle fatholifchen Länder verbreitete, dem Unterricht 
die geiftliche Farbe, die er ſeitdem behalten, erft verlieh, in 
Diseciplin, Methode und Lehre eine firenge Einheit behaup- 
tete — ſich einen unberechenbaren Einfluß verichafft hat. 
Wie fehr verftärften fie denfelben aber, indem fie fich 
zugleich der Beichte und der Leitung der Gewiffen zu bemaͤch⸗ 
tigen werftanden! Kein Jahrhundert war dafür empfäng- 
licher , defien gleichfam bebdürftiger. Den Sefuiten fchärft 
ihr Gefeßbuc) ein, „‚in der Art und Meife die: Abfolu- 
tion zu ertheilen, die nemliche Methode zu befolgen, fich 
in den Gemiffensfällen zu üben, fich eine kurze Art, zu 
fragen, :anzugeswöhnen und gegen jedwede Art von Sünde 
die Beifpiele der Heiligen, ihre Worte. und andere Huͤlfe 
bereit zu halten’! 2). Regeln, tie am Tage liegt, auf 
1) Orlandinus lib. VI, 70. Es wäre eine Vergleichung an: 
zuftellen mit den Kloſterſchulen der Wroteftanten, in denen auch die 
geiftliche Richtung völlig vorherrfchend wurde. S. Sturm bei Ruh⸗ 
fopf Geſch. des Schulweſens ©. 378. Es fäme auf den linter: 


ſchied an. 
2). Regula sacerdotum $. 8, 10, 11. 


15 
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das Beduͤrfniß des Menfchen ganz wohl berechnet. Indeſ⸗ 
jen beruhte der ungemeine Erfolg, zu dem fie es brachten, 
der eine wahre Ausbreitung ihrer Sinnesweife einfchloß, noch 
auf einem anderen Momente. 

Sehr merkwürdig ift das Fleine Buch der geiftlichen 
Uebungen, welches Ignaz, ich will zwar nicht fagen zuerſt 
entworfen, aber auf das eigenthuͤmlichſte ausgearbeitet *), 
mit dem er feine erfien, und dann auch feine fpäteren 
Schüler, feine Anhänger überhaupt gefammelt und fich zu 
eigen gemacht hat. Fort und fort war es wirkfam. Um 
fo mehr vielleicht grade darum, weil e8 nur gelegentlich, 
in dem Augenblicke innerer Unruhen, eines inneren Bebürf: 
niffes anempfohlen wurde. 

Es iſt nicht ein Lehrbuch: es iſt eine Anweiſung zu 
eigenen Betrachtungen. Die Sehnfucht der Seele, fagt 
Ignatius, wird. nicht durch eine Menge von Kenntniſſen, 
nur. durch die eigene innere Anfchauung wird fie erfüllt *). 

Diefe zu leiten nimmt er fich vor. Der Seelforger 
deutet die Geſichtspuncte an: der Uebende hat fie zu ver- 
folgen. Bor dem Schlafengehen und fogleich bei dem er- 
ſten Erwachen bat er feine Gedanfen dahin zu richten; 
alle anderen weiſt er mit Anfivengung von fich: Senfter und 

Dhuͤren werden gefchloffen: auf den Knieen und zur Erde 
geſtreckt vollzieht er die Betrachtung. 

1) Denn nach allem, was fuͤr und wider geſchrieben worden, 

leuchtet wohl ein, daß Ignatius ein aͤhnliches Buch von Gareia de 


Cisneros vor Augen hatte. Das Eigenthimlichfte aber fcheint von 
ihm zu ſtammen. Comm. praev. nr. 64. 


2) Non enim abundantia scientiae, sed sensus et gustus 
rerum interior. desiderium animae replere solet. 
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Er beginnt damit, feiner Sünden inne zu werden. Er 
betrachtet, wie um einer einzigen willen die Engel im die 
Hölle geftürgt worden, für ihn aber, obwohl er viel groͤ— 
Bere begangen , die Heiligen vorgebeten, Himmel und Ge— 
firne, Thiere und Gemwächfe der Erde ihm gedient haben; 
um nun von der Schuld befreit zu werden und nicht in 
die ewige Verdammniß zu fallen, ruft er den gefrenzigten 
Chriſtus an; er empfinder feine Antworten: es ift zwiſchen 
ihnen ein Gefpräch twie eines Freundes mit dem Freund, 
eines Knechtes mit dem Herem 

Hauprfächlich fucht er fich dann an der Betrachtung 
der heiligen Gefchichte aufzuerbauen. „Ich ſehe“, heißt es, 
wie Die drei Perfonen der Gottheit die ganze Erde über: 


en erfuͤllt von Menfchen, welche in die Hölle fahren 
—— daß die zweite Perſon zu ihrer Er: 
ie menfchliche Natur annehmen ſoll; ich überblicke 


den ganzen Umkreis der Erde, und gewahre in einem Win- 
kel die Hütte der Jungfrau Maria, von der dag Heil aus⸗ 
geht. Von Moment zu Moment fehreitet er in der heili- 
gen Gefchichte weiter fort: er vergegenmwärtigt fich die Hand: 
fungen in allen ihren Eingelnheiten nach den Kategorien 
der Sinne: der religiöfen Phantafie, frei von den Banden 
des Wortes, wird der größte Spielraum gelaffen; man 
vermeint Die Kleidungsftücke, die Fußtapfen der heiligen 
Perfonen zu berühren, zu füffen. In diefer Eraltation der 
Einbildungskraft, im dem Gefühl, wie groß die Glückfe- 
ligfeit einer Seele fey, die mit göttlichen Gnaden und Tu- 
genden erfüllt worden, kehrt man zur Betrachtung der eige- 
nen Zuftände zurück. Hat man feinen Stand noch zu wäh- 
15 * 

















228 Buch JII. Regeneration des Katholicismus. 


len, fo wählt man ihn jeßt, nach den Beduͤrfniſſen feines 
Herzens; indem man das Eine Ziel vor Augen hat, zu 
Gottes Lobe felig zu werden; indem man glaube vor Gott 
und allen Heiligen zu 'fiehen. Hat man nicht mehr zu 
wählen, jo überlegt man feine Lebensweiſe: die Are feines 
Umgangs, feinen Haushalt, den nothwendigen Aufwand 
was man den Armen zu. geben habe — alles’ in demſel 
ben Sinne, wie man im Augenblick des Todes ſich bera 
then zu haben wuͤnſchen wird: ohne etwas andres vor 
Augen zu haben, außer was zu Gottes Ehre und der ei 
genen Seligfeit gereicht. 

Dreißig Tage werden dieſen Uebungen gewidmet Be 
trachtung der heiligen Geſchichte, der eigenen Zuſtaͤnde 
Gebete, Entſchluͤſſe wechſeln mit einander ab Immer iſt 
die Seele geſpannt und ſelber thaͤtig. Zuletzt/ indem man 
ſich Die Fuͤrſorge Gottes vorſtellt, der im feinen. Geſcho 
pfen wirkſam gleichſam fuͤr die Menſchen arbeitet,“ glaubt 
man nochmals im Angeſicht des Herrn und feiner Heili⸗ 
gen zu ftehen: man fleht ihn an, fich feiner Liebe und Ver: 
ehrung widmen zu dürfen: die Freiheit bringt man ihm 
dar; Gedächtniß, Einficht, Willen widmet man ihm: fo 
fchließe man mit ihm den Bund der Liebe. „Die Liebe 
befieht in der Gemeinfchaft aller Fähigkeiten und Güter. ' 
Ihrer Hingebung zum Lohne heilt Gott der Seele feine 
Gnaden mit. 

Es genügt hier, eine flüchtige Idee von diefem Buche 
gegeben zu haben. In dem Gange, den e8 nimmt, dem. 
einzelnen Sägen und ihrem Zufammenhange liegt etwas 
Dringendes, was den Gedanfen zwar eine. innere Thaͤtig⸗ 


Ausbildung des jefuitifhen Inſtitutes. 229 


feit geftatfet, aber fie in einem engen Kreiſe befchließt und 
feſſelt. Für feinen Zweck, eine durch die Phantafie be: 
herrfchte Meditation, ift e8 auf das befte eingerichtet. Es 
verfehle ihn um--fo sucniger, - da es auf eigenen Erfahrum: 
gen beruht. Die lebendigen Momente feiner Erweckung und 
feiner geiftlichen Fortfchritte vom erſten Anfang bis zum 
Jahre 1548, wo es von dem Papſt gebilligt wurde, hatte 
ihm Ignaz nach und nach einwerleibe Man ſagt wohl, 
der Jeſuitismus habe ſich die Erfahrungen der Proteftam: 
ten zu Nuße gemacht und in seinem und dem andern 
Stuͤcke mag das wahr feym : Im Ganzen aber ſtehen ſie 
in dem ftärffien Gegenſatz. Wenigfiens feste Ignatius 
bier der discurſiven, beiveifenden, gründlichen ‚ihrer Ne 
tur nach polemifchen Merhode der SProteftanten eine 
ganz andere entgegen: Furz, intuitiv und zur Anfchauung 
amleitend: auf die Phantafie berechner; zu augenblicklicher 
Entfchließung begeifternd. 

Und fo war jedes phantaftifche Element, das ihn von 
Anfang belebte, doch auch zu einer außerordentlichen Wirk: 
ſamkeit und Bedeutung gebiehen. Wie er aber zugleich ein 
Soldat war, fo hatte er, eben mit Hülfe der religiöfen 
Phantafie, ein ftehendes geiftliches Heer zufammengebracht, 
Mann bei Mann eriefen und zu feinem Zweck indivi⸗ 
duell ausgebilder, das er im Dienfte des Papftes befehligte. 
Ueber alle Länder der Erde fah er es fich ausbreiten. 

Als Ignatius farb, zählte feine Gefellfchaft, bie ro: 
mifche ungerechnet, dreisehn Provinzen '). Schon ber 


1) Im Jahre 1556. Saechinus Historia societatis Jesu p. 
I. sive Lainius; von Anfang. 
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bloße Anblick zeigt, wo der Nero berfelben war. - Die 
größere Hälfte dieſer Provinzen, fieben, gehörten allein ber 
pyrendifchen Halbinjel und ihren Colonien an. In: Eafti- 
lien waren zehn, in Aragon fünf, in Andalufien nicht min, 
der fünf Eoflegien: in Portugal war man am. mweiteften: 
man hatte zugleich Häufer für SProfeffen und Novizen. 
Der portugiefifchen Colonien hatte man -fich beinahe. be; 
mächtige. In Brafilien waren 28, in Oftindien von Goa 
bis Japan gegen 100 Mitglieder des Ordens befchäftige. 
Bon hier aus hatte man einen Verſuch in Aethiopien ge- 
macht und einen Provinzial dahin gefendet: man glaubte 
eines glücklichen Fortgangs ficher zu ſeyn. Alte diefe Pro⸗ 
vinzen fpanifcher und portugiefifcher Zunge und Richtung 
wurden. von einem Generalcommiffär, Franz Borgia, zu⸗ 
fammengefaßt. Wie gefagt, bier, wo der erfie Gedanke der 
Geſellſchaft entfprungen, war auch ihr Einfluß am um: 
faffendften gewefen. Nicht viel geringer aber war er im 
Stalin. Es gab drei Provinzen italienifcher Zunge: Die 
vömifche, die unmittelbar unter dem General fand, mit 
Häufern für Profefien und Novigen, dem Collegium Ro⸗ 
manum und dem Germanicum, das auf den Rath des 
Cardinals Morone ausdrücklich für die Deutfchen eingerichtet 
wurde, jeboch noch feinen rechten Fortgang gewann: auch 
Neapel gehörte zu diefer Provinz — die ficilianifche mit vier 
bereit vollendeten und zwei angefangenen Collegien: der Vi⸗ 
cefönig della Vega hatte die erften Sefuiten dahin ge: 
bracht *), Meffina und Palermo hatten gewetteifert, Col: 
legien zu gründen: von diefen gingen dann die übrigen 
1) Ribadeneira Vita Ignatii nr. 293. 
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aus; — und die eigentlich italienifche, die bag obere Stalien 
begriff, mit 10 Eollegien. Nichte fo gluͤcklich war es in 
andern Ländern gegangen; allenthalben fette ſich der Pro- 
teſtantismus ober eine ſchon ausgebildete Hinneigung zu 
bemfelben entgegen. In Frankreich hatte man doc) nur ein 
einziges Collegium eigentlich im Stande: man unterfchieb 
zwei deutſche Provinzen, allein fie waren nur in ihren erften 
Anfängen vorhanden: Die obere gründete fich auf Wien, 
Prag, Ingolftadt, doch fand es allenthalben noch fehr be; 
denflich, die untere follte die Niederlande begreifen: doch 
hatte ihr Philipp IL. noch Feine gefeßliche Exiſtenz daſelbſt 
geftattet. 

Aber fchon dieſer erfte raſche Fortgang leiftete der Ge: 
ſellſchaft Bürgfchaft für die Macht, zu der fie beſtimmt 
war. Daß fie fich in den eigentlich Fatholifchen Ländern, 
den beiden Halbinfeln, zu fo’ gewaltigen Einfluß erhoben, 
war von ber größten Bedeutung. 


— — — — 


Schluß. 


Wir ſehen, jenen proteſtantiſchen Bewegungen gegen⸗ 
uͤber, welche jeden Moment weiter um ſich griffen, hatte 
ſich dergeſtalt auch in der Mitte des Katholicismus, in 
Rom, um den Papſt her eine neue Richtung ausgebildet. 

Nicht anders, als jene, ging fie von der Verweltli⸗ 
chung der bisherigen Kirche, oder vielmehr von dem Be— 

dürfniß aus, das dadurch in den Gemüthern entflan- 
den war. | 
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Anfangs mäherten fich beide einander. Es gab einen 
Moment; wo man fich in Deutfchland noch nicht entfchlof- 
fen hatte, die Hierarchie fo völlig fallen zu laffen: wo man 
auch in Stalien geneigt geweſen wäre, rationelle Modifi- 
cationen in bderfelben anzunehmen. Diefer Moment ging 
vorüber. 

Während die Proteftanten, geſtuͤtzt auf bie Schrift, 
immer kuͤhner zu den primitiven Formen des chriftlichen 
Glaubens und Lebens zurückgingen, entfchied man fich auf 
der. andern Seite, das im Laufe des Jahrhunderts zu 
Stande gefommene Eirchliche Inſtitut feſt zu halten und 
nur zu erneuern, mit Geift und Ernft und Strenge zu 
durchdringen. Dort entwickelte ſich der Calvinismus bei 
weiten antifatholifcher als dag Lutherthum: bier ftieß man 
in bewußter Feindfeligfeit alles von ſich, mas an den Pro- 
teftantismus überhaupt erinnerte, und trat ihm in —— 
Gegenſatz gegenuͤber. 

So entſpringen ein paar Quellen in vertraulicher 
Nachbarſchaft auf der Höhe des Gebirgs: fo wie fie ſich 
nach verfchiedenen Senfungen deffelben ergoffen haben, ge: # 
hen fie in entgegengefeßten Strömen auf ewig aug ein: nn 
ander. 


Drittes Bud. 


Die Päpfte um die Mitte des fechdzehnten 
Jahrhunderts. 
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DLR allem ift das fechszehnte Jahrhundert durch den 
Geift religiöfer Hervorbringung ausgezeichnet. Bis auf 
den heutigen Tag fühlen wir ung, leben wir in den Ge 
genfägen der Ueberzeugung, welche ſich damals zuerft Bahn 
machten. | 

MWollten wir den welthiftorifchen Augenblick, in wel⸗ 
chem fich die Sonderung volljog, noch. genauer bezeich: 
nen, fo würde er nicht mit dem erften Auftreten ber Re 
formatoren zufammenfallen — denn nicht fogleich ftellten 
fich die Meinungen feft, und noch lange ließ fich eine Ver: 
gleichung der freitigen Lehren hoffen; — erft um das Jahr 
1552 maren alle Verſuche hierzu volftändig gefcheitert, 
und die drei großen Formen des abendländifchen Chriften: 
thums feßten fich auf immer aus einander. Das Luther: 
thum ward. firenger, herber, abgefchloffener: der Calvinis⸗ 
mus fonderte fich in den wichtigften Artifeln von ihm ab, 
während Calvin früher felbft für einen Lutheraner gegol- 
ten: beiden entgegengefeßt nahm ber Katholicismus feine 
moderne Geftalt an. Einander gegenuber ſuchten fich die 
drei theologifchen Spfteme auf dem Punkte feitzuftellen, 
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den eine jede eingenommen, und von ihm aus die anderen 
zu verdrängen, fich die Welt zu unterwerfen. 

Es koͤnnte fcheinen, als werde es die Fatholifche Nic): 
tung, die doch vornehmlich nur die Erneuerung des bie; 
herigen Inſtitutes beabfichtigte, leichter gehabt haben, auf 
ihrer Seite durchgudringen, vorwärts zu fommen, al® die 
übrigen. Doch war ihr Vortheil nicht groß. Bon vielen 
anderen Lebenstrieben weltlicher Gefinnung, profaner Wif- 
fenfchaftlichfeit, abweichender theologifcher Webergeugung, war 
auch fie umgeben und befchranft; fie war mehr ein Gäh- 
rungsftoff, von den es fich noch fragte, ob er die Ele 
mente, in deren Mitte er fich erzeugt, wahrhaft ergreifen, 
überwältigen, oder. von ihnen erbrückt werden wuͤrde. 

In den Päpften felbft, ihrer Perfönlichkeit und- Boli- 
rif-ftieß fie auf den nächften Widerftand. 

Wir benierften, wie eine fo durchaus ungeiftliche Sin: 
nesweife in den Oberhäuptern der Kirche Wurzel gefaßt, 
die Oppofition hervorgerufen, dem Proteftantismus fo un; 
endlichen Vorſchub gethan hatte. > 

Es kam darauf an, in wiefern die firengen kirchlichen 
Tendenzen dieſe Geſinnung ii vn wuͤr⸗ 
den oder nicht. 

Ich finde, daß der Gegenſatz dieſer beiden Principien, 
des eingewohnten Thun und Laſſens, der bisherigen Poli⸗ 
tik mit der Nothwendigkeit eine durchgreifende innere Re⸗ 
form herbeizuführen, das vornehmſte Intereſſe in der Ge 
fchichte der nächften Päpfte bilder. 
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Heut zu Tage giebt man oft nur allzu viel auf bie 
Beabfichtigung und den Einfluß bochgeftellter Perfonen, 
der Fürften, der Negierungen; ihr Andenfen muß nicht fel: 
ten büßen, was die Gefammtheit verfchuldete: zumeilen 
fchreibt man ihnen auch dag zu, was weſentlich von freien 
Stücen aus der Geſammtheit hervorging. 

Die Fatholifche Bewegung, die wir in dem vorigen 
Buche betrachteten, trat unter Paul IH. ein, aber in die 
ſem Papfte ihren Urfprung erblicken, fie ihm sufchreiben zu 
wollen, wäre ein Irrthum. Er fah fehr wohl, was fie 
dem römifchen Stuhle bedeutete: er ließ fie nicht allein 
gefchehen, er beförberte fie in pieler Hinficht; aber getroft 
dürfen mir fagen, daß er ihr nicht einmal felbft in feiner 
perfönlichen Gefinnung ergeben war. " 

Alexander Farneſe — fo hieß Paul IIL früher — 
war ein Weltkind, fo gut wie irgend ein Papft vor ihm. 
Noch im funfgehnten Jahrhunderte — er war im Jahre 
1468 geboren — gelangte er zu feiner vollen Ausbildung. 
Unter Pomponius Lätus zu Nom, in den Gärten Lorenzo 
Medici's zu Florenz ſtudirte er: die elegante Gelehrfamfeit 
und den Kunſtſinn jener Epoche nahm er völlig in fich 
auf; auch die Sitten derfelben blieben ihm dann nicht 
fremd. Seine Mutter fand es einmal nöthig, ihn in dem 
Eaftell S. Angelo gefangen halten zu laffen; er wußte in 
einem unbetwachten Augenblicke, den ihm die Proceffion 
des Frohnleichnamtages gewaͤhrte, an einem. Seile aus der 
Burg herabzugelangen und zu entfommen. Einen natür- 
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lichen Sohn und eine natürliche Tochter erfannte er an. 
Troß alle dem ward er bei ziemlich jungen Jahren, — 
denn in jenen Zeiten nahm man an folchen Dingen nicht 
viel. Anſtoß — zum Cardinal befördert. Noch als Earbi- 
nal legte er den Grund zu dem fchönften aller römifchen 
Palläfte, dem farnefianifchen; bei Bolfena, wo feine Stamm: 
güter lagen, richtete er fich eine Villa einp die Papft eo 
einladend genug fand, um fie ein paar Mal zu befuchen. 
Mit dieſem prächtigen und glänzenden Leben verband er 
aber auch noch andere Beftrebungen. Er faßte von allem 
Anfang die höchfte Würde ind Auge. ES bezeichnet ihn, 
daß er fie durch eine vollfommene Neutralität zu erreichen 
ſuchte. Die frangöfifche und die Faiferliche Faction theil- 
ten Stalien, Rom und das Eardinal-Eollegium. Er betrug 
fich mit einer fo überlegten Behutfamfeit, einer ſo glückli- 
chen Klugheit, daß Niemand hätte fagen koͤnnen, zu welcher 
von beiden er fich mehr hinneige. Schon nach Leo's, noch) 
einmal nad) Adrian’s Tode war er nahe daran gewählt zu 
werden er war ungehalten auf dag Andenfen Elemeng VII., 
der ihm zwoͤlf Jahre des Papftthums, die ihm gehört hätten, 
entriffen habe; endlich, im October 1534, im vierzigften 
Jahre feines Cardinalates, dem 67ſten feines Lebens, er: 
veichte er fein Ziel und wurde gewählt *). 

Noch auf eine ganz andere Weiſe berührten ihn man 


die großen Gegenfäße der Welt — der MWiberftreit — 


beiden Parteien, zwiſchen denen er jetzt ſelbſt eine ſo 

deutende Stelle einnahm: die Nothwendigkeit, die Prote⸗ 

ſtanten zu bekaͤmpfen und die geheime Verbindung, in die 

er um ihrer politifchen Haltung willen mit ihnen gerieth: 
1) Onuphrius Panvinius Vita Pauli III. 
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bie natürliche Neigung, die ihn aus der Lage feines ita- 
Lienifchen Fuͤrſtenthums hervorging, das Uebergewicht ber 
Spanier zu fchwächen und die Gefahr, die mit jebem Ber: 
füch hierzu verbunden war: das dringende Bebürfniß einer 
Reform und die unerwünfchte Befchranfung, mit ber fie 
die päpftliche Macht zu bedrohen fehien. 

Es ift ſehr merkwürdig, -mwie fich im der Mitte zwi— 
fchen fo vielen einander zuwiderlaufenden Forderungen fein 
Weſen entwickelte. 

Paul III. hatte eine bequeme, praͤchtige, geraͤumige 
Art zu ſeyn. Selten iſt ein Papſt in Rom fo beliebt ge- 
weſen wie er e8 war. Es hat etwas Großartigeg, daß er 
jene ausgezeichneten Cardinaͤle ohne ihr MWiffen ernannte; 
wie vortheilhaft unterfcheidet fich dieß Verfahren von den 
kleinlichen, perfönlichen Nückfichten, die faft in der Regel 
genommen tonrden! Aber er berief fie nicht allein: er ließ 
ihnen auch eine ungewohnte Freiheit: er ertrug in dem 
Eonfifforium den Widerfpruch und ermunterte zu rückficht®- 
lofer Discuffion ). 

1) Im Zahre 1538 hat Me. Anton Contarini über den Hof 
bed Papſtes im venezianifchen Senat referirt. Leider habe ich dieſe 
Arbeit weder im venezianifhen Archiv noch fonft wo gefunden. Im 
einem Ms. über den damaligen Tiürfenfrieg unter dem Titel: tre 
libri delli commentari della guerra 1537, 8, 9, in meinem Beſitz 
finde ich einen furzen Auszug daraus, aus dem ich obige Notizen 
entnommen. Disse del stato della corte, che molti anni inanzi 
li prelati non erano stati in quelle riforma di vita, ch’ eran al- 
dlora e che li cardinali havevano libertä maggiore di dire l’opi- 
nion loro in concistoro ch’ avesser avuto gia mai da gran tempo 
e che di ciö il pontefici non solamente non si doleva, ma se 
n’era studiatissimo onde per questä-ragione si poteya sperare di 
giorno in giorno maggior riforma. Considerö che {ra cardinali 


vierano tali nomini celeberrimi, che per opinione commune il 
mondo non n’ayria altretanti. 
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Ließ er aber. Anderen ihre Freiheit, gönnte er einem 
Jeden den Vortheil, der ihm. durch feine. Stellung zufiel, 
ſo wollte auch er von feinen Prärogativen nicht ein eingi- 
ges fallen laffen. Der Kaifer machte ihm einmal Borftel- 
lungen, daß er zwei feiner Enfel in allzufruͤhen Jahren 
sum Gardinalat befördert habe; er entgegnete: er werde 
verfahren wie feine. Vorgänger; gebe es «doch Beifpiele, 
daß Knaben in der Wiege Cardindle geworden, Für dieß 
fein Gefchlecht zeigte er eine felbft an Diefer ‚Stelle un: 
getvohnte Vorliebe ). Er war eyeſchloſſen, es eben fo 
gut wie andere Päpfte, zu fürftlichen Würden zu be 
fördern. 

Nicht als ob er nun, wie ein Alexander VL, alles 
Mebrige dieſer Nückficht untergeordnet hätte: das könnte 
man nicht fagen; er beabfichtigte auf das ernftlichfte, ‚den 
Frieden zwifchen Frankreich. und Spanien berzuftellen, ‚Die 
Proteftanten zu unterbrücen, die Türfen zu bekämpfen, 
die Kirche zu reformirem: aber dabei lag es ihm fehr am 
Herzen, zugleich fein Haus zu erhöhen. 

Indem er nun alle diefe Abfichten, die einander wi: 
derfireben, in fich aufnimmt, indem er zugleich öffentliche 

und 
1) Soriano 1535. E Romano di sangue et & d’animo molto 


gagliardo: si promette assai e molto pondera e stima assai l’in- 
giurie che gli si fanno et & inclinatissimo a far grandi i suoi. 


Varchi (Istorie fiorentine p. 636) erzählt von Paul's erftem Se, H 


cretär, Meffer Ambrogio, „der alles vermochte was er wollte und 
alles wollte was er vermochte.” Unter vielen andern Gefchenfen be: 
fam er einft 60 filberne Wafchbefen mit ihren Gießkannen. Wie 
fümmt es, fagte man, daß er bei fo vielen Waſchbecken doch nicht 
reine Hand hält? 
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und private Zwecke verfolgt: ift er zu einer höchft bedaͤch⸗ 
tigen, aufmerffamen, zögernden, abmwartenden Politik ge: 
noͤthigt; an dem günftigen Augenblick, der glücklichen Com: 
bination der Umſtaͤnde ift ihm alles gelegen: er muß fie 
langfam herbeizuführen, und dann auf dag rafchefte zu er: 
greifen, zu behaupten fuchen. 

Die Sefandten fanden es ſchwer mit ihm zu unter- 
handeln, Sie euftaunten, daß er feinen Mangel an Muth 
ſpuͤren ließ/ und doch ſelten zum Schluß zur Entfcheidung 
zu bringen war“ Dan Andern ſuchte er zu feſſeln: ein bin⸗ 
dendes Wort, eine unwiderrufliche Sicherheit zu erlangen: 
er felbft wollte fich niemals verpflichten. Man bemerfte es 
auch in Eleineren Sachen: er war ungeneigt, im Voraus 
etwas abzufchlagen oder zu verfprechen: bis auf den Teßten 
Augenblick wollte er freie Hand haben. Wie viel mehr 
in ſchwierigeren Angelegenheiten! Zuweilen hatte er felbft 
eine Auskunft, eine Vermittlung angezeigt: wollte man fie 
ergreifen, fo zog er fich nichts deſto minder zurück: er 
wuͤnſchte immer Meifter feiner Unterhandlungen zu blei- 
ben *). 

1) Sn den Lettres et Memoires d’Estat par Guill. Ribier 
Paris 1666 — findet man eine Menge Proben feiner Unterhand- 
lungen und ihres Characterd von 1537 bis 1540, von 1547 bis 
1549, in den Depefhen franzöfifcher Gefandten. Direct fchildert 
fie Matteo Dandolo, Relatione di Roma, 1551 d. 20 Junii in se- 
„natu, Ms. in meinem Befiß. „Il negotiare con P. Paolo fu 

icato ad ogn’un difficile, perche era tardissimo nel parlare, 
perch® non voleva mai proferire parola che non fusse elegante 
et exquisita, cosi nella volgare, come nella latina e greca, che 
di tutte tre ne faceva professione (Griechiſch, denfe ich, wird er 


wohl nicht oft unterhandelt haben) e mi aveva scoperto di quel 
poco che io ne intendeva. E perch& era veechissimo parlava 


16 
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Er war, wie gefagt, noch von claffifcher Schule: 
er wollte fich lateinifch fo wie italienifch nicht anders als 
ausgefucht und elegant ausdrücken: immer mit der Doppel» 
ten Nückficht, auf den Inhalt und auf die Form, wählte 
und erwog er feine Worte; leife, mit dem langfamften 
Bedacht ließ er fich vernehmen. 2 

Dft wußte man nicht vecht, wie man mit ihm ftand. 
Man glaubte zuweilen von dem, was er fagte, eher auf 
das Gegentheil fchließen zu dürfen. Doch waͤre das nicht 
immer richtig gewefen. » Die ihn näher Fannten, hatten bes 
merft, daß er dann am meiften etwas auszuführen hoffte, 
wern er gar nicht davon redete, weder die Sache berührte, 
noch die Perfonen, welche fie anging '). Denn fo viel 
ſah man wohl, daß er eine einmal gefaßte Abficht nie 
wieder. fallen ließ. Er hoffte alles durchzufegen, was er 
ſich einmal vorgenommen: wenn nicht fogleich, doch ein 
andermal, unter veränderten Umftänden, auf einem anderen 
Wege. 

Einer folchen Sinnesiweife, von fo weit ausfehender 
Berechnung, allfeitiger Nückficht und geheimnißvoller Er- 
waͤgung widerſpricht es nicht, wenn neben den irdifchen 
auch die himmlifchen Gemwalten in Betracht gezogen wur: 


bassissimo et era longhissimo n& volea negar cosa che se gli 
addimandasse; mar n& anche (volea) che l’uomo che negotiava 
seco potesse esser securo di havere havuto da S. Sà. il si piü 
che ilno; perche lei voleva starsi sempre in l’avantaggio di po- 
ter negare e concedere, per il che sempre si risolveva tardis- 
simamente, quando volea negare. 


1) Bemerfungen des El. Carpi und Margarethens, che son 
los, fagt Mendoza, que mas platica tienen de su condicion. 
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den. Der Einfluß der Geftirne auf die Erfolge der menſch— 
lichen Thätigfeit ward in diefer Epoche wenig bezweifelt. 
Paul II. unternahm Feine wichtige Sitzung des Conſiſto 
riums, keine Neife, ohne die Tage zu "wählen, ohne die 
Conſtellation beobachter zu haben ). Ein Bund mir Frank: 
reich fand darum Anftand, weil zwiſchen den Nativitaͤten 
des Königs und des Papſtes keine Conformitaͤt ſey. Die 
ſer Papft fürte fr wie es ſcheint / froifehen taufen toi 
een nicht allein den irdifchen ber 
Welt, * a uͤberirdiſchen einer Configura⸗ 
tion det Geſtirne: fein Sinn iſt, die Macht der einen 
wie der andern nach Gebühr zu beruͤckſichtigen, ihrer Un: 
gunſt auszuweichen, ihre Gunſt zu benutzen, zwiſchen alle 
den Klippen, die ihm von allen Seiten —* geſchickt 


— Ziele gu ſteuern 
verri chten wir, wie er dieß verfuchte, ob. es ihm 


Damit glückte, ob er fich zuletzt über die entgegenftreben- 
den Kräfte der Weltbewegung wirflich erhob, oder ob auch 
er von ihnen ergriffen worden iſt. 

In der That gelang es ihm gleich im feinen erſten 
Jahren einen Bund mit Earl V. und den Venezianern ge— 
gen die Türken zu Stande zu bringen. Lebhaft drängte er 
Die Venezianer dazu: man erhob fich auch dießmal zu der 
Sovffnung / die chriſtlichen Graͤnzen bis nach Conſtantiuopet 

zu ſehen. 

— Mendoza: E_venido la cosa a que ay muy pocos, earde- 
* que concierten negocios aunque sea para comprar una 
carga de leiia, sino es o por medio de algun astrologo o he- 


chizero. Ueber den Papſt feldft finden wir die unzweifelhafteſten 
Particularitäten. 


.. 
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Nur war der indeß zwifchen Carl V. und Franz A 
erneuerte Krieg ein gefährliches Hinderniß jedes Unterneh: 
mens. Der Papft ließ fich feine Mühe dauern, um dieſe 
Seindfeligfeit beizulegen. Die Zufammenfunft der. beiden 
Fürften zu Nizza, der auch er beitvohnte, war völlig fein 
Werk. Der venezianifche Gefandte, der zugegen war, fin- 
der nicht Worte genug, um den Eifer und die Geduld zu 
rühmen, die der Papft dort bemwiefen habe. Nur mir 
außerordentlicher Mühmwaltung und nur erſt in dem. de» 
ten Augenblick, als er fchon — drohte, vermit⸗ 
telte er endlich den Stillſtand ). Er brachte es zu einer 
Annäherung zwifchen den beiden Fürften, die fich dann 
gar bald zu einer Art von Vertraulichkeit zu entwickeln 
ſchien. | 

Indem der Papft dergeftalt die allgemeinen Gefchäfte 
förderte, verfäumte er jedoch auch feine eigenen Angelegen- 4 
heiten nicht. Man bemerkte, daß er die einen immer mit 
den andern verflocht, und dann beide zugleich weiter brachte. 
Der türfifche Krieg gab ihm nheit, Camerino einzu⸗ | 
jiehn. Es follte eben mit ir verbunden werden; Die 
leßte Barana, Erbin von Camerino, war mit Guidobalde I. 
vermählt, der im Jahre 1538 die Regierung von Urbino 
antrat ?). . Aber der Papft erflärte, Camerino könne durch | 
Frauen nicht vererbt werden. Die Venezianer hätten bil | 
fig den Herzog unterftügen follen, deffen Vorfahren immer 






2 eu 






1) Relatione del Clmo. M. Niccolo Tiepolo del convento 
di Nizza, Informatt. Politiche VI (Bibl. zu Berlin). Es findet fich 
davon auch ein alter Druck. | 

2) Adriani Istorie 58. H. 
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ihrem Schuße geweſen und im ihren Heeren gedient: 
u fie fich dringend und lebhaft für ihn: 
aber mehr zu thun trugen fie um des Krieges willen Be 
denken. Sie fürchteten, der Papft rufe den Kaifer ober 
Frankreich zu Huͤlfe: umfichtig bedachten fie, gewinne er 
den Kaifer, fo koͤnne diefer dann um fo weniger gegen bie 
Zürfen leiſten: gewinne er Srankreich, fo werde die Ruhe 
von Italien gefährdet, und ihre Lage noch mißlicher und 
einfamer "); und fo überließen fie den Herzog feinem Schick⸗ 
fale: er war Camerino abzutreten: der Papft 
belehnte feinen Enfel Drtavio damit. Denn fchon er: 
hob fich fein Haus zu Glanz und Macht. Wie niß- 
lich) wurde ihm ‚die Zufammenfunft von Nisza! Eben das 
mals als ſie im Werfe war, erlangte fein Sohn Pier 
Luigi Novara und deffen Gebiet von dem Kaifer, und die; 
fer, entfchloß fich ‚unwiderruflich, feine natürliche Tochter 
Margarerhe — nad) dem Tode des Aleffandro Medici — 
mit Dftavio Farnefe zu vermählen. Wir können es dem 
glauben, wenn er verfichert; daß er darum nicht un: 
zu der kaiſerlichen Partei übergetreten fey. Er 
wünfchte vielmehr mie Franz I. in ein nicht minder nahes 
Berhältniß zu treten. Auch ging der König darauf ein, 
und verſprach ihm zu Nizza einen Prinzen von Geblüt, 
den Herzog. von Vendome für feine Enkelin Vittoria ?). 
1) Die Deliberationen find im oben angeführten Commentar 
4 über den türfifhen Krieg, der dadurch ein beſonderes Intereſſe be— 
fommt, mitgetheilt. 
2) Grignan, Ambassadeur du roi de France ä Rome, au Con- 


netable. Rib. I,p. 251. Monseigneur, sa dite Saintel€ a un mer- 
veilleux desir du mariage de Vendosme: car il s’en est entierement 
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In diefer Verbindung mit den beiden größten Häufern der 
Welt fühlte fich Paul IH. glücklich: er mar ſehr 

lich für die Ehre, die darin lag: er fprach davon in dem 
Eonfiftorium. Auch die friedenftiftende, vermittelnde Stel⸗ 
lung; die er zwifchen den beiden Maͤchten einnahm, mE 
chelte feinem geiftlichen Ehrgeiz. 

Nicht ganz fo günftig aber entwickelten: fich dieſe An- 
gelegenheiten weiter. E8 fehlte viel, daß man den Osma⸗ 
nen etwas abgewonnen hätte: Venedig mußte fich zu eis 
nem ungünftigen Frieden verftehen. Jenes perfönliche Vers 
fprechen nahm Franz I. fpäter zurne und obwohl der 
Papſt niemals die Hoffnung fallen ließ, seine Familien⸗Ver⸗ 
bindung mit den Valois wirklich durchzufeßen, fo 309 
fich doch die Unterhandlung in die Länge. Das Verftänds 
niß, das .der Papft zwifchen Kaifer und König eingeleitet, 
fchien zwar eine Zeitlang immer enger werben zu wollen: 
ber Papft war felbft einmal beinahe eiferfüchtig darauf: er 
beflagte fich fchon, er habe es geftifter, und jetzt vers 
nachläßige man ihn dafür *); jedoch nur allzubald löfte 
e8 fich wieder auf, und der Krieg begann aufs neue. Zu 
neuen Abfichten erhob ſich alsdann der Papft. 


declareE & moy, disant que pour @tre sa niece unique et tant 
aimee de luy, il ne desiroit apres le bien de la Chrestiente autre 
chose plus, que voir sa dite niece maride en France, dont le 
dit seigneur (le roi) lui avoit tenu propos à Nice et apres Vous 
Monseigneur lui en aviez parle. 

‘ 1) Grignan 7 Mars 1539. Ribier I, 406. Le cardinal de 
Boulogne au roi. 20 Avril 1539. Ibid. p. 445. Der Papft fagte 
ihm, qu’il étoit fort &tonne, veu la peine et travail qu’il avoit 
pris pour vous appointer, Vous et P’Empereur yw vous le lais- 
siez ainsi arriere. 
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Fruͤher hatte er immer unter feinen Freunden lauf 
ausgefprochen und felbft dem Kaifer zu verfichen gegeben: 
Mailand gehöre den Franzofen, und ſey ihnen von Rechte; 
wegen zurückzuftelen +). Almählig ließ er diefe Meinung, 
fallen. : Bon Eardinal Earpi, der unter allen Cardinaͤlen 
mit ihm am verteauteften war, finden wir vielmehr einen 
Vorſchlag an Earl V., der ganz wo anders hinzielt ?). 

von Den RKRaifer, ' heißt es darin, „müffe nicht Graf, 
Herzog, Fuͤrſt, er müffe nur Kaiſer feyn wollen: nicht 
viele Provinzen, ſondern große Lehensleute müffe er. haben. 
Sein Glüd habe aufgehört, feit er Mailand in Beſitz ge 
nommen: Man koͤnne ihm nicht vathen, e8 an Franz I. 
zurückzugeben, defien Länderdurft ev damit nur reisen würde, 
aber auch behalten dürfe er e8 nicht ?). Deshalb allein 
habe er Feinde, weil man von ihm argmöhne, er fuche 
ſich fremder Länder zu bemächtigen. Vernichte er diefen 
Argwohn, gebe er Mailand an einen befondern Herzog, fo 
werde Franz I. feine Anhänger mehr finden: er dagegen, 
der Kaifer, werbe Deutfchland und Italien für fich. haben, 
feine Fahnen zu den entfernteften Nationen tragen, und fei- 


1) Auh M. U. Contarini betätigte dieß in feiner Relation. 

2) Discurso del Rmo. Cle. di Carpi del 1543 (vielleicht jedoch 
fhon ein Jahr früher) a Carlo V. Cesare del modo del domi- 
nare Bibl. Corsini nr. 443. 

3) Se la M. V. dello stato di Milano le usasse cortesia 
non tanto si spegnerebbe quanto si accenderebbe la sete sua: 
si che & meglio di armarsi di quel ducato contra di lui — — 
V.M. a da esser certa, che non per aflettione che altri ab- 
bia a questo re, ma. per interesse particolare e la Germania e 
VItalia sinche da tal sospetto non saranno liberate, sono per 
sostentare ad ogni lor potere la potentia di Francia, 
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nen Namen — dieß ift der Ausbruch: — der Unfterblich- 
feit zugeſellen.“ 

Hatte nun aber der Kaifer Mailand weder ben Fran- 
sofen zu überlaffen noch auch felbft zu: behalten, wer war 
e8, dem er dieß Herzogthum übergeben follte? Es fchien 
dem Papft Fein unebener Ausweg, wenn es feinem En: 
fel, dem Schwiegerfohn des Kaifers, übertragen wuͤrde. 
Schon bei früheren Miffionen hatte er darauf hingedeutet. 
Dei einer neuen Zufammenfunft, die er mit dem Kaifer 
1543 zu Buſſeto hielt, brachte er es förmlich in Antrag. 
Es ward darüber fehr ernftlich unterhandele, und der Papft 
hegte die lebhafteften Hoffnungen. Der Governator von 
Mailand, Marchefe von Vaſto, ben er dafür gewonnen, 
etwas Teichtgläubig und prächtig wie er war, erfchien (chen 
eined Tages mit wohlvorbereiteten Worten, um Marga- 
rethen als feine Fünftige Herrin nach Mailand zu führen. 
Ich finde: die Unterhandlung fey an einigen allguftarfen 
Forderungen des Kaifers gefcheitert ). Doch ift es ſchwer 
zu glauben, daß der Kaifer, ein fo bedeutendes wohlgele⸗ 
genes Fuͤrſtenthum jemals, um welchen Preis auch immer, 
fremden Einfluß zu überlaffen geneigt feyn Fonnte. 


1) Pallavicini hat diefe Unterhandlungen grabezu geläugnet. 
Auch nad) dem, was Muratori (Annali d’Italia X, HU, 51) dar: 
über anführt, ließe fich vielleicht noch zweifeln. Er ftüßt fich auf 
Hiftorifer, die doch allenfalls nach Hörenfagen gefchrieben haben 
fönnten. „Entfcheidend aber ift ein Schreiben von Girolamo Guie— 
ciardini an Coſimo Medici Cremona 26 Giugno 1543 im Archi- 
vio Mediceo zu Florenz. Granvella felbft hatte davon geiprochen. 
S. Mä. mostrava non esser aliena, quando per la parte del Papa 
fussino adempiute le larghe offerte eran state proferte dal Duca 
di Castro sin a Genova. Ich weiß nicht, welche Anerbietungen 





Paul IH 249 


wı Denn ohnehin war die Stellung, welche fich die Far⸗ 
nefen gegeben, für ihn voll Gefahr. Von den italieniſchen 
Provinzen/ die Carl. beherrfchte, oder’ auf: die er Einfluß 
hatte, war keine, wo bie: beſtehende Negierung nicht durch 
Gewalt haͤtte gegruͤndet oder wenigſtens befeſtigt werden 
muͤſſen. Allenthalben, in Mailand, wie in Neapel, in Flo— 
ren, Genua/ Siena gab es Mißvergnuͤgte/ deren Partei 
unterlegen: Rom und Venedig waren voll von Ausgewan⸗ 
derten. Die Farneſen ließen ſich durch ihr nahes Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Kaiſer nicht abhalten, ſich mit dieſen zwar 
unterdruͤckten aber durch Bedeutung ihrer Oberhaͤupter, 
Reichthum und Anhang noch immer mächtigen Parteien 
zu verbinden. An der Spige der Sieger ſtand der Kat 
ſer: die Geſchlagenen ſuchten bei dem Papſt eine Zuflucht. 
Unzaͤhlige geheime Fäden verknuͤpften ſie unter einander: mit 
Frankreich blieben fie immer in ſichtbarem oder unſichtbarem 
Zuſammenhang; immer neue Plaͤne und Unternehmungen 
gaben ſie an die Hand. Bald betrafen dieſelben Siena, bald 
Genua, bald Lucca. Wie oft ſuchte der Papſt auch in 
Florenz Fuß zu faſſen Eingang zu gewinnen! An dem 
jungen Herzog Eofimo fand er aber ganz den Mann, ber 
ihm Widerftand leiften konnte. Mit herbem Selbftgefühl 
drückt ſich Coſimo darüber aus. „Der Papſt,“ fagt er, 


das: gewefen feyn mögen, doch waren fie zu flarf für den Papfl. 
Nah Soffelini, dem Secretär Ferrante Gonzaga’s, fürchtete der Kais 
fer bei feiner Abreife, „che in volgendo egli le spalle (t Farnesi) 
non pensassero ad occuparlo (Vita di Don Ferrando p. IV.) — 
Sehr ausführlich und ergößlich ift hierüber auch eine neapolitanifche 
noch ungedruckte Lebensbefhreibung von Vaſto, die ſich in der Bi— 
bliothef Chigi zu Nom findet. 
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„dem fo viele Unternehmungen glücklich gelungen find, hat 
feinen lebhafteren Wunfch übrig, als auch in Florenz etwas 
zu vermögen, als diefe Stadt dem Kaifer zu entfremden: 
aber mit diefem Wunfche foll er in die Grube fahren ').44 

In gewiffer Hinficht ftehen Kaifer und Papſt einan- 
der. noch immer als die Häupter zweier Fackionen gegen⸗ 
uͤber. Hat der Kaifer feine Tochter in das Haus des Pap- 
fies vermählt, fo bat er es nur gethan, um ihn damit 
im Zaum zu halten, um, wie er felbft fagt, den beſtehen⸗ 
den Zuftand in Stalien zu behaupten: Der Papft dagegen 
wuͤnſcht feine Verbindung mit dem Kaifer zu benußen, um 
der-Faiferlichen Macht etwas abzugewinnen. - Sein Haug 
möchte er zugleich im Schuße des Kaifers und durch die 
Beihülfe der Gegner deffelben erhöhen. In der That giebt 
e8 noch eine gibellinifche und eine guelfifche Partei. Jene 
hält ſich noch immer zu dem Kaiſer, dieſe ERBEN 
dem Papfi. | 

Im Fahre 1545 finden wir troß alle dem die beiden 
Häupter wieder in freundfchaftlichem Vernehmen. Daß 
Margarethe guter Hoffnung war, die Ausſicht, bald. einen 
Abfümmling des Kaifers in ihrem Gefchlechte zu haben, 
machte den Farneſen neues Herz zu Earl V. Cardinal 
Aleffandro Farneſe begab fich zu ihm nad) Worms, Es 
ift eine der wichtigften Sendungen Pauls II. Dem Car: 
binal gelang e8, den Unmuth des Kaifers noch einmal zu 
begutigen. Ueber einige Befchuldigungen fuchte er fich und 

1) Schreiben Cofimo’s, gefunden in dem mebiceifhen Archiv. 
Noh vom Jahre 1537. Al Papa non & restato altra voglia in 


questo mondo se non disporre di questo stato e levarlo dalla di- 
votione dell’ imperatore etc. 
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feine Brüder zu rechtfertigen: wegen des Uebrigen bat er 
um Bergeihung: er verfprach, daß fie in Zufunft alle ge 
horſame Diener und Söhne S. Maj. feyn würden. Der 
Kaifer entgegnete, dann wolle auch er fie wie feine eigenen 
Kinder behandeln. Hierauf gingen fie zu twichtigeren Vers 
abredungen über. Sie befprachen fich über den Krieg ge 
gen die Proteftanten und das Concilium. Sie vereinigten 
ſich daß das Eoneilium unverzüglich angehen folle. Ent: 
fchließe fich der Kaifer, wider die Proteftanten die Waffen 
zu brauchen, fo machte fich der Papft anheiſchig, ihn 
aus allen feinen Kräften, mit allen feinen Schägen dazu 
zu unterftügen, ja, wäre es nöthig, feine Krone Dane 
verkaufen“ 1). 

In der That ward noch in dem nehmlichen Jahre das 
Concilium eroͤffnet: erſt hier uͤberſehen wir vollſtaͤndig, wie 
es noch endlich dazu kam: im Jahre 1546 ging auch der 
Krieg an. Papſt und Kaiſer vereinigten ſich, den ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund zu vernichten, der dem Kaiſer nicht viel 
minder den weltlichen Gehorſam verſagte, als dem Papſte 
den geiſtlichen. Der Papſt zahlte Geld und ſchickte Truppen. 
war 7 


1) Wir find über die Sendung authentifh durch Granvella 
ſelbſt unterrichtet... Dispaceio di Monsignor di Cortona al Duca 
di Fiorenza. Vormatia 29 Maggio 1545. (Granvella) mi con- 

ise in somma ch’ el cardinale era venuto per giustificarsi 
Waleune calumnie e supplica S. M. che quando non potesseiin- 

ente discolpare l’attioni passate di Nro. Signore sue € di 
sua casa ella si degnasse rimetterle e non ne tener conto — — 
Expöse di piu, in caso che 8. M. si risolvesse, di sbattere per 
via d’arme perche per giustitia non si vedeva quasi modo al- 
euno li Luterani, S. Beatitudine concorrerä con ogni somma di 
denari. — 
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Die Abficht des Kaifers war, die Gewalt der Waffen 
und die friedliche Unterhandlung zu verbinden. Während 
er den Ungehorfam der Proteftanten durch den Krieg zähme, 
follte das Eoncilium die geiftlichen Streitigkeiten ſchlichten 
und vor allem zu Reformen fchreiten, durch welche «8 je⸗ 
nen einigermaßen möglich würde, fich zu unterwerfen. 

‚Ueber alles Erwarten glücklich ging der Krieg. Ans 
fangs hätte man Carln für verloren halten follen, aber in 
der. gefährlichften Lage hielt er fiandhaft aus: im Spät 
jahr 1546 fah er ganz Oberdeurfchland in feinen Händen: 
metteifernd ergaben fich Städte und Fürften: der Augen: 
blick fchien gefommen, wo die proteftantifche Partei in 
Deutfchland unterworfen, der ganze Norden wieder katho- 
lifch gemacht werben koͤnne. 

In dieſem Momente, was that der Papft? 

Er rief feine Truppen von dem Faiferlichen Heere ab: 
das Eoneilium, das eben. nun feinen Zweck erfüllen, 
und feine pacificatorifche Ihätigfeit beginnen follte, wer 
feßte er von Trient — twohin e8 auf den Antrag der Deut 
fchen berufen worden — angeblich, teil bafelbft eine an- 
ftecfende Krankheit ausgebrochen fey, nach feiner zweiten 
Hauptftadt Bologna. 

Es ift nicht zweifelhaft, was ihn dazu berwog. Noch 
einmal fraten die politifchen Tendenzen des Papſtthums mit 
den Eirchlichen in Gegenfaß und Widerſtreit. Daß ganz 
Deutfchlaud Befiegt und dem Kaifer in Wahrheit unter 
wuͤrfig würde, hatte er nie gewuͤnſcht. Ganz etwas ande: 
res hatten feine feinen Berechnungen ihn erwarten laffen. 
Wohl mag er geglaubt haben, dem Kaiſer werde Einiges 
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zum Vortheil der Fatholifchen Kirche gelingen: dabei aber, 
er gefteht es felbft '), zweifelte er nicht, ihn auf unzaͤh⸗ 
lige Schwierigfeiten ftoßen, in Verwickelungen gerathen zu 
fehen, die ihn, dem Papft, feinerfeits eine vollere Freiheit, 
feine Zwecke zu verfolgen, gewähren würden. Das Glück 
fpottete feiner Anfchläge. Jetzt mußte er fürchten, und Frank⸗ 
reich machte ihn aufmerffam darauf, daß diefe Uebermacht 
auf Stalien zurüchwirfen, und ihm ſowohl in geiftlichen 
als in weltlichen Gefchäften nur allzubald fühlbar werden 
wuͤrde. Aber überdieß wuchſen feine Beforgniffe wegen 
des Conciliums. Es hatte ihn fehon lange gedrückt: ?): 
er hatte bereit daran gedacht e8 aufzulöfen: jetzt aber tha— 
ten die Faiferlich gefinnten Prälaten, durch die Siege mu: 
tbig und muthiger geworden, einige befonders kuͤhne 
Schritte. Die fpanifchen Bifchöfe brachten unter dem Nas 
men: Genfuren, einige Artikel in Vorſchlag, die ſaͤmmtlich 
eine Verringerung des päpftlichen Anſehens besmweckten: die 
Meformation, von der Rom immer fo viel gefürchtet, fchien 
ſich nicht mehr verzögern zu laffen. 

Es lautet feltfam: aber nichts ift wahrer: in dem 
Augenblicke, daß ganz Norddeutfchland vor der Wiederein- 
führung der päpftlichen Gewalt zitterte, fühlte fich ber 

1) Charles Cl. de Guise au roi 31 Oct. 1547 (Ribier II, 
p: 75), nad) einer Audienz bei dem Papſt. Paul führt die Gründe 
an, die ihn zur Theilnahme an dem deutfchen Krieg vermocht. Aussi 
Aa dire franchement qu’il dtoit bien mieux de l’empescher (l’em- 
pereur) en un lieu, dont il pensoit, qu’aisement il ne viendroit 
& bout. 

2) Du Mortier au roi 26 Avril 1547. Je vous assure, Sire, 


que pendant il etoit à Trente, c’etoit une charge qui le pres- 
soit fort. 
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Papſt als ein Verbündeten der Proteftanten. Er bezeigte 
feine Freude über die Fortfchritte des Churfürften Johann 
Friedrich wider Herzog Moriz: er wuͤnſchte nichts fehn- 
licher, als daß fich derfelbe auch gegen den Kaifer hal⸗ 
ten möge: Franz I., der ſchon alle Welt zu einem 
Buͤndniß wider Carl zu vereinigen fuchte, ließ er ausdruͤck 
lich ermahnen, „die zu unterftügen, Die noch nicht ge- 
fchlagen ſeyen/ *). Er fand es aufs neue wahrfcheinlich, 
daß der Kaifer auf die größten Hinderniffe ftoßen, noch 
lange zu thun haben werde: ‚rer glaubt dag," fagt ber 
feangöfifche Abgeordnete, „weil er es wuͤnſcht.“ 

Allein er tänfchte fich wie zuvor. Das Glück des 
Kaifers machte alle feine Berechnungen zu Schanden. Carl 
fiegte bei Mühlberg: die beiden Oberhäupter der proteſtan⸗ 
tifchen Partei führte er gefangen mit fih fort. Schärfer 
als jemals Fonnte er num fein Augenmerf auf Stalien 
richten. | | 

Denn auf das tieffte, wie fich denfen läßt, hatte ihn 
das Betragen des Papftes entrüfte. Er durchfchaute ihn 
fehr wohl. „Die Abficht feiner Heiligkeit ift von Anfang 
geweſen,“ fchreibt er an feinen Gefandten, „ung in dieſe 
Unternehmung zu vermwickeln, und dann darin zu verlaf- 
fen" 2). Daß die päpftlichen Truppen zuruͤckgezogen wor: 


1) Le möme au me&me. (Ribier I, 637). S. S.— a entendu, 
que le duc de Saxe se trouve fort, dont elle a tel contente- 
ment, comme celuy qui estime le commun ennemy estre par ces 
moyens retenu, d’ex&cuter ses entreprises et connoist on bien 
qu’il seroit utile sous main d’entretenir ceux qui lui resistent, 
disant, que vous ne scauriez faire depense plus utile, 


2) Copia de la carta que S. M. scrivio a Don Diego de 
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beit, hatte nicht fo viel zu bedeuten. Schlechtbeſoldet und 
eben deshalb nicht recht in Gehorfam noch Mannszucht, 
hatten fie niemals viel getaugt. Daß aber das Concilium 
verlegt worden, war von dem größten Einfluß. "Wunder: 
bar wie auch dieß Mal die Entzweiung des Pa 
und des Kaiferthums, hervorgerufen von ber 
Stellung des erften, den Proteftanten zu Hülfe kam. Man 
hätte jeßt wohl die Mittel gehabt, fie zur Unterwerfung 
unter das Concilium zu nöthigen. Da fich dieß aber fel- 
ber gefpalten hatte — denn die Faiferlichen Bifchöfe blie⸗ 
ben in Trient — da fich feine allgemein gültigen Befchlüffe 
mehr faffen liefen, fonnte man auch Niemand zur Adhä- 
fion zwingen. Der Kaifer mußte erleben, daß der weſent⸗ 
lichfte Theil feiner Pläne an dem Abfall feines Verbünde: 
ten fcheiterte. Er drang nicht allein fortwährend auf bie 
Zuräckverlegung der Kirchenverfammlung nach Trient, er 
ließ fich vernehmen: „er werde nach Nom fommen, um 
das Concilium dort felber zu halten.’ 

Paul TIL nahm fich zufammen: der Kaifer ift maͤch 
tig, fagte er, doch auch wir vermögen etwas und haben 
einige Freunde. Die lange beſprochene Verbindung mit 
Sranfreich Fam jest zu Stande: Dratio Farnefe werlobte 






Mendoca a XI de Hebrero 1547 aös. Quanto mas yra el diehw 

suceso) adelante, mas nos confırmavamos en rreher 

que fuese verdad lo que antes se havia savido de la Intention y 

inelinacion de S. S. y lo que se dezia (es) que su u worta 
sido por embaragar nos en lo que estavamos y dezarıas en ello 
eon sus fines desinos y platicas, pero que, aunque pesasse = 
S.S, y a otros esperavamos con la ayuda de N,%_ Banque « 

la de S. S. guiar esta impresa a buen camins, 
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fich) mit der natürlichen Tochter Heinrichs IL: man ließ 
fein Mittel unverfucht, um zunächft die Venezianer zu ei⸗ 
nem allgemeinen Bündniß zu gewinnen. + Alle: Ausge 
wanderten regten fich. Grade zur rechten Zeit buachen 
Unruhen in Neapel aus: ein neapolitanifcher: Abgeordneter 
erſchien, den Papft um Schuß für feine dortigen Lehns 
leute zu erfuchen, und es gab Eardinäle, Die * * 
hierauf einzugehen. 

MNoch einmal faßten die italienifchen — einan⸗ 
der ins Angeſicht. Sie ſtanden einander um ſo ſchroffer 
gegenüber, da die beiden Oberhaͤupter nunmehr offen ent 
zweit waren. Auf der Einen Seite: die Governatorem in 
Mailand und Neapel, die Medici in Florenz, die Doria 
in Genua: als ihr Mittelpunct kann Don Diego Men: 
dosa, Faiferlicher Borfchafter zu Rom, angefehen: werden: 
noch hatten fie allenthalben. einen großen gibellinifchen An: 
bang: — auf der andern der Papft und die Farnefen, Die 
Ausgewwanderten und Mißvergnügten, eine neugebildere or: 
finifche Partei, die Anhänger der Franzoſen. ' Für jene war 
der. in. Trient zurückgebliebene, für diefe der nach Bo— 
logna gegangene Theil des Conciliums. X 

Der Haß, den dieſe Parteien er: — 
trat ploͤtzlich in einer gewaltſamen That hervor. 

Jene ſeine engere Vertraulichkeit mit dem Kaiſer 
hatte der Papſt benutzt, um Parma und Piacenza, als ein 
bei dem paͤpſtlichen Stuhl zu Lehen gehendes Herzogthum 
ſeinem Sohne Pier Luigi zu uͤbergeben. Nicht mehr mit 
jener Ruͤckſichtsloſigkeit, wie ein Alexander, ein Leo, konnte 
er zu dieſer Maaßregel ſchreiten. Er ſtellte dafuͤr Camerino 

und 





I 


| und Nepi an die Kirche zurück: durch eine Berechnung der 
\  Koften, welche die Bewachung jener Grenzplaͤtze verurfache, 
des Zinſes, den fein Sohn davon zahlen werde, des Er: 
trages der zurückgegebenen Ortſchaften fuchte er zu bewei⸗ 
fen, daß die Kammer feinen Schaden leide. Aber nur in- 
dem er mit den einzelnen Cardinaͤlen ſprach, vermochte er 
fie, und auch dann nicht einmal alle, zu überreden. Einige 
widerfprachen laut: andere verfäumten gefliffentlich das 
Eonfiftorium; in welchem die Sache vorfam: den Caraffa 
fah man an diefem Tage zu einem feierlichen Beſuche der 
fieben Kirchen fchreiten *). Auch der Kaifer war nicht dafür; 
wenigftens hätte er gewünfcht, daß das Herzogthum feinem 
Eidam Dttavio, dem doch auch Camerino gehörte, überge: 
ben würde ?). Er ließ e8 gefchehen, weil er der Sreundfchaft 
des Wapftes eben bedurfte, doch hat er es niemals gebil- 
ligt: allzugut Fannte er Pier Luigi. Die Fäden der gehei- 
men Verbindungen der italienifchen Oppofition hielt eben der 
Sohn des Papftes alle in feiner Hand. Man zweifelte 
nicht, daß er um das Unternehmen de8 Fiesco in Genua 
gewußt daß er dem gewaltigen Oberhaupt der florentinis 
ſchen Ausgewanderten, Pietro Strozzi, nad) einem mißlun: 
genen Anfchlag auf Mailand in dem bebrängteften Augen: 
blic£ über den Po geholfen, und allein feine Rettung be 


1) Bromato. Vita di Paolo IV. II, 222. 


2) Die Unterhandlungen darüber gehen aus dem Schreiben 
Mendoza’ vom 29. November 1547 hervor. Der Papft fagt, er 
babe Pier Luigi belehnt, weil dieß die Cardindle vorgezogen: und 
„haviendo de vivir tempoco come mosirava su indisposi- 
cion. “ 

17 


— 
ir 
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wirft habe; man vermuthete, daß er ſelbſt pi 
fichten auf Mailand hege '). 

Eines Tages war der Papft, der — immer unter 
gluͤcklichen Geſtirnen zu ſtehen und alle die Stuͤrme, die 
ihn bedrohten, beſchwoͤren zu koͤnnen meinte, in ber Au- 
dienz vorzüglich heiter: er zählte die Glückfeligkeiten fei- 
nes Lebens auf und verglich ſich in diefer Hinficht mie Kai⸗ 
ſer Tiberius: san dieſem Tage ward ihm der Sohn, der 
Inhaber ſeiner Erwerbungen, der Träger feines Gluͤckes, zu 
Piacenza von Verſchworenen uͤberfallen und ermordet ?). 

Die Gibellinen von: Piacenza, von den Gewaltſamkei⸗ 
ten des Herzogs, der zu den firenge verwaltenden Fuͤr⸗ 
ſten dieſer Zeit gehörte, und befonders den Adel in Gehor⸗ 
fan zu halten fuchte, beleidigt und gereist, haften "die That 
vollbracht; wie aber damals Jedermann überzeugt war), 


der Governator zu Mailand; Ferrante Gonzaga habe feine 


Hand im Spiel gehabt *), fo koͤnnen auch wir daran nicht 


zweifeln. Der Biograph Gonzaga's, in jenen Zeiten fein 


vertrauter Geheimſchreiber, der ihn zu entſchuldigen ſucht, 
verſichert, die Abſicht ſey nur auf die Gefangennehmung, 
nicht auf die Ermordung des Farneſe gegangen.*). Ich 


1) Gosselini Vita di Ferr. Gonzaga p. 20. Sesi storie 
Fiorentirie p. 292. — 

2) Mendoga al Emperador 18 Sept. 1547. — Gastò la 
mayor parte del tempo (an jenem Tag) en contar sus felicidades 
y compararse a Tiberio Impdor. 

3) Compertum habemus, Ferdinandum esse autorem, fagfe 
der Papſt im Conſiſtorium. Extrait du eonsisteire tenu par N. 
8. Pere in“einer Depefche von Morvillier Venise 7 Sept. 1547. 
Rib. II, 61. 

4) Gosselini p. 45. Ne l’imperatore ne D. Fernando, come 
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finde in einigen Handſchriften felbft noch nähere Andeu⸗ 
tung, — doch möchte ich ihnen nicht ohne Weiteres Glauben 
beimeffen — daß der Kaifer von diefem Unternehmen im Bor; 
aus im Kenntniß gefeßt geweſen fey. Auf jeden Fall eilten 
die Eaijerlichen Truppen herbei, um Piacenza in Befig zu 
nehmen; ſie machten die Nechte des Reichs auf dieſe Stadt 
geltend. Es war auf gewiſſe Weiſe die Vergeltung fuͤr 
die Abtruͤnnigkeiten des Papſtes in dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege. 

Ohne Gleichen iſt das Verhaͤltniß, das ſich nun 
Man wollte wiſſen, Cardinal Aleſſandro Farneſe habe 
geſagt, er koͤnne ſich nicht helfen, als mit dem Tode eini- 
ger Faiferlichen. Minifter: mit Gewalt fünne er fich derſel—⸗ 
ben nicht entledigen: er müffe feine Zuflucht zur Kunſt 
nehmen. Indem fich diefe hierauf vor Gift ficher zu fick 
len fuchten, ergriff man zu Mailand ein paar Bravi, Cor 
fen, bie man zu dem, ich will nicht entfcheiden, ob wah— 
ren oder falfchen Geſtaͤndniß brachte, fie feyen von den 
päpftlichen Angehörigen gedungen, um. Ferrante Gonzaga 
zus ermorden. Wenigſtens war Gonzaga aufs neue voll von 
Ingrimm. Er muͤſſe, fagte er, fein Leben. fichern, fo gut 
wie er könne: es bleibe ihm nichts übrig, als von dieſen 
feinen ‚Feinden zwei oder drei, durch eigne ober fremde 
Hand, auf die Seite zu fchaffen '). Mendoza meint, dann 


di natura magnanimi consentirono mai alla morte del duca Pier | 
Luigi Farnese, anzi fecero ogni opera di salvarlö .comandando 
in specialitä a congiurati che vivo il tenessero. | 
1) Mendoga al Emp. Don Hernando procurara de asegurar 
12” 
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werde man in Rom alle Spanier töbten: man werde das 
Volk insgeheim dazu aufreisen, und die gefchehene That 
nachher mit der unaufhaltiamen Wuth deffelben iR 
digen. Er 

An eine Verführung war nicht zu denken. Man hätte 
fich dazu der Tochter des Kaiſers zu bedienen gewuͤnſcht. 
Allein fie harte fich in dem Haufe der Farnefen nie gefal- 
fen: fie verachtete den um vieles jüngeren Gemahl; dem 
Sefandten enthüllte fie ohne Schonung deffen fchlechte Ei: 
genfchaften: fie fagte, fie wolle eher ihrem Kinde den Kopf 
abfchneiden, als ihren Vater um etwas bitten, das ihm 
mißfallen koͤnne. 

Die Eorrefpondeng Mendoza's mit feinem Hofe liegt 
vor mir. Nicht leicht mag es etwas geben, was dem In⸗ 
halt diefer Briefe an tiefgegründerem von beiden Geiten zu: 
rückgehaltenem, beiden Theilen offenbarem Haffe gleich käme. 
Es ift ein Gefühl von Ueberlegenheit darin, das ſich mit 
Bitterfeiten erfüllt hat; von Verachtung, die doch auf ih- 
rer Hut ift, von Mißtrauen, wie man es gegen einen ein- 
gewohnten Webelthäter hegt. 

Suchte der Papft in diefer Lage der Dinge einen Rück 
halt, eine Hülfe, fo Fonnte fie ihm allein nes ge: 
währen: 

An der That finden wir ihm zumeilen in Gegenwart 
des franzöfifchen Botſchafters, der Cardinaͤle Guife und 
Farnefe ftundenlang das Berhältniß des römifchen Stuh— 
les zu Frankreich erörtern. „In alten Buͤchern,“ fagt er, 


su vida come mejor pudiere, hechando a parte dos o {res di 
_esios 0 por su mano 0 por mano de otros. 





Paul IH. Ä 261 


mbhabe er gelejen, es während feines Cavdinalates von An- 
dern gehört, und in Erfahrung gebracht feit er felbft Papft 
fey, daß der heilige Stuhl fi in Macht und Aufnahme 
befunden, fo oft er mit Frankreich Bund gehabt, dagegen 
wo nicht, immer DVerlufte gelitten habe; er koͤnne es Leo 
dem Zehnten, feinem Vorgänger Elemens, er könne es ſich 
ſelbſt nicht vergeben, daß fie jemals den Kaifer, begünftige: 
jest aber ſey er entfchloffen, fich auf immer mit ‚Frank: 
veich zw vereinigen. Ex hoffe noch lange genug zu leben, 
um den päpftlichen Stuhl in Devotion gegen den - fran- 
zöfifchen König zu hinterlaffen: zum größten Fürften der 
Welt wolle er denfelben machen: fein eignes Haus folle fich 
mit ihm unauflöslich verbinden’ *). 
Seine Abficht war, einen Bund mit Frankreich, ber 
Schweiz und Venedig zu fehließen, zunächft ein Vertheidi- 
gungsbündniß, von dem er ‚aber, ſelber fagt, es fen die 
Thuͤre zu einem offenfiven ?). Die Franzofen berechneten: 
ihre Freunde vereinigt wuͤrden ihnen ein eben fo großes 
Gebiet in Italien verfchaffen, als das fey, welches der 
Kaiſer beſitze; die ganze orfinifche Partei wolle dem Ko: 
nig aufs neue Gut und Blut weihen. Die Farne⸗ 
mm 
1) @uise au roi 31 Oct. 1547. Ribier U, 75. 


2) Guise au roi 11 Nov. 1547. Rib. II,,84.  Sire il semble * 

au pape à ce qu’il m’a dit qu'il doit commencer à vous faire de- 
eläration de son amitie par vous presenter lut et sa maison: et 
pour ce qu’ils n’auroient puissance de vous faire service ni 
vous aider ä oflenser, si vous premi@rement ne les aidez ä de- 
fendre, illui a sembl& devoir commencer par la ligue defensive 
laquelle il dit estre la vraie porte de l’offensive. Die ganze fol— 
gende Eorrefponden; gehört hierher. 
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fen meinten, im Gebiete von Mailand wenigſtens auf Ere 
mona und Pavia zählen zu können; die Nenpolitanifchen 
Ausgewanderten verfprachen 15000 Mann ins 
ftellen, Averſa und Neapel fofort zu überliefern: 
alfe dieſe Dinge ging der Papft fehr lebhaft ein 
Anfchlag auf Genua läßt er zuerft dem franzöfifchen Ge 
fandten wiſſen. "Er hätte nichts dawider, wenn man, um 
ſich Neapels zu bemaͤchtigen, einen Bund mit dem Groß⸗ 
herrn oder mit Algier ſchloͤſſe. Eben war Eduard VI. auf 
den Thron von England geſtiegen und eine unzweifelhaft 
proteſtantiſche Regierung daſelbſt an dem Ruder: der Papſt 
raͤth nichts deſto minder Heinrich IL mit England Friede 
zu machen: „um andere Abſichten,“ Tage er, zum Be 
ften der Ehriftenheit in Ausführung bringen zu fönnen! 1). 

So heftig war der Papft mie dem Kaiſer verfeindet: 
fo enge fand er mit den Franzoſen: fo großen Ausfichten 
gab er fich hin; und ), niemals volljog er feinen 
Bund, niemals that erden Teßten Schrie. m" Bin 

Die Venezianer find ganz erſtaunt. Der Papfty 
fagen fie, „iſt in feiner Würde angegriffen, in feinem Blute 
beleidigt, der vornehmften Beſitzung feines Hauſes beraubt; 
zu jedem Bündniß follte er greifen, auf jede Bedingung; 
dennoch nach fo vielen Beleidigungen * man eu: zau⸗ 
dern und ſchwanken.“ 

1) Frangois de Rohan au roi 24 Föyrier 1548. Ribier IL, 
117. 8. 8. m’a commande de vous faire entendre et conseiller 
de sa part, de regarder les moyens que vous pouvez tenir, pour 
vous mettre en paix pour quelque tems avec,les Anglais, afın 
que n’estant en tant d’endroits empesche vous puissiez, plus fa- 


cilement exe&cuter vos desseins et entreprises pour le bien, public 
de la Chrestiente. 
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In der Regel treiben Beleidigungen zu einem ‚Außer 
fien Entfchluß. Doc) giebt e8 auch Naruren, in denen das 
nicht der Fall ift, die auch dann noch überlegen, wenn fie 
ſich am tiefſten verlegt fühlen, nicht weil das Gefühl der 
Rache minder ftarf in ihnen wäre, fondern weil das Be 
wußtſeyn der fremden Weberlegenheit fie gewaltiger übers 
meiftert; die Klugheit, welche eine Vorausficht der Zus 
kunft ift, überwiegt in ihnen; die großen Widerwärtigfeis 
tem empören fie nicht, fondern machen fie muthlos, ſchwan⸗ 
kend und ſchwach. 

Der Kaiſer war zu maͤchtig, um noch etwas Ernfi 
liches von den Farneſen fürchten zu muͤſſen. Er ſchritt 
auf feinem Wege, ohne auf fie. Nuückficht zu nehmen, wei⸗ 
ter. Feierlich proteftirte er gegen die Sibungen des Com 
ciliums in Bologna: alle Acte, die man dafelbft vornehs 
men werde, erflärte er im Voraus für null und nichtig. 
Am Jahre 1548 publicirte er das Interim.in Deutjchland. 
So unerträglich es der Papft fand, daß der Kaifer eine 
Norm des Glaubens vorfchreiben wolle, fo lebhaft er fich 
beflagte, daß man bie Kirchengüter ihren gegenwärtigen 
Beſitzern laſſe: — Cardinal Farnefe fagte uberdieß, en 
wolle fieben bis acht Kegereien darin aufzeigen ') — fo ließ 


1) „„Hazer intender a V. M. como en el interim ay7 08 
heregias.“ Mendoga 10 Juni 1548. In den Lettere del com- 
mendatore Annibal Caro scritte al nome del Cl. Farnese, die 
fonft mit großer Zuruͤckhaltung verfaßt find,.findet fih I, 65. doch 
ein Schreiben an den El. Sfondrato in Bezug auf das Inte: 
rim, worin es beißt, „der Saifer habe einen Seandal in der 
Ehriftenheit gegeben: er hätte etwas Beſſeres vornehmen 


koͤnnen.“ — 


—— 


*7— 


jene Staͤdte dem roͤmiſchen Stuhl garantirt worden: ‚der 
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ſich der Kaifer nicht ivre machen. Auch in der «Sache 
von Piacenza wich er fein Haarbreit. Der Papſt 
zunächft Wiederherftelung des Befiges: der Kaifer 
tete, ein Necht von Seiten des Neiches zu haben. 
Papft, bezog fic) auf den Bund von 1521, im 





Kaifer machte auf das Wort: Inveftitur aufmerffam, wo⸗ 
durch ſich das Reich oberherrliche Rechte vorbehalten habe. 
Der Papſt erwiederte, das Wort ſey hier in einem ans 
dern, als dem feudalen Sinne genommen: den Kaiſer focht 
das nicht an: er erklärte, fein Gewiſſen verbiere ihm, Pia 
- zurückzugeben ). 03 ma surf 
* Gern hätte nun‘ der Papft zu den Waffen gegri 
ich an Frankreich gefchloffen, feine Freunde, feine. 
in Bewegung gefeßt — in Neapel, Genua, Siena; Piacenza, 
felbft in DOrbitelo bemerkte man die Umtriebe feiner Ans 
hänger, — gern hätte much er ſich durch irgend einen uns 
erwarteten Schlag gerächt; aber auf der andern Seite 
war ihm die Uebermacht des Kaifers überaus furchtbar, 
vor allem deffen Einfluß. auf die geiftlichen Angelegenhei- 
ten; er beforgte, ein Concilium werde berufen, das ſich 
ganz gegen ihn erkläre, das felbft zu feiner Abfeßung 
fchreite. Mendoza behauptet, die That der Corſen gegen 
Ferrante Gonzaga habe ihm noch — Guck) ein- 
geflößt. J 
1) Lettere del Cardinal Farnese scritte al Vescovo di Fano, 
nuntio all’ imperatore Carlo: Informationi politiche XIX, und 
einige Inftructionen des Papftes und Farnefers ib. XIL venthülfen 


diefe Unterhandlüngen, von denen ich nur die wichtigften Momente 
berühren Fonnte. 





Paul M. 265 


Wie dem auch fey, fo viel ift gewiß, daß er an fich 
Hielt und feinen Ingrimm verbarg. - Die Farneſen fahen 
‚nicht ungern, daß der Kaifer Siena einnahm: fie 
‚ er werde es ihnen für ihre Verluſte einräumen. 

eltſamſten Vorfchläge wurden hieran gefnüpft. „Mer: 
feehe fich der Kaifer hierzu, fagte man Mendoza’n, „fo 
muͤſſe Der Papft das Eoncil nach Trient zurückbringen, 
und bier nicht allein fonft nach den MWünfchen des Kai: 
ſers verfahren, — 3. B. deſſen Necht an Burgund feierlich 
anerkennen Iaffen — fondern Earl V. zu feinem Nachfolger 
auf dem päpftlichen Stuhle erklären. Denn, fagten fie, 
Deutfchland hat ein Faltes Elima, Italien ein warmes: 
für die. Gicht, an der der Kaifer leidet, find die warmen 
Länder gefünder! ). Ich will niche behaupten, daß es ihnen 
damit Ernft:geivefen: der alte Papſt lebte des Glaubens, 
der Kaiſer werde» noch vor ihm ſterben: aber man. fieht, 
auf wie bedenkliche, von der gewoͤhnlichen Ordnung der 
Dinge weit TRIER Pfade ihre — . gewagt 
m 
Den. Framoſen — ihre Bewegungen, ihre Uns 
EEE mit dem Kaifer nicht: Von dem Connetable 
Montmorency haben. wir einen Brief voller Entrüftung, in 
Dem er .unverholen von „Deucheleien, Lügen, ja von wahr⸗ 
haft fchlechten Streichen‘! redet, die man zu. Rom gegen 
den König von Frankreich ausübe ?). | 

1) Der Cardinal Gambara machte Mendoza'n, bei einer ge 
heimen Zufammenfuäft in einer Kirche, diefen Antrag, Er fagte 


wenigſtens, que — scripto al Papa algo desto y no lo haria 
tomado mal. Ä 


2) Le connestable au roi 1 Sept. 1548 (Ribier U, 165). 









’ 
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- Endlich, um doch etwas zu thun, und wenigftens 
Einen feften Punct in dieſen Streitigkeiten zu gemwinneny 
bejchloß der Papft, da das Recht an Piacenza nicht q 
feinem Haufe, fondern der Kirche felbft beſtritten 
dieß Herzogehum unmittelbar an bie Kirche 
Es war das erfte Mal, daß er etwas gegen: das Intereſſe 
feiner Enkel that; er zweifelte nicht, daß fie ſich gern fügen 
würden: er glaubte eine unbedingte Autorität uͤber ſie zu 
haben: immer hatte er ihren unverbrüchlichen Gehorfam ge 
priefen und fich darin glücklich gefühlt. Aber der Unter⸗ 
fchied war, daß er bisher jedesmal ihren augenfcheinlichen 
Vortheil verfochten, jeßt dagegen etwas ausführen) wollte, 
was demſelben zumiderlief ). Sie verfuchten anfangs; ihm 
auf indirecte Weife beizufommen. Sie ließen ihm: vorſtel⸗ 
len: der Tag, auf den er das Eonfiftorium angeſetzt, ſey 
ein unglücklicher: e8 war Nochustag; der Tauſch mit. Ca⸗ 
merino, dag er ihnen dafuͤr wieder geben wollte, werde fuͤr 
die Kirche eher ein Verluſt ſeyn: die Gründe, deren er ſich 
ehedem felbft bedient, fetten fie ihm jet entgegen: aber ſie 
konnten die Sache damit nur aufhalten, nicht verhindern : 
den Befehlshaber von Parma, Camillo Orfino, wies Paul IM. 
endlich an, diefe Stadt im Namen der Kirche beſetzt zu hal⸗ 
ten, und fie an Niemand augzuliefern, wer e8 auch ſey. Nach 
dieſer Erklärung, die keinen Zweifel übrig ließ, "hielten 
Le pape avec ses ministres vous ont jusque ici use de toutes 
dissimulations ‚lesquels: ils: ont voulu comvrir de pur mensonge, 


pour en former une vraie meohancete puisqu’il faut que je 3 
pelle ainsi. 7 


1) Auch Dandolo verfichert feinen beftimmten — S. PR 
era.al tutto volta a restituir Parma, al chioan... 
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auch die Farneſen nicht mehr an fich. Am keinen Preis 
wollten fie ſich eines Herzogthums berauben laffen, dag 
ſie den unabhängigen Fürften von Jtalien gleich ftellte. 
| machte einen Berfuch, Parma dem Papft zum 
tz mit Liſt oder mit Gewalt in feine Hände zu befom: 
men. Camillo betrug fich gefchickt und entichloffen genug; 
um dieß noch zu bintertreiben. Was mußte aber Paul IM. 
empfinden, als er es erfuhr! Dem alten Mann war es 
aufbehalten, daß feine Enkel, denen er eine fo große Vor: 
liebe gewidmet, zu deren Gunften ev den Tadel der Welt 
auf fich geladen hatte, jeßt am Ende feiner Tage fich ges 
gen ihn empörten! Selbſt der gefcheiterte Verſuch brachte 
Dftavio nicht von feinem Vorhaben ab. Er fehrieb dem 
Papſte gradezu, wenn er Parma nicht in Güte wiederbe⸗ 
fomme, fo werde er mit Ferrante Gonzaga Friede machen, 
und e8 mit Faiferlichen Waffen einzunehmen fuchen. - Und 
in der That waren feine Unterhanblungen mit dieſem Tod» 
feinde feines Haufes fchon fehr weit gediehen: ein Courier 
war mit: den beftimmten Vorſchlaͤgen an ben Kaiſer abge: 
sangen !). Der Papft Flagte laut, er werde von den Seini- 
gen verrathen: ihre Handlungen feyen fo befchaffen, daß 
fein Tod daraus erfolgen müffe. Am tiefften verwundete 
ihn, daß ſich das Gerücht erhob, er habe insgeheim felbft 
Kenntniß von den Unternehmungen Ottavio's und einen 
feinen Aeußerungen twiderfprechenden Antheil daran. Er 
fagte dem Cardinal Efte, niemals, in feinem ganzen Le 
‚ben, babe ihm etwas bdergeftalt gefränft, felbft nicht der 






1) Gosellini: Vita di Ferr. Gonzaga p. 65. 
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Tod Pier Luigi's, nicht die Belegung von Piacenza. Aber 
er werde der Welt Eeinen Zweifel übrig laſſen, welche Gefin- 
nung er hege *). Sein einziger Troft war, daß wenigſtens 
Aleffandro Farnefe der Cardinal unfchuldig und ihm je | 
ben ſey. Allmaͤhlig ward er inne, daß auch dieſer 

er ganz vertraute, der die Summe ber Gefchäfte in Haͤn⸗ 
den hatte, darum nur allzuwohl wußte, und damit einver⸗ 
fianden war. Diefe Entdecfung brach fein Herz. Am 
Tage aller Seelen (2ten Nov. 1549) theilte er ſie dem 
venesianifchen Botjchafter in bitterem» Herzeleid mit. Den 
Tag darauf ging er, um fich wo möglich einwenig zu 
gerftreuen, nach feiner Vigna auf dem Monte. Cavallo. 
Allein er fand feine Ruhe. Er ließ Cardinal Aleffandro 
rufen: ein Wort gab das andre: der Papft gerieth in die 
heftigfie Aufwallung: er hat dem Nepoten das Barett aus 
den Händen geriffen und es auf die Erde gefchleudert ?). 
Schon vermuthete der Hof eine Veränderung: man glaubte 


1) Hippolyt Cardinal de Ferrare au roi 22 0ct. 1549. Ri- 
bier. II, 248. „S. S. m’a asseure, n’avoir en sa vie eu 
chose, dont elle tant receu ennuy pour l’opinion qu’elle craint, 
qu’on ‚veuille prendre que cecy ait et€ de son consentement. 

2) Dandolo: Il Revmo. Farnese si risolse di non voler che 
casa sua restasse priva di Roma e se ne messe alla forte — — 
S. 8. accortasi di questa contra operatione del Rmo, Farnese 
me la comunicö il di de’ morti in gran parte con grandissima 
amaritudine et il di dietro la mattina per tempo se ne andö 
alla sua vigna di monte Cavallo, per cercar transtullo dove si 
incolerö per tal causa con esso Reymo, Farnese — — Gli fu 
trovato tutto l’interiore nettissimo d’ havera viver ancor quel- 
che anno se non che nel core tre ghioccie di sangue aggia- 
ciato, (was nun wohl ein Irrthum ift) giudicati dal moto della 
colera. 
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allgemein, der Papft werde den Earbinal von der Staate- 
verwaltung entfernen. Dahin Fam es jedoch nicht: : Diefe 
heftige Gemürhsbewegung in dem hohen Alter von 68 
Jahren warf den Papft felbft zu Boden. Er ward gleich 
darauf Franf: nach menigen Tagen, am 10. Nov. 1549, 
ftarb er. Alles Fam ihm den Fuß zu: Füffen. Er war 
eben fo geliebt, wie feine Enkel gehaßt: man bemitleidete 
ihn, daß er durch Die den Tod erlitten, denen er dag 
meifte Gute erwieſen hatte. 

Ein Mann, voll von Talent und Geift, durchdringen, 
der Klugheit, an höchfter Stelle! Aber twie unbedeutend 
erſcheint auch ein mächtiger Sterblicher der MWeltgefchichte 
gegenüber. In all feinem Dichten und Trachten ift er 
von der Spanne der Zeit, die er überficht, von ihren mo; 
mentanen Beftrebungen, die fich ihm als die ewigen auf 
drängen, umfangen und beherrſcht; dann feſſeln ihn noch 
beſonders die perfönlichen Verhältniffe an feine Stelle, ge 
ben ihm vollauf zu thun, erfüllen feine Tage zuweilen «8 
mag ſeyn mit Genugthuung, öfter mit Mißbehagen und 
Schmerz, reiben ihn auf. . Indeffen er umfommt, — 
a m. die ewigen MWeltgefchicke. 


Julius IT. Marcelus II. 


Während des Conclaves ftanden einmal fünf ober 
ſechs Cardinaͤle um den Altar der Capelle: fie fprachen über 
die Schwierigkeit, die e8 habe, einen Papft zu finden. 
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Nehmt mich, fagte einer von ihnen, der Cardinal Monte: 
den andern Tag mache ich Euch meinen Lieblingshausge— 
noffen zum Collegen⸗Cardinal. Sch frage, ob wir ihn neh: 
men follen, fagte ein andrer, Sfondrato , als fie ausein- 
andergegangen waren *). Da Monte für aufbraufend und 
jahzornig galt, hatte er auch fonft wenig Hoffnung: auf 
feinen Namen wurden die geringften Wetten getwagt. Def: 
fenungeachtet Fam es fo, daß er gewählt wurde (7. Febr. 
1550). Zum Andenfen an Julius IE, deſſen Kämmerer 
er gewwefen, nannte er ſich Julius IL. = 

- An dem kaiſerlichen Hofe erheiterten fich alle Gefich- 
ter, als man diefe Wahl erfuhr. Herzog Coſimo hatte dag 
Meifte zu derfelben beigetragen. Zu der hohen Stufe von 
Glück und Macht, auf welcher fich der Kaifer damals be: 
fand, gehörte es mit, daß endlich auch ein ergebener Papfe, 
auf den man zählen konnte den römifchen Stuhl beftieg. 
Es ſchien fogleich, als wuͤrden die oͤffentlichen Geſchaͤfte 
nun einen andern Gang nehmen. 

Dem Kaiſer Tag noch immer ſehr viel daran, daß das 
Concilium wieder in Trient zu Stande kaͤme: noch immer 
hoffte er die Proteftanten zu noͤthigen, es zu befuchen, fich 
ihm zu unterwerfen. Gern ging der neue Papft auf die- 
fen Antrag ein. Wenn er ja auf die Schiwierigfeiten auf: 
merffam machte, die in der Sache lagen, fo beforgte er 
nur, man möchte das für Ausflächte nehmen: er warb 


1) Dandolo Relatione 1551: Questo revmo, di Monte se ben 
subito in consideratione di ogn’ uno, ma all’ incontro ogn’ uno 
parlava tanto della sua colera e .subitezza che ne passd mai che 
di pochissima seommessa. | 
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nicht muͤbe zu verſichern, dem fen nicht ſo; er habe ſein 
Lebtage ohne Verſtellung gehandelt und wolle dabei blei⸗ 
ben; in der That ſetzte er die Reaſſumtion des Conciliums 
auf das Frühjahr 1551 anz er erklaͤrte, er mache dabei 
weder Pacta noch Bedingungen 1). m 
Nur war: mit ber Geneigtheit des lange nicht 
mehr ‚alles. gewonnen. SR 
Ottavio Farneſe Hatte auf einen Befchluß der Eardi- 
näle im Eonclave, den Julius ausführte, Parma wieder⸗ 
bekommen. Es mar bieß nicht gegen den Willen des Kai⸗ 
ſers gefchehen: eine Zeitlang ‚warb noch zwiſchen «beiden 
unterhandelt; und man hegte einige Hoffnung auf die Hev- 
ſtellung eines guten Verhaͤltniſſes. Einmal. aber wollte fich 
der Kaifer nicht. entſchließen, ihm Piacenza wieder einzu: 
räumen: auch die Ortfchaften, die Gonzaga auf bem Gebiet 
von Parma ‚eingenommen, behielt er in feiner Hand: ſodann 
behauptete ſich Ottavio fortwährend in- einer Friegerifchen 
Stellung ?). Nach fo vielen. wechfelfeitigen Beleidigungen 
Hab es keine Möglichkeit eines wahren Vertrauens zwiſchen 
beiden... Es iſt wahr, der Tod Pauls IH. hatte ſeinen En: 
fein einer große. Stüße:entriffen: aber er hatte fie auch be⸗ 
freie. Jetzt brauchten fie feine Ruͤckſicht weiter auf bie 
allgemeinen, “auf. bie: kirchlichen Verhaͤltniſſe zu nehmen: 
ausfchließend nach ihrem. eigenen Intereſſe konnten fie ihre 
1) Leuere del Nunzio Pighino 12, e. 15 Aug. 1550. Inff. 
Polit. XIX. 
2) Gosellini Vita di Ferr. Gonzaga, und bie im 3ten Buche 
enthaltene Rechtfertigung Gonzage’s gegen die Beſchuldigung, daß er 


den Krieg veranlaßt habe ſetzen diefe Wendung ber Dinge aunthen · 
tiſch auseinander. 
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Manfregeln ergreifen. Noch immer finden wir Ottavio 
voll bitteren Haſſes. Man fuche, klagt er, ihm Parma 
zu entwinden, und ihn felbft auf die Seite zu fchaffen. 
Aber es folle feinen Feinden weder mit dem einen noch 
mit dem andern gelingen ). er 

In dieſer Stimmung wandte er fi) an Helinrich II. 
Mit Freuden ging der König auf feine Antraͤge ein. 

Italien und Deutfchland waren mit Mißvergnügten 
erfüllt. Was der Kaifer bereitd ausgeführt, was man 
noch von ihm erwartete, feine religiöfe und feine politifche 
Haltung, alles hatte ihm unzählige Feinde erweckt. Hein⸗ 
rich II. befchloß Die antiöftreichifchen Pläne feines Waters 
nochmals aufzunehmen. Er ließ feinen Krieg gegen Eng- 
lond fallen: ſchloß einen Bund mit Ottavio, und nahm 
die Befagung von Parına in feinen Sol. Bald erfchie- 
nen auch in Mivandulanfranzöfifche Truppen. In bem 
Herzen von Italien * — die Fahnen von Frankreich 
fliegen. 

In dieſer neuen Verwidelung hielt ſich Julius IM. 
ſtandhaft zu dem Kaiſer. Er fand es unerträglich, „daß 
fich ein elender Wurm, Ottavio Farneſe, gegen einen Rai- 
fer und einen Papft zugleich empoͤre.“ „Unſer Wille iſt,“ 
erklärt er feinem Nunzius, „das nemliche Schiff mit ©. 
Maj. zu befteigen und uns dem nemlichen Glück anzuver⸗ 
frauen. Ihm, welcher die Einficht und die Macht hat, 

über: 
1) Lettere delli Signori Farnesiani per lo negotio di Par- 


ma, — Informatt. Pol. XIX. Obiges aus einem Schreiben Dt 
tavio’8 an Gard. Aleſſandro Farnefe, Parma 24. März 1551. 
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überlaffen wir den Beſchluß zu faſſen“ '). Der Kaifer 
erklärte fich für bie ungeſaͤumte Entfernung der Franzoſen 
und ihrer Anhänger auf dem Wege der Gewalt. Gar bald 
ſehen wir denn ‚die vereinigten päpftlichen und Faiferlichen 
Truppen ind Feld rücken. Ein bedeutendes Schloß im 
Sparmefanifchen fiel in ihre Hand, und fie verwuͤſte⸗ 
ten das ganze ul; Mirandula fehloffen fie vollfom:- 
men ein. 

Jedoch nicht durch biefe Fleinen Zeindfeligfeiten war 
die allgemeine Bewegung zu entfcheiden, bie feit dem far: 
nefifchen Antrag Europa ergriffen. hatte. An allen Gren⸗ 
gen, wo ſich die Gebiete des Kaiſers und des Königs ber 
ruͤhrten, zu Lande und zur See war der Krieg ausgebro⸗ 
chen. Noch ganz ein anderes Getwicht, als die Italiener, 
legten die deutſchen Proteftanten im die Wagfchale, wie fie 
fich endlich auch mit ben Sranzofen verbanden. Es er 
folgte der entſchloſſenſte Angriff, den Carl jemals erfahren. 
Die Franzoſen erfchienen am Rhein, Churfürft Morig in 
Tyrol. Der alte Sieger, indem er auf dem Gebirgland 
zwiſchen Italien und Deutfchland Pla genommen, um 
beide in Pflicht zu halten, fah ſich plößlich gefährdet, be; 
fiegt, beinahe gefangen. 

Unmittelbar wirkte dieß 4 die italieniſchen Angele⸗ 
genheiten zuruͤck. „Nie haͤtten wir geglaubt,“ ſagte der 

1) Julius Papa III. Manu propria. Instruttione per voi 
Monsignor d’Imola, con Pimperatore. L’ultimo di Marzo. In- 
formait. Polit. XII. Auch giebt er den Grund biefer engen Ver: 
einigung an: non per affetto aleuno humano, ma perch@ vedemö 


la causa nostra esse con S. Mà. ÜOesarea in tutti li aflari e 
massimamente in quello della religione. 
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wapſt, „daß uns Gott fo heimſuchen toller! 2). Er 
mußte fich im April 1552> zu einem: Stillftand mis feinen 
Feinden bequemen: 

Es giebt: zuweilen: Ungluͤcksfaͤlle, die: dem Menfchen 
nicht fo durchaus "unangenehm find: Sie mächen einer 
Thaͤtigkeit ein Ende, dierfchon feinen Neigungen: gu tiber: 
fprechen anfing. Sie geben dem Entfchluß, von berfelben 
abzulaffen, ‘einen legalen Grund, eine einleuchtendbe Ent 
ſchuldigung. 

| Saft ſhheint esh als fep ber Unfall, der ben Papſt be 
traf, ein folcher getwefen. Mit Mißbehagen hatte er fei- 
nen Staat. fich mit: Truppen anfüllen, feine Eaflen ſich lee⸗ 
ren: fehen, und er glaubte zuweilen Urfach zu haben, ſich 
über: bie kaiſerlichen Miniſter zu beflagen 2). Wahrhaft 
bedenklich war. ihm auch das Concilium geworden. Seit⸗ 
dem Die deutſchen Abgeordneten/ denen man eine Reforma⸗ 
tion zugeſagt hatte, erſchienen waren, nahm es einen kuͤh⸗ 
nern Bang; ſchon im Januar 1552 beklagte ſich der Papſt, 
man wolle ihn ſeiner Autoritaͤt berauben: die Abſicht der 
ſpaniſchen Biſchoͤfe ſey, auf ber einen: Seite bie Capitel 
knechtiſch zu unterwerfen, auf der andern dem Papſte die 
Collation aller Beneficien zu entziehen; jedoch er: werde nicht 
ertvagen ;' daß man: unter dem Titel von: Mißbräuchen ihm 
auch" das entreiße, was nicht Mißbrauch, ſondern ein: At⸗ 
fribut feiner wmefentlichen Gewalt ſey 35). Es konnte ihm 

1) Al Cl: Orescentio 18 April 155%: 

2) Lettera det: Papa a Mendoza. 26 Dec. 1551. (Inf. Pol. 
XIX.) „Ohne Stolz ſey es gefagt: Rath bedirfen wir nicht; 


wir koͤnnen felbft damit dienen: Huͤlfe beduͤrften wir wohl.“ 
3) Al Cl. Crescentio 16 Gen. 1552: Er ruft aus: „non 
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nicht ſo ganz ‚unangenehm: feyn ,. daß ‚ber Angriff. ber Pro: 
teftanten. das Concilium auseinanderfprengte;. er -eilte: die 
Suspenfion' deffelben zu decretiren; von unzähligen: Praͤten⸗ 
ſionen und Mißhelligkeiten ward er dadurch befreit. 
Seitdem hat ſich Julius III. nicht weiter ernſtlich in 
politiſche Thaͤtigkeiten eingelaſſen. Die Einwohner von 
Siena beſchwerten ſich wohl, er habe, obwohl durch. feine 
Mutter ihr halber. Landsmann, den Herzog Coſimo unter: 
ftüßt;,; ſie ſich zu unterwerfen; eine: fpätere gerichtliche Uns 
terfuchung hat die Salfchheit diefer Behauptung dargethan. 
Eher hatte Coſimo Grund fich zu beflagen. Die florenti: 
nifchen Ausgewanderten, die erbittertften: Feinde diefes fei: 
nes Berbündeten: hinderte der Papſt nicht, fich: in dem Ge: 
biete der Kirche: zu ſammeln und zwiräften 

Bor der Porta del. Popolo beſucht der Fremde noch 
immer die Billa di Papa Giulio. In Vergegenwaͤrtigung 
jener Zeit fteige man die geräumigen Treppen’ zu ‚der Gallerie 
hinauf, von’ der: man Nom in feiner ganzen Breite von 
dem Monte Mario her und die Krummung' der Tiber über: 
fiehtr In dem Bau dieſes :Pallaftes, in der Anlegung dies 
ſes Gartens lebte und webte Julius II. Er hat ſelbſt 
Den erſten Entwurf gemacht: aber niemals wurde man fer- 
tig; alle Tage hatte er neue Einfälle und Wünfche, bie - 
dann die. Baumeiſter zur Ausführung zu bringen eilten '). 
särä vero, non- comportaremo mäi, prima lassaremo ruinare il 
mondo. “ 

1) Vasari. Boiſſard befchreibt ihren bamaligen-lUmfang: oc- 
cüpat fere omnes colles. qui ab urbesad: pontem milvium. pto- 
tenduntur — ihre Pracht, und theilt einige Infhriften mit: z. B— 
honeste voluptarier cunetis fas honestis 'esto: und; befonders: 

18 * 
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Hier lebte der Papſt feinen Tag und vergaß die. übrige 
Welt. Seine Verwandten: hat er ziemlich befoͤrdert; Her⸗ 
zog Coſimo gab ihnen Monte Sanſovino, von wo ſie 
ſtammten, der Kaiſer Novara: er ſelbſt theilte ihnen die 
Wuͤrden des Kirchenſtaates und Camerino zu. Jenem ſei⸗ 
nen Liebling hatte er Wort gehalten, und ihn zum Cardinal 
gemacht. Es war ein junger Menſch, den er in Parma 
lieb: gewonnen. Er Hatte ihn einſt von. einem Affen um⸗ 
faßt und in dieſer Gefahr muthig und guter Dinge ge— 
ſehen: ſeitdem hatte er ihn erzogen, und ihm eine Zu⸗ 
neigung gewidmet, die leider auch ſein ganzes Ver— 
dienſt blieb. Julius wuͤnſchte ihn und ſeine Verwandten 
wohl: verforgt: und: angeſehen zu erblicken, aber ſich um 
ihretwillen in gefährliche Verwickelungen einzulafien, haste 
er nicht die Neigung. Wie gefagt, das harmlofe vergmüg 
liche Leben auf feiner Billa genügte ihm. Er gab Saft: 
mäler, die. er mit feinen ſprichwoͤrtlichen Redensarten wuͤrzte, 
welche freilich wohl zuweilen erroͤthen machten. An den 
großen Gefchäften der Kirche und des Staates nahm er 
nur jo viel Antheil, ald nun fchlechterdingg unvermeid- 
lich war. 


Allerdings aber konnten dieſe dabei nicht fehr gedei- 
hen. Immer gefährlicher entwickelten fich die — 


„De hine proximo in templo Deo ac divo Andreae gratias agunto 
(ich verfiehe die Beſuchenden) vitamque et salutem Julio IH. 
Pontei- Maximo Balduino ejus fratri et eorum familiae universae 
plurimam et aeternam precantor. — Julius ſtarb 23, Mär; 1555. 


Marceltus I. 277 


gen zwifchen den beiden großen Fatholifchen Mächten: bie 
deutfchen Proteftanten hatten ſich aus ihrer Unterwerfung 
von dem Jahre 1547 gewaltig erhoben, und flanden fefter 
als jemals; an die oft beabfichtigte Fatholifche Reforma⸗ 
tion war nicht zu denken; die Zufunft der römifchen Kirche, 
man konnte es fich micht verbergen, war überaus dunkel 
und zweifelhaft. 

Hatte fich aber, wie wir ſahen, eine flrengere Rich: 
tung im Schooße derfelben entwickelt, die das Wefen, tie 
es fo viele Päpfte trieben, von Herzen verdammte, mußte 
nicht diefe endlich auch bei der Wahl eines neuen Papſtes 
ſich vegen? Auf die Verfönlichkeit deſſelben fam fo viel 
an; eben darum war diefe höchfte Würde von der Mahl 
abhängig, damit ein Mann in dem Sinne der uͤberwie⸗ 
“ genden Firchlichen Richtung, an die Spige ber Gefchäfte 
träfe. | 

Nach: dein Tode Julius UI war es das erfte Mal, 
daß die firengere religiöfe” Partei auf die Papſtwahl Ein- 
fluß bekam. Julius hatte fich in feinem wenig wuͤrdevol⸗ 
ben DBetragen oft durch die Anweſenheit des Cardinals 
Marcello Eervini befchränft gefühlt. Eben biefen traf die 
Wahl. — 11. April 1555. Es ift Marcellus I. 

Sein ganzes Leben hindurch hatte er fich wacker und 
tadellos betragen: die Reformation der Kirche, von ber die 
Andern fchwagten, hatte er in feiner Perfon dargeftellt. 
Man faßte die größten Hoffnungen. „Ich hatte gebetet,“ 
fagt ein Zeitgenoffe, „es möchte ein Papft Fommen, der 
die ſchoͤnen Worte Kirche, Concilium, Reform von der Ver: 
achtung zu befreien wüßte, in bie fie gefallen; jetzt hielt 
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ich meine Hoffnung für erfüllt, mein Wunſch ſchien mir 
Tharfache,"Befigthum geworden zu ſeyn“ +). Die Meis 
nung, fagt ein andrer,; die man von ber Güte und unver⸗ 
gleichlichen Weisheit dieſes Papftes hatte, erhob die Welt 
zu der Hoffnung: wenn jemals, "fo werde es der «Kirche 
jegt möglich werden, die ketzeriſchen Meinungen auszuloͤ⸗ 
fchen, die Mißbräuche und das verdorbene Leben abzuſtel⸗ 
ler, geſund zu werden und fich wieder zu vereinigen *). 
Ganz in dieſem Sinne begann Marcellus. Er duldete 
nicht, daß feine Verwandten nach Rom kaͤmen; in dem 
Hofhalt fuͤhrte er eine Menge Erſparniſſe ein; er ſoll ein 
Memorial über die in dem Inſtitute der Kirche vorzu⸗ 
nehmenden Verbefferungen verfaßt haben; zunächft den Got- 
tesdienſt fuchte er zu feiner Achten Feierlichfeit wieder zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren; alle feine Gedanken gingen auf Concilium 
und Neform °). In politiſcher Hinficht nahm er eine 
neutrale Stellung ‚an, mit welcher der Kaiſer fich 
„Jedoch,“ fagen jene Zeitgenoſſen, „die Welt warıft 
nicht werth:“ fies wenden die Worte Virgils von einem 
andern Marcellus „Ihn wollte das Schickfalvder Erbe 

nur eigen" auf. diefen an. -Sthon am gend wo fei- 
nes Pontificates farb er. 1 4. 

Wir fönnen nicht von einer un en de eine 


1) Seripando al Vescovo di Fiesole. Lettere di prineipi 
III, 162. | | 
2) Letiere di principi III, 141. Der Herausgeber felbft bat 
bier das Wort genommen. 


3) Petri Polidori de vita Marcelli II. commentärius 1744. 
p- 119. ’ 






-> 
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ſo fkurze Verwaltung hervorgebracht, aber ſchon dieſer An⸗ 

fang ‚biefe Wahl zeigen die Richtung, welche uͤberhand⸗ 
zunehmen. begann. ‚Auch in dem naͤchſten Conclave blieb 
‚fie die herrſchende. Der ſtrengſte voller Cardinaͤle, Jo⸗ 
hann Peter Earaffa, ging aus demſelben als Papft hervor. 


— Paul IV. 2 


Wir haben ihn ſchon oft erwähnt: «8 iſt der nemliche, 
der die Theatiner ſtiftete, die Inquiſition wiederherſtellte, die 
Befeſtigung des alten Dogma's zu Trient ‚fo weſentlich be⸗ 
förderte: Wenn es eine Partei gab, welche die Reſtaura⸗ 
tion des Katholicismus in feiner. ganzen: Strenge beabfich- 
tigte, ſo beſtieg in ihm. nicht , ein Mitglied, fondern ein 
ander, ein; Oberhaupt. derſelben ben paͤpſtlichen Stuhl, 
| IV. zaͤhlte ſchon neun und. fiebsig Jahre, aber, feine 
iefliegenden Augen hatten noch alle das Feuer der Fu 
gend; er war fehr.groß und mager: ‚rafch ging er einher; 
er ſchien lauter Nero zu ſeyn. Wie er ſich ſchon in ſei⸗ 
— —— Leben an keine Regel band, oft bei Tage 
Macht ſtudirte: wehe dem Diener, der in ſein 
er iR tt en wäre, che er die Glocke gegogen hatte: — 
fo folgte er auch übrigens immer den Impulſen des Au: 
bl > Sie wurden ihm. aber von einer in einem 











1) — di M. Bernardo Navagero (che fu poi Cardi- 
nale), alla Serma. Reper. di Venetia tornando di Roma Am- 
basciatore appresso del Pontefice Paolo- IV. 1558. In vielen 
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fangen Leben ausgebildeten, zur Natur gewordenen Gefin- 
nung beberrfcht. Keine andere Pflicht, Feine andere Be⸗ 
fehäftigung als die MWiederherftellung des alten Glaubens 
in feine frühere Herrfchaft fchien er zu fFennen. Won 
Zeit zu Zeit bilden fich folche Naturen wieder aus, und 
wir begegnen ihnen auch heut zu Tage zuweilen Leben 
und Welt haben ſie von einem einzigen Punct aus begrif: 
fen: ihre individuelle, perfönliche Nichtung war fo gewal⸗ 
tig, daß ihre Anficht völlig: .bavon beherrſcht wird;z ſie 
find die unermüdlichen Medner und haben immer eine ge⸗ 
wiffe Friſche; unaufhörlich ſtroͤmen fie die Gefinnung aus, 
welche fich in ihnen mit einer Art von Norhivendigfeit 
entwickelte. Wie höchft bedeutend werden fie dann, wenn 
fie an eine Stelle gelangen, wo ihre TIhärigfeit Tediglich 
von ihrer Meinung abhängig ift, und die Macht fich zu 
dem Willen geſellt. Was ließ fich alles von Paul IV. er⸗ 
warten, der nie eine Nückficht gekannt, der feine Meinung 
immer mit der äußerften Heftigfeit durchgefeßt hatte, als 
er num auf die höchfte Stufe erhoben war '). Er wuns 
derte fich felbft, daß er dahin gelangt war, dba er doch nie 

einem Cardinal das Mindefte eingerdume und nie etivag 


italieniſchen Bibliothefen, auch in den Informationi politiche zu 
Berlin. La complessione di questo pontefice & colerica ad- 
usta; ha una incredibil gravitä e grandezza in tulte le sue azioni 
et veramente pare nato al signoreggiare. 


1) Man fan erachten, daß fein Weſen nicht Jedermanns Bei: 
fall hatte. Aretins Capitolo al re di Francia bezeichnet ihn: 
Caraffa ippocrita infingardo 
Che tien per coseienza spirituale 
Quando si mette del pepe in sul cardo. 


— — 
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anders als die aͤußerſte Strenge an fich hatte fpüren laſ⸗ 


fen. - Nicht von den Eardindlen, fondern von Gott felbft 
glaubte er erwähle und zur Durchfegung feiner Abfichten 
berufen zu ſeyn ). 

Wir verfprechen und ſchwoͤren,“ fagt er denn in der 
Bulle, mit der er fein Amt antrat, ,,im Wahrheit dafür zu 
forgen, daß die Neform der allgemeinen Kirche und des 
römifchen Hofes ind Werk gefetst werde.“ Den Tag ſei— 
ner Krönung bezeichnete er mit Befehlen in Bezug auf Klös 
fter und Orden. Er ſchickte unvermweilt zwei Mönche von 
Monte Eaffino nach Spanien, um die verfalfene Klofter: 
disciplin daſelbſt herzuftellen. Er richtete eine Congrega- 
tion zu der allgemeinen Neform ein: in drei Elaffen: eine 
jede follte aus 8 Carbinälen, 15 Prälaten und 50 Gelehr: 
ten beftehen. Die Artifel, welche zur Berathung kommen 
ſollten — fie befrafen die Befeßung der Stellen — tur: 
den den Univerfiräten mitgetheilt. Mit großem Ernfte, 
wie man fieht, ging er ans Werk 2). Es ſchien, ale 
hätte die Firchliche Tendenz, die fich ſchon geraume Zeit 
in den untern Megionen geltend gemacht hatte, nun auch 
von dem Papſtthum Befis genommen, als würde fie gleich 
die Amtsfuͤhrung Pauls IV. allein leiten. 

1) Relatione del Cime. M. Äluixe Mocenigo K. ritornato 
dalla orte di Roma 1560. (Arch. Venez.) Fu eletto Pontefice 
contra il parer e credere di ogn’ uno e forse anco di se stesso 
come S. S. propria mi disse poco inanzi morisse, che non avea 
mai compiaciuto ad aleuno e che se un cardinale gli avea do- 
mandato qualche gratia gli avea sempre risposta alla riversa ne 


mai compiaciutolo, onde disse: io non so, come mi habbiano 
eletto Papa e concludo che Iddio faccia li pontefici, 


2) Bromato Vita di Paolo IV. lib. IX. $. 2. €. 17. (U. 
224, 289.) | 
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- Da fragte fich nur, welche Stellung er in den allge⸗ 
meinen Weltbewegungen einnehmen würde > 7 

Nicht fo Leicht find die. großen R die eine 
Gewalt genommen hat, zu ändern; fie pe nn 
vem Weſen allmaͤhlig verſchmolzau. | 

Mußte es der Natur der - Sache nach immer ein 
Wunfc) der bleiben, fich der fpanifchen Uebermacht 
zu. entledigen;, ſo war jetzt ein Moment, in dem dieß noch 
einmal moͤglich zu werden ſchien. Jener Krieg, den wir 
aus den farneſiſchen Bewegungen hervorgehen ſehen war 
der ungluͤcklichſte, den Carl V. geführt; in den Nieder⸗ 
landen war er bedraͤngt, Deutſchland war von ihm abge⸗ 
fallen; Italien nicht mehr getreu; auch auf die Eſtes und 
Gonzagas konnte er nicht mehr trauen: er ſelbſt war le⸗ 
bensmuͤde und krank. Ich weiß nicht, ob ein anderer 
Papſt, in ſo fern er nicht gradezu der een 
angehörte, dem Lockungen —— — 
hierin lagen. or 
2 Für Paul IV. waren fi ie — Er hatte 

Jealien noch. in der. Freiheit. des- funfzehnten Jahrhunderts 
gefehen (er war 1476. geboren): ‚feine Seele, hing an Dies 
fer Erinnerung. Einem, wohlgeftimmten Inſtrumente von 
vier Saiten verglich er das damalige Italien. Neapel, 
Mailand, Kirche und Venedig nannte er die vier Saiten; 
er verwuͤnſchte das Andenken Alfonſo's und Ludwigs des 
Mohren „unſelige und verlorene Seelen,“ wie er ſagte, 
deren Entzweiung dieſe Harmonie zerſtoͤrte Y. Daß nun 
ſeitdem die Spanier Herren geworden, hatte er noch immer 

1) Infeliei quelle anime di Alfonso. d'Aragona e Ludovico 
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nicht ertragen leͤnen. Das Haus Caraffa, aus dem er 
ſtammte, gehoͤrte zu der franzoͤſiſchen Partei; unzaͤhlige 
Mahle hatte es wider Caſtilianer und Catalanen die Waffen 
gefuͤhrt noch 1528 hatte es ſich zu den Franzoſen geſchla⸗ 
gen; waͤhrend der Unruhen von 1547 war es Johann Pe: 
ter Earaffa, der Paul II. den Rath gab, fich Neapels zu 
bemächtigen. Zu diefem Parteihaß aber Fam noch ein an: 
derer.  Caraffa hatte immer behauptet; Earl V. begünftige 
aus Eiferfucht gegen den Papft die Proteftanten: den Fort: 
gang diefer Partei fchrieb er dem Kaifer felber zu *). 
Wohl Fannte ihn dieſer. Er ftieß ihn einft aus dem für 
die Verwaltung von Neapel gebildeten Rathe; er ließ ihn 
nie: zu ruhigem Beſitz feiner neapolitanifchen Kirchenäm: 
ter gelangen; überdieß hat er ihn zuweilen wegen feiner 
Declamationen in dem Eonfiftorium ernftlich bebeuter. 
"Um forheftiger, wie man denken kann, fteigerte fich der 
Widerwille des Earaffa. Er haßte den Kaifer als Neapo: 
litaner und Staliener, als Katholit und als Papft. Neben 
feinem reformatorifchen Eifer u. er feine andere Leiden: 
m als dieſen Kap. 

NRaum hatte er Befig von dem. Dontifiat ergriffen, 
Mh ohne ein gewiſſes Seldftgefühl, wein er den Roͤ⸗ 
mern Zaren erlieh, Getreide zuführte, und ſich dafuͤr eine 
Bildfäule errichten fah, wenn er im Gepränge eines präch: 


Duca di Milano, che furno li primi che guastarono cosi nobil 
instrumento d’Italia Bei Navagero. 

'1)»Memoriäle dato a Annibale Rucellai Sept. 1555. (Infor- 
mait. Pol. T. XXIV.) chiamava liberamenti la Md. S. Cesarea ' 
fautore di heretici e di scismatici. 
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tigen, von neapolitaniſchen Edelleuten verwalteten Hofdien⸗ 
ſtes die Obedienz der von allen Seiten herbeieilenden Ge: 
fandtfchaften empfing — fo war er in taufend Streitigfei- 
ten mit dem Kaifer. Da follte Diefer ſich bei den Car 
dindlen feiner Partei über eine folche Wahl beflagt haben; 
feine Anhänger hielten verdächtige Zufammenfünfte; Einige 
berfelben nahmen in dem Hafen von Eivitavecchia ein paar 
Schiffe weg, die ihnen früher von den Franzoſen entriffen 
worden !). Bald war der Papft in Feuer und Flammen. 
Die Faiferlicy gefinnten Lehensleute und Cardinaͤle nahm er 
gefangen, oder fie entflohen und er zog ihre Beſitzungen 
ein. Uber e8 war ihm micht ‚genug. Auf jene Verbin: 
dung mit Frankreich, die Paul IH. zu vollziehen ſich nie: 
mals hatte enefchließen fönnen, ging er ohne viel Beben: 
fen ein. Der Kaiſer wolle ihn nur, fagte er, durch eine 
Art von geiftigem Fieber zu Grunde richten: er werde ſich 
zu offenem Spiel entfchließen, mit der Hülfe des Könige 
von Frankreich wolle er dieß arme Stalin: Sonder Ty 
rannei der Spanier befreien: er hoffe noch zwei franzoͤſi⸗ 
fehe Prinzen in Mailand und Neapel regieren zu ſehen. 
Stunden lang faß er nach Zifche bei dem fchwargen, dicken 
vulfanifchen Wein von Neapel, ben er trank; — man 
nannte die Sorte Mangiaguerra — und ergoß fich in 
ftürmifcher Beredfamfeit gegen diefe Schismatifer und 
Ketzer, Vermaledeiete Gottes, Saame von Juden und Mar: 


1) Instruttioni e lettere di Monsignor della Casa a nome 
del Cl. Caraffa, dove si contiene il prineipio della rottura della 
guerra fra Papa Paolo IV. e l’imperatore Carlo V. 1555. Auch 
in den Inf. Pol. 24. 
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vanen, Hefe ber Welt, und wie er fonft noch die Spanier 
nannte '). Aber er getröfte fich des Spruches, du wirft 
über Schlangen wandeln, Löwen und Drachen wirft du 
zertreten. et fen die Zeit gefommen, two Kaifer Earl 
und deſſen Sohn für ihre Sünden bie Züchtigung empfan- 
gen follten. Er der Papft werde es thun: er werde Sta: 
lien von ihm befreien. Wolle man ihm nicht hören, ihm 
nicht beiftehen, fo twerde man doch in Zufunft einmal fa: 
gen müffen, daß ein alter Staliener, fo nahe dem Tode, 
der eher hätte ruhen und fich zum Sterben bereiten follen, 
noch fo erhabene Plane gefaßt habe. Es ift nicht nöthig 
in das Einzelne der linterhandlungen einzugehen, die er 
voll von diefen Gedanken pflog. Als die Frangofen, troß 
eines fchon mit ihm getroffenen Verſtaͤndniſſes, doch einen 
Stillftand mit Spanien gefchloffen 2), ſendete er feinen 
Neffen, Earl Earaffa, nach Frankreich, dem es denn auch 


1) Navagero. Mai parlava di S. Md. e della natione Spag- 
nola, che non gli chiamasse eretici scismatici e maladetti da 
dio, seme di Giudei e di Mori, feccia del mondo, deplorando la 
miseria d’Italia che fosse astretia a servire gente cosi abjeita 
e cosi vile. Die Depefchen der franzöfifchen Gefandten find voll 
von diefen Ausfällen. 3.8. von Sanfac und von Avangon bei Ri- 
bier II, 610 —618. 

2) Sehr bezeichnend ift die Darftellung des anfänglichen Unglau⸗ 
bens der Garaffas bei Navagero. Domandando io al pontefice et al 
Ol. Caraffa, se havevano arviso aleuno delle tregue (von Vaucelles) 
si guardorno Pun l’aliro ridendo: quasi volessero dire, si come 
mi disse anche apertamente il Pontefice che questa speranza di 
tregue era assai debole in lui e nondimeno venne V’avviso il 
giorno seguente, il quale si come consolö tutta Roma cosi diede 
tanto travaglio e tanta molestia al papa et al cardinale che 
non lo poterono dissimulare. Diceva il papa, che queste tregue 
sarebbero la ruina del mondo. 
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gelang, die verfchiedenen Parteien, die dort um die Gewalt 


fämpften, die Montmorency und die Guifen, die Gemah⸗ 


lin des Koͤnigs und deffen Buhle, in fein Intereſſe zu zie⸗ 
hen und einen neuen Ausbruch der Feindſeligkeiten zu ver⸗ 
anlafien *). In Stalien gewann er an dem Herjes vom 
Ferrara einen ruͤſtigen Verbuͤndeten. Sie ſahen es auf 
eine völlige Umwaͤlzung von Italien ab: Florentiniſche 
und neapolitanifche Ausgewanderte erfüllten die Curie. Die 
Zeit ihrer Wiederherſtellung ſchien gekommen. Der paͤpſt⸗ 
liche: Fiscal machte eine: foͤrmliche Rechtsklage wider Kai⸗ 
ſer Carl und König Philipp anhaͤngig, in der er auf eine 


Excommunication dieſer Fuͤrſten und eine Entbindung ihrer 


Unterthanen vom Eide der Treue antrug. In Florenz hat 
man: immer behauptet, die Betweife in Haͤnden zu haben, 
daß auch das: mediceifche Haus dem Untergang 
geweſen 2). E8 bereitete ſich alles zumKriegen d 
bisherige Entwickelung dieſes Jahrhunderts warden 
mal in Frage geſtellt. —9* u — * 
Welch eine ganz andere Wendung nahm aber hiermit 
dieß Papfithum, als man erwartet hatte! Die refo 
fchen Beftrebungen mußten vor den kriegeriſchen rͤckwei 
chen, und ganz entgegengeſetzte Erfolge fuͤhrten dieſe mit ſich 
Mat ſah Den, der als Cardinal das Nepotenivefe 
auf das eifrigſte, ſelbſt mit Gefahr, verdammt ‚hatte ſich 
nunmehr eben dieſem Mißbrauch ergeben. Seinen Neffen 
Carl Caraffa, der ſich immer in einem wilden und anfid- 















1) Rabutin Memoires Collect. univers... Tom. 38, 358. Bu 
nehmlich Villars Mémoires Ib. Tom. 35, 277. ol 


2) Gussoni Relve. di Toscana. 


Toscan 
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figen Soldatenleben gefallen"); — Paul TV. fagt felbft, 
fein Arm fey bis an den Elbogen in Blut’ getaucht — er: 
bob er zum Eardinal. Karl hatte Mittel gefunden, den 
ſchwachen Alten zu begütigen: er hatte fich zuweilen be: 
tend und in anfcheinender Zerfnirfchung vor dem Grucifig 
finden laſſen ?). Die Hauptfache aber war, daß fie fich 
Beide in dem nemlichen Haffe begegneten. Carl Caraffa, 
der dem Kaifer in Deutſchland Kriegsdienfte gethan, be— 
klagte ſich, daß ihm diefer dafür lauter Ungnade erweiſe. 
Daß man ihm einen Gefangenen entriſſen, von dem er ein 
ſtarles Loͤſegeld erwartete, und ein Priorat der Malthefer, 
das ihm ertheilt worden, nicht hatte antreten laſſen er: 
fühlte ihn mit Haß und Rachbegier. Diefe Leidenfchaft 
war dem Papfte ftatt aller Tugenden. Er fand Fein Ende 


gu loben; er verficherte, nie habe der vömifche Stuhl 
ic Sn gehabt; ermibertrug ihm die Summe 
der weltlichen, fondern fogar der geiftlichen 
Gecſchaͤfte, und fah es gern, wenn man ihn als den Ur⸗ 
heber der Gunſtbezeugungen, die man-empfing; betrachtete. 
“Seine beiden andern Nepoten wuͤrdigte der Papft 
lange keines gnaͤdigen Blickes. Erſt als auch fie fich zu 
der ı | Gefinnung des Oheims befannten, fchenfte 
fein Wohlwollen 3). "Niemals hätte man erwar⸗ 
tee was er that. Er erflärte, den Eolonnefen, fteten Ne 
















er 1) Babon b.. Ribier II, 745. Villars p. 255. 
2) Bromato, 


3) Extractus Processus Cardinalis Caraffae. Similiter dux 
Palliani”deponit, quod donee se declaravit contra imperiales, 
Papa eum nunquam vidit grato vultu et bono oculo. 





j 
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bellen gegen Gott und Kirche, habe man ihre Schlöffer-öf- 
ter entriffen, aber ohne fie je zu behaupten: jetzt wolle er 
fie Echensleuten auftragen, welche fie zu. vertheidigen wiſſen 
würden. Er theilte fie feinen Neffen zu. Den aͤltern er⸗ 
nannte er zum Herzog von Palliano, den jüngern zum 
Marcheſe von Montebello. Die Cardinäle ſchwiegen ſtill, 
als er ihnen diefen feinen Willen eröffnete 
Erde. Die Caraffas erhoben ſich zu den 
Entwuͤrfen. Die Toͤchter ſollten in die Familie, wenn nicht 
des Koͤnigs von Frankreich, doch des Hers von Get, 
rara verheirathet werden. Die Soͤhne ho 
Siena an ſich zu bringen. Es ſcherzte Einer über das mie 
Edelſteinen befegte Barett eined Kindes aus dieſem Haufe, 
Man dürfe jet wohl von Kronen reden, verſetzte die Mut: 
ter der Nepoten ). | — 
In der That kam alles auf den Erfolg des 
an, der nunmehr ausbrach; und freilich anfangs 
günftigfie Wendung nahm. Be; 
Nach jenem Acte des Fiscal war der Herzog von Alba 
aus dem neapolitanifchen in das römifche Gebiet vorge⸗ 
rückt. Die päpftlichen Vaſallen begleiteten ihn ihre Vers 
fiandniffe erwachten. Nettuno verjagte bie-fi De 
faßung und rief die Colonnefen zurück; Alba 
finone, Anagni, Tivoli in dem Bebirg, Oſtia an. der See; 
er ſchloß Rom von beiden Seiten 
Der Papſt verließ ſich anfangs auf feine Römer. Er 
2 
1) Bromato IX, 16. II, 286, Wörtlih: non esser on 
tempo da parlar di bereite, ma di corone. 
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hatte in Perfon Mufterung über fie gehalten. Bon Cam: 
pofiore famen fie, die Engeldburg, die fie mit ihrem Ge 
ſchuͤtz begrüßte, vorüber, nach dem Petersplatz, wo er 
mit feinem Neffen an einem Senfter ftand. Es waren 340 
Neihen mit Hafenbüchfen, 250 mit Pifen bewaffnet, jede 
9 Mann Hoc), ſtattlich anzufehen, unter; lauter adligen 
Anfuͤhrern; wenn Gaporionen und Fahnenträger big vor 
ihn gekommen, gab er ihnen feinen Segen *). Das nahm 
ſich alles wohl gut aus, aber zur Vertheidigung der Stadt 
waren dieſe Leute nicht geeignet. Nachdem die Spanier ſo 
‚war ein falſches Gerücht, ein kleiner 
| * hinveichend, alles in folche Verwirrung zu 
ſetzen/ daß ſich Niemand mehr bei den Fahnen einfand. 
Der Papft mußte ſich nach anderer Hulfe umfehen. Pietro 


ihm endlich die Truppen zu, die vor Siena 
| s er eroberte Tivoli und Dftia in der That wieder 
entfernte die nächfte Gefahr. 


* Welch ein Krieg aber war dieß! 
rn EB if zuweilen als traͤten die Ideen, welche die Dinge 
 beivegen, die geheimen Grundlagen des Lebens einander 
Alba hätte im Anfang Rom ohne viel Schtwierigfeit 
Fönnen; allein fein Oheim, Cardinal Giacomo, er: 
innerte ihn an das fchlechte Ende, das Alle genommen, 
bie an der bourbonifchen Eroberung Theil gehabt. Als ein 
guter Katholif führte Alba den Krieg mit aͤußerſter Zurück 
haltung: er befämpfte den Papft, aber ohne aufzuhören, 















1) Diario di Cola Calleine Romano del rione di Traste- 
vere dall’ anno 1521 sino all’ anno 1562. Ms. 
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ihn zu verehrenz nur das. Schwert: will: er ihm aus den 
Händen twinden; nach dem Ruhme zu den Eroberern von 
Rom gezählt zu werden, gelüfter ihn nicht: Seine Trup- 
pen klagen, «8 fey ein Rauch ‚ein Nebel, gegen den man 
fie ins Feld führe; er beläftige: ſie und ſey nicht zu faſ⸗ 
fen, noch im ſeinem Urſprung zu daͤmpfen. 

und wer waren dagegen-Die, welche den Papſt gegen 
ſo gute Katholiken vertheidigten? Es waren meiſtens Deut⸗ 
ſche, alles Proteſtanten. Sie verſpotteten Die Heiligenbil 
der an den. Landſtraßen, in den Kirchen, verlachten die 
Meſſe, uͤbertraten die Faſten und begingen hundert T 
von denen der Papſt ſonſt ein jedes mit dem | 
firaft haben würde"). Jch finde ſelbſt, daß Carl Caraffı 
mit dem großen: proteftantifchen: Parteigänger, "Markgraf 


Albrecht von Brandenburg, eimnal ein ne 
gefnüpft hatte: „ 


Stärfer fonnten bie Gegenfäge nicht hervortreten. In 
den Einen, die ſtrenge katholiſche Richtung, von der we; 
nigſtens der Heerfuͤhrer durchaus ergriffen iſt/ — wie weit 
lagen ihm die bourboniſchen Zeiten ruͤckwaͤrts! In den 
Anderen die Erfolge der weltlichen- Tendenzen des Papſt 
thums/ die auch Paul IV., fo fehr ver fie an ver⸗ 
dammen mag, dennoch ergriffen haben: fie ar Ta 
feine Gläubigen ihn angreifen, die von ihm Abgefallenen ihn 
vertheidigen; aber jene bewähren auch bei dem Angriff ihre 
Untertwürfigfeit, diefe, indem fie ihn befchigen, beweiſen 
feinem Wefen Feindfchaft und Wegwerfung. a 


1) Navagero: Fu riputata la piu esercitata gente la Todessa 
(3500 fanti) e piu atia alla guerra, ma era in tutto-Luterana; 
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Zu eigentlichen Kampfe Fam es aber erſt dann, alg 
enblich bie frangöfifche Hulfsmacht — 10000 Mann zu Fuf, 
eine: minder zahlreiche, aber ſehr ftattliche Reiterei — über 
den: Alpen erichien. Die Sranzofen hätten ihre Kräfte lie: 
ber gleich) gegen Mailand: verfucht; das ſie minder verthei⸗ 
digt glaubten: aber fie mußten dem Impuls folgen, den 
ihnen bie Caraffas gegen Neapel gaben. Diefe zweifelten 
nicht, in ihrem DVaterlande unzählige Anhänger zu finden; 
fie zähften auf die Macht der Ausgewanderten, auf die Er- 
Hebung: ihrer: Partei, wo nicht im dem ganzen Königreich, 
och zunaͤchſt in den Abruzzen, dort um Aquila und Mon; 
wo: ihre; väterlichen und mütterlichen Ahnherren im- 
mer einen großen Einfluß behauptet hatten. 
Auf irgend eine Weiſe muͤſſen ſich die Triebe der 
ige Luft machen. 
Zu haͤufig hatte: ſich die Oppoſition der paͤpſtlichen 
Gewalt gegen das Uebergewicht der Spanier geregt, als daß 
ſie nicht noch einmal haͤtte offen hervorbrechen ſollen. 
Der Papſt und feine Nepoten waren zu dem Aeußer⸗ 
ſten entſchloſſen. Caraffa hat nicht allein die Proteſtanten 
um Huͤlfe erſucht, er hat Suleiman J. den Antrag gemacht, 
N e von feinen ungarifchen Feldzuͤgen abftehen,; um fich 
mit aller Mache auf beide Sieilien zu werfen "). Die Hülfe 
| der Ungläubigen rief er auf gegen den katholiſchen König. 
1) Seine Geftänbniffe bei Bromato Vita di Paolo IV, T. II, 
P- 369. Uebrigens hat Bromato auch über den Krieg gute Nach: 
richten: Er nahm fie, was er auch nicht verfchweigt, oft Wort 
für Wort aus einem weitläufigen Ms. von Nores, das diefen Krieg 


zum Gegenftande hat, und in italienifhen Bibliotheken häufig vor: 
fommt. 
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Im April 1557 überfchritten die päpftlichen Truppen 
die neapolitanifche Grenze. Den grünen Donnerftag begeich- 
neten fie mit der Eroberung und gräuelvollen Pluͤnde⸗ 
rung von Compli, das voll von eigenen und dahin geflüch- 
teten: Neichthümern war. Hierauf ging auch * uͤber 
ben Tronto und belagerte Eivitella. 

Er fand jedoch das Königreich in guter. ER 
Alba wußte wohl, daß feine Bewegung wider ihn entſte⸗ 
hen ‚werde, fo lange er der Mächtigfte im Lande ſey. In 
einem Parlament der Baronen hatte er ein bedeutendes 
Donativ erlangt: die Königin. Bona von Polen, von 
alten: aragonifchen Geſchlecht, die vor kurzem mit 
Neichthümern in ihrem Herzogthume Bari angefommen, 
von ganzem Herzen eine, Zeindin der Franzofen, unterftüßte 
ihn mit einer halben Million Scudi ; die geiftlichen 
fünfte, die nach Nom hätten gehen follen, zog er ein: felbft 
das Gold und Silber der Kirchen, die Glocfen von Bene: 
vent nahm er in Anfpruch *). Alle neapolitanifchen und 
fo viel römifche Grenzpläge als er noch behauptete, hatte er 
denn auf das befte zu befeftigen, ein flattliches Heer auf bie 
alte Weife aus Deutjchen, Spaniern und Stalienern zufams 
men zu dringen vermochte: auch neapolitanifche - Eenturien 
unter der Anführung des Adels hatte er gebildet. Civi— 
tella ward von dem Grafen Santafiore tapfer vertheidige: 


1) Giannone Istoria di Napoli lib. XXXIH, e. 1. Nicht 
allein Goffelini, auch Mambrino Nofeo delle historie del mondo 
lib. VII, der diefen Krieg ausführlich und nach guten Nachrichten 
erzählt, und Andere fchreiben dem Ferrante Gonzaga einen großen 
Antheil an den geſchickten Maafregeln zu, die Alba ergriff. 
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er hatte die Einwohner zu thätiger rn begeiftert: 
* einen Sturm ſchlugen fie ab. 

Waͤhrend dergeftalt das Königreich zufammenhielt und 
nichts als Ergebenheit gegen Philipp II. blicken ließ, bras 
chen dagegen unter den Angreifenden, zwifchen Franzoſen 
und Stalienern, Guife und Montebello lebhafte Zwiſtig— 
feiten aus. Guiſe beflagte fich, daß der Papft den mit 
ihmen’gefchloffenen Vertrag nicht halte, und es an der ver: 
fpeochenen Hülfe ermangeln laſſe. Als der Herzog von 
Alba mit feinem Heere in den Abruzzen erſchien, — in 
der Mitte des Mai — hielt e8 Guife für das Beſte, die 
Belagerung aufzuheben, und über den Tronto zurückzuge 
hen. Der Krieg zog fich wieder auf das Nömifche Gebiet. 
Ein Krieg, in dem man vorrückte, zurüchwich, Städte 
ste und wieder verließ, in dem es aber nur einmal zu 

‚ernftlichen Gefecht Fam. 
Warc Antonio Colonna bedrohte Palliano, das ihm 
der Papft entriffen hatte: Giulio Orſino mächte ſich auf, 
es mit Lebensmitteln und Truppen zu erfrifchen. Es ma: 
ren eben 3000 Schweizer unter einem DOberften von Unter: 
wälden in Nom angelangt. Mit Freuden hatte fie der 
Papft empfangen, ihre Hauptleute mit goldenen Ketten und 
dem Mittertitel gefchmückt: er hatte fie für die Legion von 
Engeln erklaͤrt, die ihm Gott zufende. Eben diefe und ei: 
nige italienifche Schaaren zu Fuß und zu Pferde führte 
Giulio Orſino an. M. A. Colonna ftellte ſich ihm in den Weg. 
Es kam noch einmal zu einer Schlacht, im Geiſte der ita— 
lieniſchen Kriege von 1494 — 1531.  Päpftliche und kai— 
ferliche Truppen, ein Colonna und ein. Drfino: den Schwei— 
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zern ftelften fich, wie fonft fo oft; unter ihren letzten nam⸗ 
haften Dberften, Caspar von Fels und Hand Walter, bie . 
deurfchen Landsfnechte entgegen. Noch einmal fchlugen die 
alten Gegner für eine Sache, die beide wenig anging; nichts 
defto minder waren fie außerordentlich tapfer"). Endlich 
warf fi) Hans Walter, groß und ftark wie ein Rieſe, ſagen 
die Spanier, in die Mitte eines fchmweizerifchen Faͤhnleins; 
mit dem Piſtol im der seinen und dem bloßen Schlacht⸗ 
ſchwert in der andern Hand drang ver grade auf den Fah⸗ 
nentraͤger ein: zugleich "durch einen Schuß in die Seite 
und einen gewaltigen Hieb über den Kopf, erlegte er den⸗ 
felben: die ganze Schaar flürzte nun auf ihn herzuaber 
fchon waren auch feine Landsfnechte hinter ihm, um ihn 
zu befchügen. Die Schweizer wurden völlig gebrochen und 
gefchlagen. Ihre Fahnen, auf denen in großen Buchflas 
ben zu Iefen war: Bertheidiger des Glaubens und des 
heiligen Stuhl, ſanken in Staub: ihr Oberſt brachte von 
feinen eilf Hauptleuten nur zwei nach Rom zurüd. 
Indeſſen man: hier dieſen Fleinen Krieg führte, lagen 
an den nieberländifchen Grenzen: die großen Heere einander 
gegenüber. Es erfolgte die Schlacht von S. Duintim Die 
Spanier trugen den vollfommenften Sieg davon. In Frank: 
reich wunderte man fich nur, daß fie nicht gradezu auf Pa⸗ 
ris losgingen, welches fie hätten erobern koͤnnen 
„Ich hoffe," fchrieb hierauf Heinrich IL an Guiſe, 
„der Papft wird in meiner Noth eben fo viel für mich 


1) Die einzelnen Umftände diefes kleinen Treffens fchöpfe ich 
aus Cabrera Don Folipe Segundo lib. III, p, 139. 


' 2) Monluc. Memeires p:- 116. 
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thun wie ich) in der feinen für ihn gethan *). So wenig 
durfte Paul IV. num länger auf franzoͤſiſche Huͤlfe zählen, 
daß die Franzofen vielmehr Beiftand. vom: ihm erwarteten. 
Guiſe erklärte, „Feine Ketten ſeyen länger vermögendi; ihn 
in Italien zuruͤckzuhalten:“ 2) «er eilte mit ſeiner Manns 
ſchaft zu ſeinem bedraͤngten Fuͤrſten zuruͤck. 

Hierauf rückten, wie es nicht mehr zu hindern ſtand, 
Spanier und Eolonnefen aufs neue gegen Nom vor. Noch 
einmal fahen fich die Römer mit Eroberung und Plündes 
rang ‚bedroht. Ihre Lage. war um ſo verzweifelter, da fie 
ſich vor ihren Vertheidigern nicht viel weniger fürchteten 
als vor ihren Feinden. ; Viele. Nächte lang hielten: fie alle 
Fenſter Hell, alle, Straßen erleuchtet, und man: fast, daß 
ein Trupp fpanifcher Völker, der einen Streifzug bis nahe 
an die Thore machte, hierdurch zuruͤckgeſchreckt worben fey: 
hauptſaͤchlich aber ſuchten ſie hiermit gegen "die Gewalt: 
famfeiten der paͤpſtlichen Soldaten vorbereitet : zu: ſeyn. 
Alles murrte: man: wünfchte dem Papſt tauſend Mal den 
Tod: man. forderte, "daß das fpamifche Heer durch eine 
förmliche Webereinfunft eingelaffen werben: folle. 

So weit ließ 8 Paul IV. konunen. Erſt als feine 

unternehmung durchaus gefcheitert, feine Verbündeten ge⸗ 

fehlagen;, "fein "Staat zum großen Theile von den Feinden 

befeßt und feine Hauptſtadt zum zweiten Male bedroht 

waryı bequemte er ſich zum Frieden. I 

oe Die Spanier fchloffen ihm indem Sinne. wie fie den 
1) Le roy. à Mons. de Guise bei Ribier U, p. 750. 


* 2) Lettera'del Da. di Palliano al Ol. Carafla. Inff. Politt. 
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Krieg geführt. Alle Schlöffer 
ben fie zurück: felbft für Pal 
loren, ward denfelben eineEntfi 
kam nach Nom: in tiefen Ehrfu | 
twundenen, dem gefchtworenen Feinde jeit 
nes Königs, den Fuß. Er hat R 
Menfchen Angeficht, wie das des Papfi 
So vortheilhaft aber auch fuͤr die 
diefer Friede erfeheint, fo war er doch 
gen Beftrebungen entſcheidend. "Mit ihr 
des fpanifchen Uebergewichtes zu entledig 
Ende: in dem alten Sinne ift es nie wie ; 
chen gekommen. In Mailand und Neaper hatte ſich die 
Herrichaft der Spanier unerfchütterlich gezeigt Ihre Ver⸗ 
bündeten waren ftärfer als je. Herzog Coſimo, den man 
aus Florenz verjagen wollen, hatte Siena dazu erworben, und 
befaß nunmehr eine bedeutende felbftftändige Macht; durch 
die Rückgabe von Piacenza waren die Farneſen für Philipp IL 
gewonnen; Marc Antonio Colonna hatte fich einen großen 
erneuert. Es blieb dent Papfte nichts übrig, als fic) in 
dieſe age der Dinge zu: finden. Much Paul IV. mußte 
daran: man kann denken, wie ſchwer es ihm wurde Phi: 
lipp Il. ward einmal fein Freund genannt: ja mein 
Freund, fuhr er auf, „der mich belagert hielt, der meine 
Seele fuchte!!! Anderen. gegenüber verglich er ihn wohl 
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1) Ueber Palliano ward eine geheime Eonvention zwiſchen Alba 
und Carbinal Caraffa gefchloffen: geheim nicht allein für das Publi- 
fum, fondern für den Papſt ſelbſt. (Bromato II, 385.) | 
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— aber 

VV ———— 
franzoͤſiſche Könige zu Kaiſern zu machen beabfich- 
— Sein Sinn war der alte: aber die Um; 
ep er bonnte nichts mehr hoffen noch 
ſelbſt beklagen durfte er fich nur insgeheim. 
38 * Wirkung der vollzogenen Begebenheit wider⸗ 
wollen; iſt jedoch allemal vergeblich: Auch auf 
Er | Br übte fie nach einiger Zeit eine Rückwirfung aus, 
e wie für feine Verwaltung, fo für die Umwandlung 

** päpftlichen Weſens überhaupt von der größten Wich⸗ 
tigkeit ift. 

Sein Nepotismus beruhte nicht: auf. der Selbſtſucht 
und Familien⸗ Neigung früherer Päpfte: er begünftigte feine 
Nepoten, weil fie feine Richtung gegen Spanien unterftüg. 
ten: er betrachtete fie als feine natürlichen‘ Gehuͤlfen in 
diefem Kampfe. Daß es nun mit demfelben zu Ende ges 
gangen, machte ihm ‚auch die Nepoten unnuͤtz. Glückliche 
Erfolge: gehören. zu jeder ausgezeichneten, am meiften zu 
einer nicht ganz gefegmäßigen Stellung. Carbinal Earaffa 
unternahm noch) vornehmlich im Intereſſe feines Haufes, um 
jene Entſchaͤdigung für Palliano fefizufegen, eine Gefandt: 
ſchaft an König Philipp. Seit er auch von dieſer zuruͤck⸗ 
gefommen twar, ohne eben viel auggerichtet zu haben, ſah 


1) L’evesque d’Angoul&me au roy 11 Juin 1558. Ribier II, 
745. Der Yapft habe gefagt, que vous Sire n’estiez pas pour 
degenerer de vos predecesseurs qui avoient toujours et6 conser- 
vateurs et defenseurs de ce saint siege, comme au contraire, que 
le roy Philippe tenoit de race de le vouloir ruiner et confondre 
entierement. 
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man den Papft Falter und Fälter gegen ihn werden Bald 
war e8 dem Cardinal nicht mehr möglich, die Umgebungen 
feines Oheims zu beherrfchen, und wie er bisher gethan, nur 
den ergebenfien Freunden den Zutritt zu geſtatten. Auch un⸗ 
günftige, Stimmen kamen bem Papft zu Ohren und moch- 
ten die widrigen Eindrücke früherer Zeiten wieder erwecken 
Der Cardinal erkrankte einmal: der Papſt befuchte ihn un: 
erwartet: er ſand ein paar Leute von dem fchlechteften Rufe 
bei ihm. „Die Alten find mißtrauifch, 4 fagte ers Fich 
bin da Dinge gewahr worden; die mir ein: weites Feld 
eröffneten." Mir fehen, e8 bedurfte nur einen: Anlaß, um 
einen Sturm in ihm zu erregen. Ein übrigens unbedeu⸗ 
tendes Ereigniß bot einen: folchen dar. ı In der Neujahrs⸗ 
nacht 1559 war ein Tumult auf der Straße worgefallen, 
bei dem auch ein junger Cardinal, jener Liebling Julius UI. 
El. Monte, den Degen gezogen hatte. Der. Papft erfuhr 
es glei, am Morgen: er. empfand: es. tief, als fein Neffe 
ihm: Fein Wort davon ſagte; er "wartete: ein paar Tage: 
endlich ſprach er feinen Verdruß aus. Der Hof, ohnehin: 
auf jede Veränderung begierig, ergriff dieſes Zeichen der 
Ungunft mit Begierde. Der florentinifche: Gefandte, der 
tauſend Kränfungen von den Caraffas erfahren hatte, drang 
jest zu dem Papft hindurch und brachte die bitterften Bes 
fchwerden vor. Die Marchefa della Valle, eine Verwandte, 
der man auch nie freien Zutritt geftatten tollen, fand Mit: 
tel, ‚einen Zettel. in. das. Brevier des Papſtes legen zu laffen, 
auf dem einige Mifferhaten der Mepoten verzeichnet waren: 
„wuͤnſche S. Heiligkeit noch nähere Aufklärung, fo möge 
fie ihren Namen unterfchreiben ;' Paul unterfchrieb und bie 
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Aufklärungen werden nicht gemangelt haben. Dergeſtalt, 
bereits mit Unwillen und Mißvergnuͤgen erfüllt , "ging der 
Papſt am 9. Januar in die Verfammlung der Inquifition. 
Er kam auf jenen nächtlichen: Tumult zu fprechen, fchalt 
heftig auf den Earbdinal Monte, drohte ihn zu befirafen, 
und donnerte immer: Reform, Neform Die fonft fo 
fchweigfamen Cardinaͤle hatten jetzt u Hei: 
liger Vater“ unterbrach ihn Hdie Re⸗ 
form muͤſſen wir bei uns ſelber Der Papſt 
verſtummte. Das Wort traf fein: Herz: die in ihm gaͤh⸗ 

bildenden Ueberzeugungen brachte es ihm zum 

ußi Er ließ die Sache des Monte unbeendigt: 
in verzehrendem Ingrimm ging er auf fein Wohnzimmer. 
Er ſtellte unverweilt genaue Nachforfchungen an. Nach: 
dem er fogleich befohlen, daß auf des Cardinal Caraffa 
Anordnung nichts mehr auszufertigen ſey, ließ er-ihm feine 
Papiere abfordern; Cardinal Vitellozzo Vitelli, der in dem 
Rufe ftand, die Geheimniffe der Caraffas zu fennen, 
mußte fchwören, alles entdecken zu wollen, was er davon 
wiffer Camillo Orſino ward ‘zu dem nemlichen Zweck von 
feinem Landgut hereinbefchieden: die frenge Partei, bie 
langes dem Treiben der ‚Nepoten mit: Unmuth zugefehen, 
erhob fich (jest: der’ alte -Theatiner, Don Hieremia, den 
man fuͤr heilig hielt, war Stundenlang: in den: päpftlichen 
Gemächern: der Papft erfuhr Dinge, die er nie geahndet 
hatte; die ihm Entfegen und Grauen erregten. Er gerieth 
in die größte: Bewegung: er mochte weder effen noch fchla: 
fenw zehn Tage lang war er in Fieber und Krankheit: 
merkwuͤrdig auf immer ein Papſt, der fich mit innerer Ge⸗ 









er ein Eonfiftorium: mit feißenfehaftlicher — 7 fte 
er dag fchlechte Leben feiner Neffen vor: er rief Gott und 
Welt und Menfchen zu Zeugen an, daß er nie darum ge 
mußt, daß er immer betrogen worden: Er fprach ihnen 
ihre Aemter ab, und verwies fie famme ihren Familien nad) 
verfchiedenen entfernten Ortſchaften. Die Mutter der Ne 
poten, 70 Jahr alt, von Krankheiten gebeugt, perfönlich 
ohne Schuld, warf ſich ihm zu Füßen, als er in dem Pal 


laft ging: mit ſcharfen Worten ſchritt er er, Eben 
kam die junge Marchefa Montebelo aus Neapel: fie 


ihren Pallaſt verfchloffen: in: feinem Wirthshaufe wollte 
man fie aufnehmen: in der regnerifchen Nacht fuhr ‚fie von 
einem zu dem andern, bis ihr endlich ein entfernt wohnen 
der Gaftwirth, dem man feine Befehle zukommen laſſen, 
noch einmal Herberge gab. Vergebens erbot ſich Cardinal 
Garaffa fich ing Gefängniß zu ftellen und Nechenfchaft ab: 
zulegen. Die Schweizergarde befam Befehl, nicht allein 
ihn, fondern alle, Die irgend in feinem‘ Dienſte geweſen, 
zurüchumeifen. Nur eine einzige Ausnahme‘ machte. der 
Papſt. Den Sohn Montoriv’g, "ben er liebte, den er 
ſchon in feinem 18ten Jahre zum Cardinal ernannt, bes 
hielt er bei fich und betete mit ihm feine Horen. Aber 
niemals durfte der junge Menfch der Verwieſenen erwaͤh⸗ 
nen: wie viel weniger eine Fürbitte für fie wagen: „er 
durfte felbft mit feinem Vater Feine Gemeinfchaft haben: 
das Unglück, das fein Haus erlitten, ergriff ihn darum 
nur um fo tiefer: was ihm nicht in Worten auszudrücken 
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erlaubt wurde, ftellte fich in feinem Geficht, in feiner. Ge⸗ 
ftalt dar *). | 
Und follte man nicht glauben, daß. diefe Ereigniffe 
auch auf die Stimmung des Papfted zurückwirfen würben? 
Es war, als wäre. ihm nichts gefchehen. Gleich da⸗ 
mals als er in dem Eonfiftorium mit gewaltiger Bered⸗ 
famfeit die Sentenz gefprochen, als: die meiſten Carbinäle 
von Erftaunen und Schrecken 'gefeffelt worden, ſchien er 
feinerfeit8 nichts zu empfinden: er ging ohne weiteres zu 
anderen Gefchäften über. Die fremden Gefandten. waren 
verwundert, wenn fie feine Haltung beobachteten. „In 
fo »plößlichen durchgreifenden Veränderungen,” fagt man 
von ihm, „in der Mitte von lauter neuen: Miniftern und 
Dienern hält er fich ftandhaft, hartnäckig, unangefochten: 
Mitleid fühlt er nicht, er feheint Feine Erinnerung an die 
Seinigen übrig behalten zu haben. Einer ganz andern 
Leidenfchaft überließ er fich nunmehr. PA: 
Gewiß, auf immer bedeutend ift biefe Umwand⸗ 
fung. - Der Haß gegen die Spanier, die bee, der Bes 
freier Italiens werden zu können, hatte auch Paul IV. zu 
weltlichen Beftrebungen fortgeriffen, Begabung der Nepo- 
ten mit firchlichen Landfchaften, Erhebung eines Solda⸗ 
ten zur» Verwaltung felbft der geiftlichen Gefchäfte, Feind⸗ 
feligfeiten, Blutvergiefen. Die Ereigniffe zwangen ihn, dieſe 


1) Bei Pallavicini, vornehmlich aber bei Bromato findet man 


hierüber genügende Mittheilungen. In unferen Berliner Informationi 
befindet fi) noch Bd. VIII. ein Diario d’aleune attioni piu nota- 
bili nel pontificato di Paolo IV. Vanno 1558 sino alla sua 
merte, — (vom 10. Sept. 1558 an) das feinem von beiden befannt 
war, aus eigener Anfchauung gefloffen ift, und mir noch neue No. 
tizen gewährt hat. 
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Idee aufzugeben, jenen Haß zu unterdrücken; damit dff⸗ 
neten fich ihm allmählig auch die Augen für bas tadelns 
werthe Verhalten feiner Angehörigen: mit heftiger Gerech- 
figfeit, im innerm Kampf entledigter er ſich ihrer: "von 
Stund an Fehrte er dann zu: feinen alten: reformatorifchen. 
Abfichten zurück; er fing an zw regieren, "wie, man gleich 
anfangs vermuthet hatte, daß er thun werde: mit gleicher 
Leidenfchaft, wie bisher Feindfeligkeiten und Krieg, trieb 
er nun die Neform des Staates und hauptfächlich der 
Kirche. Hu) er 

Die weltlichen ** wurden von oben bis unten 
andern Haͤnden anvertraut. Die bisherigen Podeſtas und 
Governatoren verloren ihre Stellen: wie dieß geſchah war 
doch zuweilen auch ſehr beſonders. In Perugia erſchien ber 
neuernannte Governatore bei Nacht: ohne den Tag abzuwar⸗ 
ten; ließ er die Anzianen zuſammenrufen: in ihrer Mitte zog 
er feine Beglaubigung hervorund befahl ihnen; den bisherigen 
Governator, der mit zugegen war, unverzüglich gefangen zu 
nehmen: Seit undenklichen Zeiten war nun Paul IV. ber 
erfte Papft, der ohne Nepoten regierte: An ihre Stelle 
traten Cardinal Carpi und Camillo Orſino, die ſchon un⸗ 
ter Paul IM. fo viel vermochte. Auch der) Sinn der: Mes 
gierung ward verändert: Nicht unbedeutende Summen 
wurden erfpart und an den Steuern erlaſſen; e8 wurde eim 
Kaften aufgeftellt, in dem Sedermann feine Befchwerden 
werfen Fonnte, zu dem der Papft allein den Schküffel 
hatte; täglichen Bericht erftattete der Governator; mit gtde | 
Berer Sorgfalt und Nückficht, und ohne die alten - 
bräuche ging man zu Werke. 
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Hatte der Papft auch unter den'bisherigen Bervegun: 
gen die Reform der Kirche niemald aus den Augen werlo- 
ven, fo widmete er fich ihr doch nun mit vollerem Eifer und 
freierem : Herzen. In den Kirchen führte er eine firengere 
Disciplin ein: er verbot alles Betteln, felbft das Almoſen⸗ 
fammeln der Geiftlichen für die Meffer er entfernte die an- 
ftößigen Bilder: man hat eine Medaille auf ihn geichla: 
gen, mit dem geißelnden Chriſtus, der den Tempel: fäu- 
bert. Die ausgetretenen Mönche verjagte er aus Stadt 
und Staat. Den Hof nöthigte er, die Faften ordentlich 
zu Halten, und Dftern mit dem. Abendmahl zu’ feiern. 
Mußten doch die Cardinäle zuweilen predigen! Er felbft 
predigte. Viele Mißbräuche, welche Gewinn brachten, 
füchte er abzuftellen. Von Ehedispenfen und ihrem Ertrag 
wollte er nichts -mehr wiſſen. Eine Menge: Stellen, noelche 
bisher : immer verkauft worden; auch die Ehiericati di Ea- 
mera-"), wollte er ins Kuͤnftige nur nach dem Verdienſte 
der Perſon vertheilen. Wie viel mehr ſah er auf Wuͤr⸗ 
digkeit und kirchliche Geſinnung bei der Verleihung geiſt⸗ 
licher Aemter. Jene Receſſe, wie fie noch immer gebraͤuch⸗ 
lich waren, fo daß Einer die Pflichten verwaltete, und 
Ein Andrer den beften Ertrag ber. Güter genoß duldete 
er nicht laͤnger. Auch hegte er die Abficht, den Biſchoͤ— 
fen viele von den ihnen entzogenen Rechten zuruͤckzugeben: 


1) Cäraceiolo Vita di Paolo IV. Ms. erwähnt fie befonders. 
Der Papſt fagte: che simili offici'-d’amministratione e di giu- 
stitia conveniva che si dassero . a persone che li facessero, e 
non- venderli a chi avesse occasion di volerne cavare il suo 
danaro. | Zu 
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die Gierigkeit, mit der man alles nach Nom gezogen, fand 
er höchft tadelnswürdig *). —— 
Nicht allein abſchaffend, negativ verhielt er ſich: er 
ſuchte auch den Gottesdienſt mit groͤßerem Pomp zu um⸗ 
geben: das Bekleiden der ſixtiniſchen Capelle, die feierliche 
Darftellung des Grabmahls fchreiben fich von ihm 'her-?). 
Es giebt ein Ideal des modern: Fatholifchen Gottesbien- 
ſtes, doll Würde, Devorion und Pracht, das auch ihm 
vorfchwebte. | ** true WE VE 
‚Keinen Tag, wie er fich rühmte, ließ er voruͤberge⸗ 
hen, ohne einen auf die Wiederherftellung der Kirche zu 
ihrer. urfpränglichen Reinheit bezüglichen Erlaß belannt gu 
machen. In vielen feiner Decrete erfennt man die Grund⸗ 
züge zu den Anordnungen, denen bald nachher das triden⸗ 
finifche Concilium feine Sanction gab ?). 7. I. 
Wie man erwarten Fann, zeigte er auch in dieſer Rich⸗ 
fung die ganze Unbeugfamfeit, die ihm von Natur- ei- 
gen war. re a 
Vor allen andern Inftituten begünftigte er die Inqui⸗ 
ftion, die er ja ſelbſt hergeſtelt ‚hatte. Oft ließ erbie 
1) Bromafo IL, 483. Pe ae 
2) Mocenigo Relatione di 1560. Nelli offieii divinipoi'e 
nelle cerimonie procedeva questo pontefice con tanta gravitä.e 
devotione che veramente pareva degnissimo vicario di Gesu 


Christo. Nelle cose poi della religione si prendeva tanto pensiero 
et usava tanta diligentia che maggior non si poteva desiderare, 


3) Mocenigo. Papa Paolo IV. andava continuamente facendo 
qualche nova determinatione e riforma e sempre diceva prepa- 
rare altre, acciö che restasse manco occasione e menor necessitä 
di far concilio, N 
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Tage vorübergehn, die für Segnatura und Eonfiftorium be- 
flimmt waren: niemals aber den Donnerftag, an welchem 
ſich die Congregation der Inquifition vor ihm verfammelte. 
Auf dag fchärffte wollte er diefe gehandhabt wiffen. Er uns 
terwarf ihr noch neue Verbrechen: er gab ihr dag graufame 
Recht, auch zur Ermittelung der Mitfchuldigen die Tortur 
anzuwenden: bei ihm galt fein Anfehn der Perfon: die vor: 
nehmften Barone z0g er vor dieß Gericht; Eardindle, wie 
Morone und Foscherari, die früherhin felbft waren gebraucht 
worden, um den inhalt bedeutender Bücher, z. B. der 
geiſtlichen Uebungen des Ignatius zu prüfen, ließ er jeßt, 
weil ihm Zweifel an ihrer eigenen Nechtgläubigfeit auf: 
geftiegen, ins Gefängniß werfen. Das Feſt San Dome: 
nico richtete er zu Ehren diefes großen Inquiſitors ein. 

Und fo befam die geiftlich = firenge, reftauratorifche 
Nichtung des Papftthums dag Uebergemwicht. 

Paul IV. fchien faft vergeffen zu haben, daß er je 
eine andere gehegt; das Andenken an die vwerfloffenen Zei- 
ten war in ihm erlofchen. Er lebte und webte in feinen 
Meformen, in feiner Inquifition, gab Gefege, nahm gefan- 
gen, ercommunicirte, und hielt Auto da Fe's. Endlich, 
wie ihn eine Krankheit, feine andere, als die auch ei- 
nem Züngern den Tod hätte bringen Fünnen, niederwirft, 
beruft er die Eardinäle noch einmal, empfiehlt feine Seele 
ihrem Gebet, ihrer Sorgfalt den heiligen Stuhl und Die 
Inquiſition: noch einmal will er fich zufammennehmen und 
auftichten. Da verfagen ihm die Kräfte, er ſinkt hin und 
ftirbe (18. Aug. 1559). 

., Darin wenigftens find dieſe entſchiedenen, leidenſchaft⸗ 

20 
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lichen Menfchen glücklicher als das ſchwaͤchere Gefchlecht. 
Ihre Sinnestweife verblendet fie, aber fie: ſtaͤhlt ſie auch 
und macht ſie in ſich ſelber unuͤberwindlichh.. 
Nicht ſo geſchwind aber, wie der Papft-felbfij-sergaf 
das Volk was es unter ihm gelitten. Es fonnte ihm den 
Krieg nicht vergeben, den er über Nom gebracht; daß er 
die Nepoten entfernt, die man allerdings haßte / twar-mod) 
nicht genug für die Menge. Bei feinem Tode verfammel- 
ten ſich die Einen auf dem Capitol und befchloffen, "weil 
er fich um die Stadt und den Erdfreis uͤbel werdient ge⸗ 
macht; feine Denfmale zu vernichten. Andere plünbderten das 
Gebäude der: Inquifition, legten Feuer any und mißhan- 
beiten die Diener des Gerichts. * Auch das Dominicaner- 
Flofter bei der Minerva wollte man mit Gewalt abbren- 
nen. Die Colonna, Orſini, Eefarini,; Mafjimi alle von 
Paul IV. töbtlich beleidigt, nahmen: Dheil am dieſen Tu⸗ 
multen. Die Bildfäule, die man dem Papftwetrichter, 
ward von ihrem Poftament geriffen, zerfchlageny und der 
Kopf derfelben mit der —*— Krone durch die Straßen 
geſchleift *). | Zn 7 10: 00,24 
Wie glücklich: * * 6 Palm zu preifen "ge: 


19 Mocenigo Viddi il popolo eifden: in fnria'vers6 la caca 
di. Ripetta deputata per. le cose del. inquisitipganusheitenen 
sacco tutta la robba, ch’ era dentro, si di vittualie. come 
robba che la mäggior parte era del Rmo. ©. Alessandrino som- 
mo inquisitore, trattar male con bastonate 'e' ferite watti"irmi- 
nistri dell’ inquisitione, ‚levar le scritture ‚gettandole a 
la strada e finalmente poner foco in quella casa. I frati di S. 
Domenico erano in’ tant? odio a quel popolo che in ögnt moto 
volevan abbruciar il monastero della Minerva. Er giebt d ‚an, 
daß der Adel dabei am meiſten Schuld geweſen. Uebrigens atten 
in Perugia Ahnlihe Tumulte Statt. " ——— 


v(so 
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wefen, Hätte es keine andere Reaction gegen bie Umterneh- 
mungen Pauls IV. erfahren. 


Bemerkung über den Fortgang des Proteſtantismus 
während dieſer Regierung. 


ir fahen, wie jene frühere — des papſ 
PP mit- der Eaiferlichen der fpanifchen Macht: vielleicht 
mehr als jedes andere aͤußere Ereigniß zur Gruͤndung des 
Proteſtantismus in Deutſchland beitrug. Dennoch hatte 
man eine zweite nicht vermieden, bie nun noch umfaffen: 
dere Wirkungen in größeren Kreifen entwickelte. 

Als ihren erſten Moment können wir jene-Abberu: 
fung der paͤpſtlichen Truppen von dem kaiſerlichen Heere, 
die Translation des Conciliums betrachten. Gleich da er⸗ 
ſchien auch ihre Bedeutung. Der Unterdruͤckung der Pro⸗ 
teſtanten hat nichts ein ſo weſentliches Hinderniß in den 
Weg gelegt, als das Thun und baſſen . IH. in je 
nem Zeitpunft. 

Ihre welthifiorifehen Erfolge — aber die —* 
geln dieſes Papſtes erſt nach ſeinem Tode. Die Verbin⸗ 
dung mit Frankreich, in die ex ſeine Nepoten brachte, ver 
anlaßte einen allgemeinen Krieg. 

Einen Krieg, in welchen. nicht allein die deutſchen 
Proteſtanten einen ewig denkwuͤrdigen Sieg erkaͤmpften, durch 
den fie vor Concilium, Kaiſer und Papſt auf immer ge: 
fichert wurden, fondern in welchem auch, fehon unmittel⸗ 
bar durch die deutfchen Soldaten, die zu beiden. Seiten 
fochten, und von dem Kriegsgetümmel, bag Feine: firenge 

20 * 
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Aufficht geftattete, begünftigt, die neuen Meinungen in 
Sranfreich und den Niederlanden gewaltig vorbrangen 
Paul IV. beftieg den römifchen Stuhl. Er hätte die⸗ 

fen Gang der Dinge ins Auge faffen, und vor allem den 
Frieden berftellen follen. Aber mit blinder Leidenſchaft 
ſtuͤrzte er fich in die Bewegung. Und fo mußte ihm, dem 
heftigften Zeloten, begegnen, daß er felber die Ausbreitung 
des Proteftantismug, den er haßte, verabſcheute und wer- 
folgte, mehr, als vielleicht irgend Einer feiner Vorgänger, 
tk nase 

* Erinnern wir uns nur feiner Einwirkung auf Eng- 
land! rar 
Der erfte Sieg der neuen Meinungen in biefem Lande 

war lange nicht vollfommen: es bedurfte nur eines Ruͤck⸗ 
tritteß der Staatsgewalt, nichts weiter brauchteres noch 
als eine Fatholifche Königin, um das Parlament zu einer 
neuen Unterwerfung der Kirche unter den Papft zu beſtim⸗ 
men. ber freilich mußte Diefer nun mit Mäßigung ver- 
fahren; den aus den Neuerungen hervorgegangenen Zuftän- 
den durfte er nicht geradezu den Krieg machen: Wohl fah 
das Julius III. ein. Gleich der erſte päpftliche Abgeorb- 
nete bemerkte *), wie wirkfam das Intereſſe der eingezo⸗ 
genen geiftlichen Güter war: Julius faßte dem» großarti- 
gen Entfchluß, nicht auf ihre Rückgabe zu. dringen. In 
ber That durfte der Legat England nicht eher betreten, als 
sm u 

1) Lettere di Mr- Henrico Nov. 1553, In einem Feat be: 


titelt Lettere e negotiati di Polo, welches noch manchen Moment 


für diefe Geſchichte enthält. Weber die Berpanbtung — 
XI, 9, 411. 
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bis er hierüber genuͤgende Verficherungen geben konnte. Sie 
bildeten die Grundlage feiner ganzen Wirffamfeit *). Nun 
aber hatte er auch den größten Succeß. Es war Negis 
nald Poole, den wir Fennen, unter allen damals lebenden 
Menſchen wohl Derjenige, der ſich am meiften eignetey 


für die Herftellung des Katholicismus in England zu ar⸗ 


beitens über allen Verdacht unlauterer Abfichten erhaben, 
verftändig, gemäßigt, als ein Eingeborner von hohem Rang 
bei Königin, Adel und Volk gleich angefehen. Ueber alles 
Ermwarten ging das Unternehmen von Statten. Pauls IV. 


Thronbefteigung war mit der Ankunft englifcher Geſandten 


bezeichnet, die ihn der Obedienz dieſes Landes verficherten. 
— Paul IV. hatte fie nicht zw erwerben, nur zu be 
haupten. Betrachten wir, welche Maaßregeln er in diefer 
Lage ergriff. r 
+ Er erflärte die Zurückgabe der geiftlichen Güter für 
eine unerläßliche Pflicht, ‚deren Hintanfegung die Strafe 
der ewigen Verdammniß nach fich ziehe: er vermaß fich 
auch den Peterspfennig wieder einfammeln zu laffen ?). — 
Abernüberdieß, Konnte, etwas ungeeigneter feyn für bie 
Bollendung der Reduction; als daß er den Fürften, der 
doch zugleich König von England war, Philipp IL, fo 
leidenſchaftlich befehdete? An der Schlacht von Sanct 
Quintin, die auch für Sralien fo wichtig wurde, nahmen 
. 2) Er trug fein Bedenken, die bisherigen Beſitzer anzuerfen- 
nen. Litterae dispensatoriae Clis- Poli. Coneilia M. Britanniae 
IV, 112. 
2) Er lebte und webte damals in diefen Jdeen. Er publicirte 


feine Bulle Reseissio alienationum (Bullarium IV, 4, 319), in der 
er alle Veräuferungen der alten Kirchenguͤter überhaupt aufhob. 
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englifche Kriegsvoͤlker Theil. — Endlich) den Cardinal Poole, 
den er nun einmal nicht leiden fonntey verfolgte enybe: 
raubte ihm der Legaten- Würde, die nie ein Anderer: zu 
größerem Bortheil des h. Stuhles verwaltet hattey und 
feßte einen ungefchicften, von den Jahren gebeugtenyaber 
in feinen Meinungen  heftigeren Mönch an die Stelle deſ⸗ 
felben *). Wäre es die Aufgabe Pauls IV; geweſen, das 
Werk der Miederherftellung zu hintertreiben, ſo haͤtte er 
ſich nicht anders betragen können. = 1% nid nr 
Kein Wunder, wenn nun nach‘ dem unerwartet fruͤ⸗ 
ben Tode ſowohl der Königin als des Legaten die entge⸗ 
gengefegten Tendenzen fich aufs neue: getvaltig ‘erhoben: 
Die Verfolgungen, welche von Poole verdammt ‚aber von 
den feharffinnigen Gegnern deffelben gebillige worden, tru⸗ 
gen unendlich dazu bei. ec ırrery Sem, 
Jedoch, auch dann ward die Frage dem Papfte noch 
einmal vorgelegt. Sie forderte um fo bedaͤchtigere Erwaͤ⸗ 
gung, da fie ohne Zweifel Schottland mitbegriff Auch 
hier waren die religiöfen Parteien in heftigen Kampf mit 
einander: wie die Sache ſich in England feſtſetzte mußite 
auch die Zukunft: Schottlands beftimmen. +7 mmlinen 
Wie wichtig war es nun, «daß Eliſabeth in ihren 
Anfängen ſich keinesweges völlig proteſtantiſch zeigte 2), 
daß ſie dem Papſt ihre Thronbeſteigung notificiren ließ 
Ueber eine Vermaͤhlung Philipps IL. mit ihr ward wenig—⸗ 
ſtens unterhandelt, und ſie war der banaltgen Mel ſcht 


) Auch Goodwin Annales Angliae etc. p. 466. (x 


2) Noch Nares: Memeoirs of Burgley U, p: 43 findet N 
religidfen Grundſaͤtze „at first liable to some.douhtsi* 


vyyab Ma, 
= 
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wahrjcheinlich. Man ſollte glauben, nichts habe einem 
Papſt erwünfchter ſeyn koͤunnuenn. m 
Aber Paul IV. kannte Feine Maͤßigung. Dem Ge⸗ 
ſandten der Eliſabeth gab er eine zuruͤckſchreckende, ſchnoͤde 
Antwort. Sie muͤſſe,“ ſagte er, „vor. allem ihre Anz 
ſpruͤche ſeinem Urtheil uͤberlaſſen.“ Axbee: 
Man glaube nicht, daß ihn die: Confequenz des apo- 
ſtoliſchen Stuhles. allein. hierzu. bewogen. Es gab noch 
einige andere Motive. Die Franzoſen wuͤnſchten aus Staats⸗ 
eiferſucht jene Vermaͤhlung zu hintertreiben. Sie wußten 
ſich der Frommen, der Theatiner zu bedienen, um dem alten 
Papſt vorſtellen zu laſſen, Eliſabeth ſey doch im Herzen 
proteſtantiſch, und jene Vermaͤhlung werde nie etwas Gu⸗ 
tes ſtiften 2). Das groͤßte Intereſſe hierbei hatten die 
Guiſen. Wenn Eliſabeth von dem paͤpſtlichen Stuhle ver» 
worfen ward, fo bekam die Tochter ihrer Schweſter, Ma— 
ria Stuart, Dauphine von Frankreich, Königin von Schett- 
land, «die nächften: iche auf England: die Guifen 
durften hoffen, in deren Namen über alle drei Reichen zu 
gebieten... Im der. That nahm dieſe Fuͤrſtin die englifchen 
Wappen anı fie unter zeichnete ihre Edicte bereits nach 
den Jahren ihrer Regierung in England und Irland: man 
machte Kriegsanſtalten in den ſchottiſchen Haͤfen ). 
Haͤtte Eliſabeth nicht von ſelbſt dahin geneigt, fo * 
ſie durch die Umſtaͤnde shibhet geweſen/ ſich in den —* 
er 3 Nachricht de — 

2) Zn Forbes Trausaetions findet fidy p· 402 eine respon- 
sio ad Petitiones D. Glasion et epise. Aquilani, von Cecill, wel: 
cher alle dieſe Motive, aufs Iebhaftefte hervorhebt 
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teftantismug zu werfen. Gie that e8 auf das entichlof: 
ſenſte. Es gelang ihr, ein Parlament mit einer proteftans 
tifchen Majorität zu Stande zu bringen *), durch welches 
in wenigen Monaten alle Veränderungen getroffen wurden, 
die den: Eharafter der englifchen Kirche weſentlich aus; 
machen. 

Bon dieſer Wendung ber Dinge ward denn auch 
Schottland mit Nothwendigkeit betroffen. Den Fortſchrit⸗ 
ten: der Fatholifch-franzöfifchen Partei feßte fich hier eine na⸗ 
tionale, proteftantifche entgegen. Elifaberh zauberte nicht 
fich mit der legten zu verbinden. Hat doch der fpanifche - 
Borfchafter felbft fie darin beſtaͤrkt! 2) Der Bund von 
Berwick, den fie mit der ſchottiſchen Oppofition fchloß; gab 
biefer das Uebergewicht. Noch che Maria Stuart ihr KRö- 
nigreich betrat, mußte fie nicht allein auf den Titel von 
England verzichten, fonbern auch die. Befchläffe eines ins 
proteftantifchen Sinne verfammelten Parlaments beftätigen, 
Befchlüffe, von denen einer die Meffe bei Tobesfirafe ab⸗ 
ſchaffte. 

Und ſo war es zum guten Theil eine Reaction gegen 
bie von dem Papſte beguͤnſtigten franzoͤſiſchen Anſpruͤche, 
was den Sieg des Proteſtantismus in Großbritannien auf 
immer feſtſtellte. 

Nicht etwa als ob die innern Antriebe der Proteſtan⸗ 
tiſchgeſinnten von dieſen politiſchen Bewegungen abgehan⸗ 
gen haͤtten; ſie hatten eine bei weitem tiefere Begruͤndung; 


1) Neal: History of the Puritans I, 126. The court took 
such mesures, about elections, as seldom fail of success. 


2) Camden: Rerum Anglicarum Annales p. 37. 








Paul IV. 38 


aber in der Negel trafen die den Ausbruch, Fortgang und 
die Entfcheibung des Kampfes herbeiführenden Momente 
mit den politifchen Verwickelungen genau zufammen. 

Selbft auf Deutfchland hatte eine Maafregel Pauls 
- IV. noch einmal vielen Einfluß. Daß er fich in alter Ab: 
neigung gegen das Haus Deftreic) der Uebertragung der 
Faiferlichen Krone widerſetzte, nöthigte Ferdinand I., auf 
die Erhaltung feiner Freundfchaft mit proteftantifchen Ver: 
bündeten noch mehr Nückficht zu nehmen, als bisher. 
Seitdem war e8 eine Vereinigung der gemäßigten Fürften 
von beiden Seiten, welche Deutfchland leitete, unter deren 
Einfluffe fich zunächft der Uebergang niederdeutfcher Stif: 
ter an proteftantifche Verwaltungen vollzog. 

Es fchien, als follte das Papftthum feinen Nachtheil 
erfahren, ohne durch feine politifchen Beftrebungen auf eine 
oder die andere Weife felbft dazu beigetragen zu haben. 

WUeberblicken wir in diefem Moment einmal von 
der Höhe von Nom aus die Welt, wie ungeheuer waren 
die Verluſte, welche das Fatholifche Bekenntniß erlitten 
hatte! Scandinavien und Britannien abgefallen: Deutſch⸗ 
land faft durchaus proteftantifch: Polen und Ungarn in 
ftarfer Gährung: Genf für den Weften und die romani- 
fche Welt ein fo bedeutender Mittelpunft, wie Wittenberg 
für den Dften und die germanifchen Völker: ſchon erhob 
fich wie in den Niederlanden, fo in Frankreich eine Partei 
unter den Fahnen des Proteftantismus. 

Pur Eine Hoffnung hatte der Fatholifche Glaube noch). 
In Spanien und Jtalien waren die Negungen abweichen: 
der Lehren gedämpft und erbrückt worden: eine refiaurirende 


wus.iüh 
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ſtreng kirchliche Meinung hatte ſich erhoben. So nachthei⸗ 

lig auch die Staatsverwaltung Pauls IV. übrigens war, 
ſo hatte ſie doch zuletzt dieſer Nichtung auch am Hofe und 
um. Pallaſt das Uebergewicht verſchafft. Die Frage war, 
ob. fie ſich hier ferner erhalten, ob. ſie die ganze atholi⸗ 
ſche Welt zu — und iu⸗ gern 


wedo nn Fi Hu rn yore 
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IRB yasni FE rl BIN Per 72 
RER: N Ita 7 ra ————— re 
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Shan erzählt, er Sei einem: — — 
len habe Aleſſandro Farneſe einem Knaben, der zur Lyra zu 
improviſiren verſtand, einen K eben, um ihn Dem⸗ 
jenigen von. ihnen. zu überreichen; der ‚einmal Papſt werden 
wuͤrde. Der. Knabe, Silvio Antoni NO, fpäter: ‚ein: nam: 
bafter Mann. und ſelber Cardinal ſey augenblicklich zu 
Johann Angelo ‚Medici herangetreten und. das Lob deſſel⸗ 
ben anftimmend- habe er ihm den Kranz gewidmet. Dieſer 
Medici ward Pauls Nachfolger, Pins IV. De m mr! 

Er war von ‚geringer Herkunft. Erſt ſein Vater Ber⸗ 
nardin war ‚nach Mailand gezogen, und hatte, ſich durch 
Staatspachtungen ein Eleines Vermoͤgen erworben ?). Die 

I, Pics Erythräus "erzähle diefe Anerbote"in Dem Hrliket 


über Antoniano Pinacotheca pr 37. Auch —— 
holt, ſie. Die Wahl 26. Dez. 1559. 


2) Hieronymo Soranzo Relatione di ne: ‚Bernardo 
patre della B. 8. Fu stimata persona di somma bon edi le 
industria ancora che fusse nato in povero e basso stafo; : non- 

















et Mius wwv. 2800. 


Sihn mußten ſich jeboch. noch ziemlich aͤrmlich behelfen: 
der eine, Giangiacomo, der ſich dem Soldatenſtand wid⸗ 
mete, nahm anfangs Dienſte bei einem Edelmann: ber 
andere, eben unſer Johann Angelo, ftubirte, aber unter 
ſehr befchtänften Verhaͤltniſſen. Ihr Glück hatte folgen: 
den Urſprung. Giangiacomo, verwegen und unterneh⸗ 
mend von Natur, ließ ſich von den damaligen Gewalt⸗ 
habern in Mailand brauchen, einen ihrer Gegner, einen 
Visconti, Monſignorin genannt, auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen. Kaum war aber der Mord vollbracht, fo wollten 
die, welche ihn veranftalter, fich auch des Werkzeugs ent: 
ledigen, und ſchickten den jungen Mann nad) dem Schloffe 
Mus, am Comer See, mit einem Schreiben an den Ca: 
ſtellan, worin fie diefem auftrugen, ben Weberbringer zu 
töbten. Giangiacomo ſchoͤpfte Verdacht, öffnete den Brief, 
fah was man ihm vorbereitet hatte, und mar fofort ent 
ichloffen. Er mählte ficy einige zuverläffige Begleiter: 
durch Ben Brief verichaffte er fich Eingang: es gelang ihm 
ſich Bes Schloſſes zu bemaͤchtigen. Seitdem betrug er ſich 
hier als ein unabhaͤngiger Fürfi: Mailänder, Schweizer 
unb Benezianer hielt er von dieſem feſten Punct aus im 
unaufhörlicher Bewegung: enblich nahm er das weiße Kreuz 
und frat in faiferliche Diemfie. Er warb zum Marcefe 
von Marignano erhoben: er biente als Ehef ber Artillerie 
in dem Kriege gegen die Lutheraner: und führte das fai- 
ſerliche Heer vor Siena an '). Eben jo fing wie verme- 


dimeno wenuto habitar a Milano si diede „ yigiar duili im 
affitto. 


1) Ripamonte Historiae urbis Medislani Was C 
Hist. | - * 


ed 
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gen, glücklich in allen feinen Unternehmungen, ohne Erbar: 
men: wie manchen Bauer, der Lebensmittel nach Siena 
ſchaffen wollte, hat er felbft mir feinem »eifernen Stab er: 
ichlagen: es war weit und breitifein Baumyran dem er 
nicht Einen hatte aufhängen laffen: man zählte 5000, die 
er umbringen Tief. Er eroberte Siena und gründete ein 
angefehened Haus. 

Mit ihm war nun auch fein Bruder Johann Angelo 
emporgefonmmen. Er wurde Doctor und erwarb fi Ruf 
als Juri: dann Faufte er fich zu Rom ein Amt: er ge 
noß bereitd das DBertrauen Pauls III., als ber Marchefe 
eine Orfina heurathete, die Schweſter der Gemahlin Peter 
Ludwig Farnefe's *). Hierauf wurde er Earbinal. Seit 
dem finden wir ihn mit der Verwaltung päpftlicher Städte, 
der Leitung politiſcher Unterhandlungen; mehr als einmal 
mit: dem Commiffariat paͤpſtlicher Heere "beauftragt. Er 
geigte fich gewandt, Flug und gutmürhig. Nur Paul IV. 
konnte ihn nicht leiden, und fuhr einft in dem Eonfifto- 
rium heftig auf ihn los. Medici hielt es für das Beſte, 
Rom zu verlaffen. Bald in den Bädern zu Pifa, bald 
in Mailand, wo er viel baute, hatte er fich durch litera- 
vifche Beichäftigungen und eine glänzende Wohlthaͤtigkeit, 

1) Soranzo. Nato 1499, si dottorò 1525 vivendo in studio 
cosi strettamente che il Pasqua suo medico che stava con luia 
dozena l’accommodö un gran tempo del suo servitore e di qual- 
che altra cosa necessaria. Del 1527 comprö un protonotariato 
Servendo il Cl. Farnese (Ripamonte gebenft feines guten Verhäft: 
niffes zu Paul III. felbft) colla piu assidua diligenza s’andö met- 
tendo inanzi; ebbe diversi impieghi dove acquistö nome di per- 
sona integra e giusta e di natura officiosa.. Die Heurath des 
Marchefe erfolgte con promessa, di far lui cardinale, 





Pins IV. 4, 317 


die ihm den Namen eines Vaters der Armen verfchaffte, 
fein Eril zu erleichtern gewußt. Vielleicht , daß grade der 
Gegenfag, in dem er fich zu Paul IV.-befnden, jet das 
Meifte zu feiner Wahl beitrug. 

Auffallender als fonft war diefer Gegenfaß. 

Paul IV., ein vornehmer Neapolitaner vonder anti- 
öftreichifchen Faction, zelotifch, Mönch und Inquiſitor: 
Pins IV., ein mailändifcher Emporkömmling, durch feinen 
Bruder und einige deutfche Verwandte enge an dag Haus 
Deftreich gefnüpft, Juriſt, Iebensluftig und weltlich gefinnt. 
Paul IV. hatte fich unzugänglich gehalten: in feiner ge- 
ringften Handlung wollte er Würde und Majeftät zeigen: 
Pius war lauter Güte und Herablaffung. Täglich ſah 
man ihn zu Pferde oder zu Fuß auf der Straße, faft ohne 
Begleitung: er redete Ieutfelig mit Jedermann. Wir Ier: 
nen ihn aus den venezianifchen Depefchen fennen *). Die 
Gefandten treffen ihn, indem er in einem kühlen Saale 
fehreibt und arbeiter: er ftcht auf und geht mie ihnen auf 
und abs oder indem er fich nach dem Belvedere begeben 
will: er fegt fich, ohne den Stock aus der Hand zu le⸗ 
gen, hört ihr Vorbringen ohne Weiteres an: und macht 
dann in ihrer Begleitung feinen Weg. Geht er nun mit 
ihnen vertraulich um, fo wuͤnſcht auch er mit Gewandt⸗ 
beit und Nückficht behandelt zu feyn. Die gefchickte Aus. 
£unft, die ihm zumeilen die Venezianer vorfchlagen, macht 
ihm Vergnügen: lächelnd lobt er fie: fo gut öftreichifch er 
gefinnt ift, fo verdrießen ihn doch die unbeugfamen und ge: 


1)1 i dell’ Ambasciatore Veneto da Roma 1661. 
Bon Me. Amulio (Mula) Inf. Politt. XXXVII. 
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bieterifchen Manieren des fpanifchen Botſchafters Vargas. 
Ungern läßt er fich mit Eingelnheiten überhäufen: ſie ermuͤ⸗ 
den ihm leicht: aber wenn man bei dem Allgemeinen, dem 
Wichtigen ftehen bleibt, findet man ihn immer wohlgelaunt 
und leicht zu behandeln. ı Er: ergießt ſich dann in taufend 
traulichen DBerficherungen, wie er. die Boͤſen von Herzen 
haffe, von Natur die Gerechtigkeit liebe, Niemanden in 
feiner Freiheit verlegen, Jedermann Güte und Freundlich- 
feit bemweifen wolle: beſonders aber denfe er fuͤr die Kirche 
aus allen feinen Kräften zu wirken: er hoffe zw Gott er 
werde etwas Gutes vollbringen. Man wird ſich ihn leb⸗ 
haft vergegenwaͤrtigen koͤnnen, einen wohlbeleibten alten 
Man, der indeß noch ruͤhrig genug iſt, um vor Sonnen⸗ 
aufgang auf ſeinem Landhauſe anzukommen, mit heiterem 
Geſicht und munterem Auge: äch, Tafel und Scherz 
vergnägen ihn; von einer Krankheit wieder hergeftellt , "bie 
man. für: gefährlich gehalten hat, jest er fich fogleich zu 
Pferde, reitet nad) der Behaufung; die er als Cardinal be⸗ 





wohnte, ſchreitet rüftig Treppe auf Treppe abe nein; nein! 


ruft er, wir wollen: noch nicht fterben. 1 07 ©. Wim 
War nun aber auch ein folcher: Papſt, fo lebensluſtig 
und ‚weltlichgefinnt, dazu geeignet, die Kirche in der ſchwie⸗ 
rigen: Lage, in der fie fich befand, zu verwalten? Mufite 
man nicht, fürchten, er werde von der kaum in den letzten 
Zeiten feines Vorgängers eingefchlagenen Nichtung wieder 
abweichen? Seine Natur, ich will e8 nicht. leugnen, mag 
dahin geneigt haben, doch geſchah e8 nicht. u. mm 
Er für feine Perfon hatte, kein Wohlgefallen ah 
Inquifitionz - er tadelte die: mönchifche Hi 
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rens: felten ober nie beſuchte er die Eongregation; aber 
fie. anzutaften wagte er auch nicht: er erflärte, er verſtehe 
nichts davon: er fer nicht einmal: Theoloßze: er ließ ihr dic 
ganze Gewalt, die fie unter Paul: TV. befommen *). 

An den Nepoten dieſes Papſtes ſtatuirte er ein Furcht: 
bares Exempel. Die Exceſſe, die der Herzog von Palliano 
auch nad) ſeinem Falle beging, — er brachte aus Eifer⸗ 
fucht feine eigene Frau um: — machte den Feinden der Ea- 
raffen, die. nach Mache. Dürfteten, Teichtes Spiel: Es ward 
ein peinlicher Proceß gegen fie: eingeleitet: der abfcheulich- 
ſten Verbrechen, Raͤubereien, Mordthaten, Verfaͤlſchungen 
und uͤberdieß einer ſehr eigenmaͤchtigen Staatsverwaltung, 
fortwaͤhrenden Betrugs jenes armen alten Pauls IV. wurden 
fie angeklagt. Wir haben ihre Verantwortung: ſie iſt gar nicht 
ohne Schein von Mechtfertiigung abgefaßt )Aber ihre 
Ankläger behielten dag Hebergewicht. Nachdem der Papſt fich 
eines Tages von früh bis ‚gegen Abend, in dem Conſiſtorium 
die Acten hatte vorlefen laffen, fprach er das Todesurtheil 


1) Soranzo. Se bene si conobbe, non esser di sua satisfa- 
tione+il.modo che tengono gl’ inquisitori di procedere per l’or- 
dinario con tanto rigore contra gli inquisiti, e che si lascia in- 
tendere che piu li piaceria che usassero termini da cortese gen- 
tiluomo che da frate severo, non 'dimeno non andisce o non 
vuole mai opponersi ai giuditii loro. 


.2) Bei. Bromato findet fih hauptſaͤchlich aus Rareh ausführ: 
liche Notiz von diefen Vorfällen. In den Informatt. finden wir 
noch die Briefe des Mula z.B. 19. Juli 1560. den Extractus pro- 
cessus eardinalis Caraflae, und el sucesso. ‚de da muerte\de los 
Carrafas con la. declaracion y el modo, que murieron, La morte 
del Ci Caräffa (Bibl. zu Ven. VI, nr. 39) it das Ms. 7 das er 
mato noch — dem Nores vor ſich hatte. n 
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über fie: den Earbinal, ben Herzog von Palliano und zwei 
ihrer nächftien Verwandten, den Grafen Aliffe und Leonardo 
di Cardine. Montebello und einige Andere waren entflo- 
hen. Der. Cardinal hatte vielleicht Bereifung, Niemals 
hatte. er⸗ die, Todesſtrafe erwartet: Als ſie ihm angelun⸗ 
digt wurde — eines Morgens, er lag noch zu Bett — als 
ihm jeder Zweifel benommen war, verhuͤllte er ſich einige 
Augenblicke iu die Decke: dann, indem er ſich erhob, ſchlug 
er die Haͤnde zuſammen und rief jenes ſchmerzliche Wort 
aus, das man in Italien in verzweifelten Faͤllen hoͤrt: 
Wohlan! Geduld! Man geſtattete ihm ſeinen gewohnten 
Beichtvater nicht: dem, welchen man ſchickte, hatte er, wie 
ſich leicht begreift, viel zu ſagen: und es dauerte etwas 
lauge. „Monſignore, macht ein Ende,“ rief der Polizei⸗ 
beamte: „wir haben noch andere Geſchaͤfte.“ 

So kamen dieſe Nepoten um. Es ſind die letzten, 
die nach unabhaͤngigen Fuͤrſtenthuͤmern getrachtet: und um 
politiſcher Zwecke willen große Weltbewegungen hervor⸗ 
gerufen haben. — Seit Sixtus IV. begegnen wir ihnen. 
Hieronymo Riario, Ceſar Borgia, Lorenzo Medici, Pier: 
Inigi Farneſe; — die Caraffas find die legten. Es haben 
ſich fpäter andere Nepotenfamilien gebildet, doch in einem 
ganz anderen Sinne. In dem bisherigen hat es Feine wei⸗ 
ter gegeben. 

Wie hätte auch namentlich Pins IV. nach einer fo 
gewaltſamen Erecutiön daran denken fönnen, den jeinigen 
eine Gewalt zu verfiatten, wie die geweſen, die er an den 
Caraffen fo unerbittlich heimgejucht hatte? Dbhnebin, als 
ein von Natur lebhaft vegfamer Mann, wollte ser jelbenve- 

gie: 


Pius IV. 1 


gieren: bie wichtigen. Gefchäfte entſchied er nur nad) eige⸗ 
nem Ermeffen: an ihm tadelte man eher, daß er fich zu 
wenig nad) fremdem Beiſtand umfehe. DM fam, daß von 
feinen Neffen derjenige, welchen er zu befördern: hätte in 
Verfuchung fommen können, Friedrich Borromeo, in frühen 
Jahren Hinftarb. Der andere, Earl Borromeo, war fein 
Mann für weltliche Erhebung: er hätte fie niemals ange 
nommen. Earl Borromeo ſah feine Stellung zu dem Papft, 
das Verhältniß in das er hierdurch zu den twichtigften 
Gefchäften Fam, nicht mehr als ein Recht an, ſich etwas 
zu erlauben, fondern als eine Pflicht, der er fich mit aller 
Sorgfalt zu widmen habe. Mit eben fo viel Befcheiden- 
heit ald Ausdauer that er dieß; er gab feine Audiengen 
unermüdlich: ſorgfaͤltig e er fich der Verwaltung des 
Staates; er ift dadurch für Diefelbe wichtig, daß er fich 
ein Collegium von acht Doctoren bildete, aus dem fpäter 
bie Confulta geworden ift: dann affiffirte er dem Papft. 
Es iſt derfelbe, den man fpäter heilig gefprochen. Gleich 
damals zeigte er fich edel und unbefcholten. ,, Man weiß 
nicht" anders," fagt Hieronymo Soranzo von ihm, „als 
daß er rein von jedem Flecken iſt; er lebt fo religiös und 
giebt ein fo gutes Beifpiel, daß er den Beſten nichts zu 
wünfchen übrig läßt: Zu großem Lobe gereicht e8 ihm, daß 
er in der Blüthe der Jahre, Nepote eines Papftes und im 
vollfommenen Beſitze der Gunft deffelben, an einem Hofe, 
wo er fich jede Art von Vergnügen verfchaffen koͤnnte, ein 
ſo exemplariſches Leben führt." Seine Erholung war, Abends 
einige Gelehrte bei fich zu fehen. Die Unterhaltung fing 
mit profaner Literatur an, aber von Epiftet und den Stoi— 
t 21 
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fern, die Borromeo, der noch jung war, nicht verſchmaͤhte, 
ging man doch fehr bald auch in diefen Stunden der Muße 
zu Firchlichen Sagen über '). Tadelte man etwas an 
ihm, fo war es nicht fein guter Wille, fein Fleiß: fon: 
dern nur etwa fein Talent; oder feine Diener klagten, daß 
fie die reichlichen Gunftbezeugungen entbehren —* 

ſie von fruͤheren Nepoten ausgegangen. 

Und ſo erſetzten die Eigenſchaften des Neffen, was die 
Strenggeſinnten an dem Oheim haͤtten vermiſſen koͤnnen. 
Auf jeden Fall blieb man ganz auf dem eingeſchlagenen 
Wege: geiſtliche und weltliche Geſchaͤfte wurden mit Eifer 
und nach den Ruͤckſichten der Kirche vollzogen, die Re- 
formen fortgefeßt. Der Papft ermahnte öffentlich die Bi- 
fchöfe zur Nefidenz, und Einige ſah man unverzüglich ihm 
den Fuß Füffen und fich beurlauben. In den einmal zur 
Herrſchaft gekommenen allgemeinen Ideen liegt eine noͤthi⸗ 
gende Gewalt. Die ernſten Tendenzen kirchlicher Gefin- 
nung hatten in Rom dag Uebergemwicht bekommen und lie 
Ben felbft in dem Papfte Feine Abweichung weiter zu. 

War nun aber die tmeltlichere Richtung diefes Pap⸗ 
fies der Neftauration eines frengen geiftlichen Wefens nicht 
nachtheilig, fo dürfen wir hinzufügen, daß ſie auf einer 
andern Seite zur Beilegung ber in der Fatholifchen Welt 


aufgeregten Entsweiungen fogar unendlich viel beitragen - 


mußte. 
Paul IV. hatte gemeint, es ſey mit die Beſtimmung 
eines Papſtes, Kaifer und Könige zu unterwerfen: deshalb 


1) Es find die Noctes vaticanae, deren Glussianus erwähnt: 
Vita Caroli Beorromei I, IV, 22. 
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hatte er fich in fo viel Kriege und Feindfeligkeiten geftürzt. 
Pius fah den Fehler um fo beffer ein, weil ein Vorgaͤn⸗ 
ger ihm begangen, mit dem er fich ohnedieß in Wider: 
fpruch fühlte. „Damit haben wir England verloren,” rief 
er aus, „das wir noch hätten erhalten fönnen, wenn man 
Eardinal Poole beffer unterftüst hätte; dadurch iſt auch 
Schottland verloren gegangen; während des Krieges find 
bie deutſchen Lehren in Frankreich eingedrungen. Er da: 
gegen wünfcht vor allem den Frieden. Gelbft einen Krieg 
mit den Proteftanten mag er nicht; den Gefandten von 
Savoyen, der ihn um Unterflügung zu einem Angriff auf 
Genf erfucht, unterbricht er oft, „was e8 denn für Zeiten 
feyen, um ihm folche Vorfchläge zu machen? er bedürfe 
nichts fo fehr wie den Trieben"! 2), Er möchte gern mit 
Jedermann gut fichen. Leicht gewaͤhrt er ſeine kirchlichen 
Gnaden, und wenn er etwas abzuſchlagen hat, thut er es 
geſchickt, beſcheiden. Er iſt uͤberzeugt, und ſpricht es aus, 
daß ſich die Macht des Papſtes ohne die Autoritaͤt der 
Fuͤrſten nicht laͤnger halten koͤnne. 

Die letzten Zeiten Pauls IV. waren damit bejeichnet, 
daß die ganze Fatholifche Welt aufs neue das Concilium 
forderte. Es ift gewiß, daß fich Pius IV. nur mit gro: 
Ber Schmwierigfeit diefer Forderung würde haben entziehen 
fönnen. Den Krieg konnte er nicht mehr vorfchügen wie 


1) Mula: 14 Febr. 1561. — — Pius bat ihn zu berichten: 
„‚che havemo animo di stare in pace e che non sapemo niente 
di questi pensieri del duca di Savoia e ci meravigliamo che vada 
cercando queste cose;, non & tempo da fare l’impresa di Ginevra 
ne da far generali. Scrivete che siamo constanti in questa opi- 
nione di star in pace.‘* 





21 * 
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jeine Vorfahren: endlich war Friede in ganz Europa. Es 
war ſogar fir ihm felbft dringend, da die Frangofen ein 
Nationalconeilium zu verfammeln drohten, was leicht ein 
Schisma nach fich ziehen fonnte. Die Wahrheit zu fagen, 
finde ich aber, daß er überdieß auch allen guten Willen 
dazu hatte. Man höre, wie er fich ausdrückt. „Wir mol 
fen das Concilium,“ fagt er, „wir wollen e8 gewiß, wir 
wollen es allgemein. Wollten wir es nicht, fo koͤnnten 
wir die Welt Jahrelang mit den Schiwierigfeiten hinhal⸗ 
ten, aber vielmehr fuchen wir folche wegzuraͤumen. Es 
foll teformiven was zu reformiren ift: auch an unferer Per 
fon, im unferen eigenen Sachen. Haben wir etwas an— 
dres im Sinn, als Gott zu dienen, fo mag Gott und 
zuͤchtigen.“ Oft fcheint e8 ihm, als werde er von den Für 
fie zu einem fo großen Vorhaben nicht fattfam unterftüßt. 
Eines Morgens trifft ihn der venegianifche Gefandte im 
Bert, vom Podagra gelaͤhmt; er findet ihn voll von ſei⸗ 
nen Gedanken. „Wir haben gute Abficht, " ruft er au; 
„aber wir find allein.“ „Es fam mich ein Mitleid 
an,“ fpricht der Geſandte, „ihn in dem Bette zu fehen 
und fagen zu hören: wir find allein für eine fo große 
Laſt.“ Indeſſen fette er die Sache doch ins Werf. Am 
18. Januar 1562 maren fo viel Bifchöfe und Abgeord: 
nete in Trient beifammen, daß man das zwei Mal unter: 
brochene Eoncilium zum dritten Mal beginnen fonnte. Der 
Papft hatte daran den größten Antheil. „Gewiß ſagt 
Girolamo Soranzo, der ſonſt ſeine Partei nicht nimmt, „Seine 
Heiligkeit hat hierbei alle den Eifer bewieſen, der ſich von 
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einem. jo großen Dberhirten erwarten ließ; fie hat nichts 
unterlaffen, was zu einem fo heiligen und nothiwendigen 
Werke beitragen fonnte. » 


Die fpäteren Sigungen des Conciliumd von Trient. 


Le3%) 


j Wie fo ganz verändert war die Lage der Welt feit 
der erften Berufung diefes Conciliums. Jetzt hatte der 
Papſt nicht mehr zu fürchten, daß es ein mächtiger Kai— 
fer benugen werde, um ſich zum Herrn des Papſtthums 
zu machen. Serdinand I. hatte Feinerlei Gewalt in Jta- 
lin. Auch war eine ernftliche Irrung über wefentliche 
Dunfte des Dogmas nicht mehr zu beforgen "). Wie es 
ſich in den erſten Sitzungen feſtgeſtellt hatte, war. es, ob⸗ 
wohl noch nicht völlig entwickelt, bereits über einen gro- 
fen Theil der Fatholifchen Welt herrfchend geworden. An 
eine eigentliche Wiedervereinigung der Proteftanten war 
nicht mehr ernftlich zu denken. In Deutſchland hatten fie 
eine gewaltige, nicht mehr anzugreifende Stellung einge: 
nommen; im Norden war ihre Firchliche Tendenz mit ber 
Staatsgewalt felbft verſchmolzen; das Nemliche feßte ſich 


1) So ſah Ferdinand I. die Sache an, Litterae ad legatos 
12 Aug. 1562 bei Le Plat Monum. ad hist. cone. Tridentini V. 
p. 452. Quid enim attinet — disquirere de his dogmatibus, de 
quibus apud omnes non solum principes, verum etiam privatos 
homines catholicos nulla nunc penitus existit disceptatio? 
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fo eben in England ind Werf. Indem der Papſt erklärte, 
dag neue Eoncilium fen nur eine Fortfeßung des früheren, 
und die Stimmen, die ſich hiewider erhoben, endlich zum 
Schweigen brachte, gab er alle Hoffnung hiezu felber auf. 
Wie follten die freien Proteftanten fi) an ein Concilium 
anfchließen, durch deffen frühere Befchlüffe die wichtigſten 
Artikel ihres Glaubens bereits verdammt worden *)? Hier 
durch ward von vorn herein die Wirkfamfeit des Coneiliums 
auf den fo unendlich verengten Umfreis der Fatholifchen Na: 
tionen befchränft. Seine Abficht Fonnte hauptfächlich nur 
dahin gehen, die zwiſchen diefen und der höchften Firchli- 
chen Gewalt hervorgetretenen Entzweiungen beisulegen, das 
Dogma in einigen noch nicht beftimmten Punkten weiter 
su bilden, vor allem bie angefangene innere Reform zu 
vollenden, und allgemein gültige disciplinariſche Vorſchrif⸗ 
ten zu geben. 

Allein auch dieß zeigte ſich uͤberaus ſchwer; unter den 
verſammelten Vaͤtern traten gar bald die lebhafteſten Strei⸗ 
tigkeiten ein. | 

Die Spanier brachten die Frage in Anregung, ob die 
Nefidenz der Bifchöfe in ihren Diöcefen göttlichen Nechte 
fey, oder auf menfchlicher Anordnung beruhe. Es Fönnte 
dieß ein müßiger Streit zu feyn fcheinen, da man von al- 


1) Der Hauptgrund der MNecufationsfchrift der Proteftanten: 
Causae cur electores principes aliique Augusfanae confessioni ad- 
juncti status recusent adire concilium. Le Plat IV. p. 57. Sie 
beimerfen gleich in der erften Ankündigung die bedenflihen Worte: 
„omni suspensione sublata.“ Gie erinnern an die Verdammung, 
die ihre Grundfäge früherhin erfahren haben, und führen weitläuf: 
tig aus, „quae mala sub ea confirmatione lateant. “* 
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len. Seiten bie Nefibeng für nothwendig hielt. . Allein die 
Spanier behaupteten im Allgemeinen, die bifchöfliche Gewalt 
fen Fein Ausfluß der papftlichen, wofür man fie in Nom 
erklären wollte, fondern ihr Urfprung beruhe unmittelbar auf 
einer göttlichen Beranftaltung. Hiermit trafen fie den Nerv 
des gefammten Kirchenwefens. Die Unabhängigkeit der un: 
teren Kirchengemwalten, die von den Päpften fo forgfältig 
niebergehalten tworden, hätte durch die Entwickelung die; 
fe8 Grundfaßes wiederhergeftellt werden müffen. 

Während man hierüber bereits in lebhaften Streitig. 
Feiten war, kamen bie Faiferlichen Gefandten an: Ueber⸗ 
aus merkwürdig find die Artifel, twelche fie eingaben. „Es 
möge," Iautet einer, „auch der Papft fich nach Ehrifti Bei- 
fpiel erniedrigen, und fic) ‚eine Neform in Hinficht feiner 
Perfon, feines Staates. und feiner Eurie gefallen laffen. 
Das Eoncilium müffe ſowohl die Ernennung ‚der Cardis 
näle als das Eonclave reformiren.“ Ferdinand pflegte zu 
einen guten Papft wählen?" Für die Reform, die er bes 
abfichtigte, wuͤnſchte er. den Entwurf des Concils zu Eoft- 
nig, der dort nicht zur Ausführung gefommen, zu Grunde 
gelegt zu Sehen. Die Beichlüffe follten durch Deputationen 
aus den verfchiedenen Nationen vorbereitet werben. Aber 
überdieß forderte er die Erlaubniß des Kelches und ber Prie 
fterehe, für einige feiner Untertanen Nachlaß der Faften, 
Die Errichtung von Schulen für die Armen, bie Reini; 
gung der Breviere, Legenden und Poftillen, | 
Catechismen, deutfche Kirchengefänge, eine Reform ber 
Klöfter, auch darum, „damit ihre großen Reichthuͤmer * 
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ſo ruchlos angewendet werben möchten" *). Hoͤchſt wich⸗ 
tige, auf eine durchgreifende Umgeftaltung des Kirchenwe⸗ 
ſens zielende Anträge! In wiederholten Briefen drang der 
Kaifer auf ihre Erörterung. 

+ Endlich erfchien auch der Eardinal von Lothringen mit 
den frangöfifchen Prälaten. Er fchloß fich im Ganzen den 
deutfchen Vorfchlägen an. Hauptſaͤchlich forderte er die Ge: 
währung des Laienkelchs, die Adminiftration der Sacra- 
mente in der Mutterfprache, Unterricht und Predigt bei der 
Meffe,. die Erlaubniß, in voller Kirche die Palmen in 
franzöfifcher Sprache zu fingen, — alles Dinge, von de: 
F men. man ſich dort den größten Erfolg verſprach. „Wir 

haben die Getwißheit," jagt der König, „daß die Gewaͤh⸗ 

rung des Laienkelchs viele beunruhigte Gewiſſen ftillen, 
ganze Provinzen, die fich von der Fatholifchen Kirche abge: 
fondert, mit derfelben vereinigen, und eins ber beften Mit: 
tel ſeyn werde, die Unruhen in unferem Neiche beigulegen ?).4 
Allein Br fuchten Die Franzoſen die Bafeler —— 


1) Vellarlant übergeht diele Yofulate XVIL, 1, 6. Beinahe 
ganz. Sie find ihm unbequem. Auch find fie in der That in ih: 
rer eigentlichen Geftalt niemals befannt geworben. In drei Auszuͤ⸗ 
an fie vor und. Der erfie findet fi bei P. Sarpi lib; VL, 
eben fo, jedoch lateinifch, bei Nainaldi und Goldaft. 

Ei ee — — Bartholomäus de Martyribus, und etwas ausführ: 
licher. Den dritten hat Schelhorn aus den Papieren des Stapby- 
(us entnommen. Sie fimmen nicht ſehr gut zufammen. In Wien 
follte ich glauben, müßte fich das Original davon finden; es wäre 
immer ein merfwürdiges Aetenſtuͤck. Ich babe mich an den Schel: 
zes Auszug gehalten. Le Plat hat fie ſaͤmmtlich, fo wie die 


u, Memoire baill& ä Mr. le Cl. de Lorraine, quand il est 
parli pour aller au coneil. Le Plat IV, 562. 
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wieder hervor; fie behaupteten loffen, ein Eoneilium ſey 

über. ben Papſt. | 
Run waren zwar bie Spanier mit den Forderungen der 
Deutfchen und der Franzoſen nicht einverftanden; — Laien: 
kelch und Priefterweihe verdammten fie auf das lebhafteſte; 
und wenigſtens auf dem Concilium fonnte e8 zw feinem 
Zugeftändniß in diefer Hinficht gebracht werden: nur bie 
Heimftellung der Erlaubniß an den Papft wurde durchgefeßt ; 
— aber e8 gab Punkte, in denen fich die drei Nationen zu- 
fammen den Anfprüchen der Eurie entgegenftellten. Sie 
fanden «8. unerträglich, daß die Legaten “allein das Recht 
haben follten, Worfchläge zu machen. Daß diefe Legaten 
aber außerdem über jeden Beſchluß, der zu faffen war, erſt 
das Gutachten des Papftes einholten, fehien ihnen eine Be⸗ 
fchimpfung der Würde eines Conciliums. Auf diefe Weife, 
meinte der Kaifer, gebe es eigentlich zwei Concilien: das 
eine in Trient, das andere, wahrere, zu Nom. 

Haͤtte man bei diefem Zuftande der Meinungen nach 
Nationen geftimmt, zu tie fonderbaren auffallenden Be: 
fchläffen muͤßte es gekommen ſeyn! 

Da dieß nicht geſchah, blieben die drei Nationen, 
auch zuſammengenommen, immer in der Minoritaͤt. Bei 
weitem zahlreicher waren die Italiener, die denn nach ih— 
ver Gewohnheit die Meinung der Curie, von der fie groͤß⸗ 
tentheild abhingen, ohne viel DBedenfen verfochten. Es 
entftand eine große gegenfeitige Erbitterung. Die Frans; 
fen brachten den Scherg auf, der heilige Geift fomme im 
Selleifen nach Trient. Die Staliener redeten von fpani- 
ſchem Ausfag, von franzöfifchen Krankheiten, mit denen die 
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Nechrgläubigen nach einander: heimgefucht wuͤrden. Wie 
der Bifchof von Cadiz fich vernehmen ließ, es habe be: 
ruͤhmte Bifchöfe, es habe Kirchenvaͤter gegeben, die kein 
Dapft gefeßt, fehrien die Italiener laut auf: fie forberten 
feine Entfernung, fie fprachen von Anathema und Keße: 
veis Die Spanier gaben ihnen die Keßerei zurück *). Zur 
weilen fammelten fich verjchiedene Haufen unter dem: Ge- 
fchrei: Spanien, Stalien, auf den Straßen und an der 
Stätte des Friedens ſah man Blut fließen. 

War es da zu verwundern, wenn man es einmal 
sehn Monate lang zu Feiner Seffion brachte, wenn der erfte 
Legat dem Papſte mwiderrieth, nach Bologna zu kommen; 
denn was werde man fagen, wofern aud) dann das Eonci- 
lium nicht zu einem regelmäßigen Schluß gelange, fondern 
aufgelöft: werden müffe ?)? Jedoch auch eine Auflöfung, 
eine Suspenſion, nur eine Translation, an die man öf: 
ters dachte, waͤre höchft gefährlich gewefen. In Nom er: 
wartete man nichts als Unheil. Man fand, daß ein Con: 
eilium für den. geſchwaͤchten Leib- der Kirche eine allzuſtarke 
Medizin fey, daß es diefe und Italien vollends ruiniven 
werde: „Wenige Tage. vor meiner Abreife, im Anfang des 
Jahres 1563," erzähle Girolamo Soranzo, „ſagte mir 


1) Pallavieini XV, V, 5. Paleotto Acta: „Alii praelati 
ingeminabant clamantes: exeat exeat; et alii Anathema sit, ad 
quos Granatensis conversus respondit: Anathema vos estis. 
Mendham Memoirs of the couneil of Trent p. 251. 

2) Lettera del Cle. di Mantua Legato al concilio di Trento 
scritta al Papa Pio IV, li 15 Gen. 1563. Quando si havesse 
da dissolversi questo concilio — per causa d’altri e non nostra 
— mi piaceria piü che. Vra. Beatitudine fusse.restata a Roma. 
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Eardinal Earpi, Decan des Collegiums und ein wahrhaft 
einfichtsvoller Mann, daß er in feiner leßten Krankheit Gott 
gebeten habe, ihm bie Gnade des Todes angebeiheny ihn 
nicht den Untergang und die Beerdigung von Nom erleben 
zu laſſen. Auch alle andere angefehene Cardindle beklagen 
unaufhörlich ihr Mißgeſchick: fie fehen deutlich ein, daß 
ed feine Rettung für fie giebt, wofern nicht bie-heilige 
Hand Gottes fich ihrer befonders annimmt‘ '). Alle Uebel, 
von denen fich jemals andere Päpfte durch ein Eoneilium 
bedroht geglaubt, fürchtete Pius IV. über fich rn 
- zu fehen 

Es ift eine erhabene dee, daß es — 
ten und lebhaften Irrungen der Kirche vor allem eine 
Verſammlung ihrer Oberhirten ſey, die denſelben abhel⸗ 
fen koͤnne. Ohne Anmaßung und Neid, in heiliger Nie: 
drigkeit, im Eatholifchen Frieden,’ fagt Auguſtinus, ‚be 
rathſchlage eine folche; nach weiterentwickelter Erfahrung er; 
öffne fie, was verfchloffen und bringe an Tag, was verbor: 
gew war. Allein fchon in den früheften Zeiten war man 
weit entfernt, bieß deal zu erreichen. Es hätte eine Rein: 
heit der Gefinnung, eine Unabhängigkeit von frembartigen 
Einwirkungen dazu gehört, die dem Menfchen nicht verlie: 


I) Li Cardinali di maggior autoritä deploravano con tutti 
a tutte l’ore la loro miseria la quale stimano tanto maggiore 
che vedono e conoscono assai chiaro, non esservi rimedio al- 
cuno se non quello che piacesse dare al Sr Dio con la sua 
santissima mano! — Certo non si puö se non temere, ſetzt So— 
ranzo felbft hinzu, Sermo. Principe che la povera Italia afflitta 
per altre cause habbi ancor a sentire afflittione per questo par- 
ticolamente: lo vedono e lo conoscono tutti i savj. 
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hen zu ſeyn ſcheint. Wie viel minder aber war es jeßt zu 
erreichen, da die Kirche in fo unzählige, wider einander 
laufende PBerhältniffe mit dem Staat  verflochten war. 
Wenn die Eoneilien deffenungeachtet immer in großem An: 
fehn ‚blieben, und fo oft, fo dringend gefordert wurden, fo 
Fam das am meiften von der Nothwendigfeit her, der Gewalt 
der Päpfte einen Zügel anzulegen. Jetzt aber fchien fich 
zu bewähren, was dieſe immer gefagt, daß eine Kirchen: 
verfammlung in Zeiten großer Verwirrung viel eher geeig- 
net ſey, diefe zu vermehren, als fie zu heben. Alle Italie⸗ 
ner nahmen an den Befürchtungen der Curie Antheil. „Ent: 
weder,’ fagten fie, „wird das Eoncilium fortgefeßt, oder es 
wird aufgelöft werden. In jenem Fall, zumal wenn der 
Papft indeß mit Tode abgehen follte, werden die Ultra: 
montanen das Conclave nad) ihrer Abficht, zum Nachtheil 
von Italien einrichten; fie werden den Papft dahin be 
fchränfen wollen, daß er nicht viel mehr bleibt, als einfa- 
cher Bifchof von Nom; unter dem Titel einer Reform wer; 
den. fie Die Aemter und die ganze Eurie ruiniren. _ Sollte 
es dagegen aufgelöft werden, ohne guten Erfolg, fo würden 
auch die Gläubigen ein ‚großes Aergerniß daran nehmen, 
und die Zweifelhaften in außerordentliche Gefahr gerathen, 
ganz verloren zu gehen.“ 

Betrachtete man die Lage der Dinge, fo mußte e8 unmög- 
lich fcheinen, in dem Concilium felbft eine Aenderung der 
berrfchenden Stimmung hervorzurufen. Den Legaten, die der 
Papft leitete, den Stalienern, die von ihm abhingen, fanden 
die Prälaten der andern Nationen gegenüber, die fich ihrerfeits 
wieder an die Gefandten ihrer Fürften hielten. Da war 
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an Feine Ausfohnung, an Feine vermittelnde Abfunft zu den- 
fen. Noch im Februar 1563 fehienen die Sachen verzwei⸗ 
fele zu fliehen: alles war in Hader: jede Partei hielt Pur 
näckig ihre Meinungen feft. 
So wie man aber einmal die Lage der Dinge — 
fie war ind Auge faßte, fo zeigte ſich auch: eine Möglich 
— * aus dieſem Labyrinth zu entkommen. ⸗ 
In Trient trafen und bekaͤmpften ſich nur die Mei— 
nungen: ihren Urſprung hatten fie zu Nom und bei den 
verfchiedenen Fürften. Wollte man die Mißhelligfeiten be- 
ben, fo mußte man fie an ihren Quellen auffuchen. Wenn 
Pius IV. ſchon fonft geſagt, das Papſtthum koͤnne fich 
ohne eine Vereinigung mit den Fürften nicht mehr halten, 
ſo war jegt der Moment, dieſe Maxime in Ausführung 
zu bringen. Er hatte einmal den Gebanfen, fich die For⸗ 
derungen ber Höfe einreichen zu laſſen, und fie ohne dus 
Concilium zu erfüllen. Aber es wäre eine halbe 
gel geweſen. Die Aufgabe war, im Einverftändniß * 
den größeren Machten das Concilium zu Ende zu — 
ein anderes Mittel gab es nicht. 

Paul IV. entſchloß ſich es zu verſuchen. Sein ge⸗ 
ſchickteſter ſtaatskundigſter Cardinal, Morone, ſtand * 
darin zur Seite. 

Zunaͤchſt kam es auf Kaiſer Ferdinand an: an web 
chen fich die Franzoſen, wie gefagt, anfchloffen: auf den 
auch Philipp IL., als auf feinen Oheim, nicht vr Ruͤck⸗ 
ſicht nahm. 

Morone, vor Kurzem zum Praͤſidenten des Eomi- 
liums ernannt, aber fofort überzeugt, daß fich in Trient 








ee. 
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nichts" ausrichten Taffe, begab fich im April 1563, ohne 
die Begleitung eines einzigen andern Prälaten, zu ihm her: 
über nach Inſpruck. Er fand ihn unmuthig, mißvergnägt, 
gekraͤnkt: überzeugt, daß man zu Rom Feine ernftlichen 
Verbefferungen wolle, entfehloffen, dem Concilium "uerft 
feine Freiheit zu verfchaffen *). 

E8 ward eine außerordentliche, in unfern Zeiten würde 
man fagen diplomatifche Gefchicklichfeit de Legaten erfordert, 
um nur zuerft den aufgebrachten Fürften zu beguͤtigen *). 

Ferdinand war verftimmt, weil man feine Neforma- 
tionsartifel hintangefeßt und niemals zu wirklichen Bor: 
frag gebracht habe. Der Legat wußte ihn zu überzeugen, 
daß man es aus nicht ganz verwerflichen Gründen bedenf: 
lich gefunden, fie in aller Form zu berathen, aber nichts: 
deffominder den twichtigften Theil ihres Inhalts vorgenom- 
men und fogar bereits befchloffen hatte. Der Kaiſer be⸗ 
tlagte ſich ferner, daß man das Concilium von Nom aus 
feite und die Legaten durch Inſtructionen vegiere: Morone 
bemerfte dagegen, was nicht zu läugnen war, daß auch 
die fürftlichen Gefandten von Haufe inftrwire und ſtets mit 
neuen Anmweifungen verfehen wuͤrden. 


1) Hieher gehört auch Relatione in ser. fatta dal Comen- 
done ai Sri. legati del concilio sopra le cose ritratte dall” impre- 
19 Febr. 1563. Pare che pensino trovar modo e forma di ha- 
ver piu parte et autoritä nel presente concilio per stabilire in 
esso tutte le loro petitioni giuntamente con li Francesi. 

2) Das wichtigfte Stück, das mir Über die Trienter Verband: 
lungen vorgefommen, ift die Relation von Morone über feine Lega- 
tion: nur kurz aber bimdig- Weder Sarpi noch auch Pallavicini 
haben Notiz von derfelben. Relatione sommaria del Cl. Morone 
sopra la legatione sua. Bib. Altieri in Rom. VII, F. 3. 
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In der That kam Morone — der ohnehin fehon lange 
das Vertrauen des Haufes Deftreich genoß — über biefe 
empfindlichften Stellen glücklich" hinweg: er befchwichtigte 
die ungünftigen perfünlichen Eindrücke, die der Kaifer 
empfangen, und machte fi nun daran, über diejenigen 
Streitpunfte, welche die großen Zermürfniffe im Trient 
veranlaßt hatten, eine wechſelſeitige Webereinfunft zu ver: 
füchen. In den mefentlichen Dingen nachzugeben, die Au: 
torität des Papftes ſchwaͤchen zu Iaffen, mar nicht feine 
Meinung: „es Fam darauf an,“ fagt er felbft, „ſolche 
Beflimmungen zu treffen, daß der Kaifer glauben konnte, 
Genugthuung empfangen zu haben, ohne daß man boch 
der Autorität des Papftes oder der Legaten zu nahe au 
ten wäre! ). 

Der erfte von biefen Punkten war die ausfchliefiende 
nitiative der Legaten, von ber man immer behauptet, fie 
laufe den Freiheiten eines Conciliums entgegen. Morone 
bemerkte, daß es nicht im Intereſſe des Fürften fen, allen 
Prälaten die Znitiative zu gewähren. Es fonnte ihm nicht 
fehr ſchwer werden, den Kaiſer davon zu überzeugen. Es war 
leicht zu fehen, daß die Bifchöfe im Beſitze dieſes Nechtes 
gar bald auch Vorfchläge in einem den bisherigen Anfprü- 
hen und Rechten des Staates entgegenlaufenden Sinne 
machen wuͤrden. Augenfcheinlich war, welche Verwirrung 
aus einem folhen Zugeftändniß entftehen mußte. Den: 


1) Fu necessario trovare temperamento tale, che paresse 
all’ imperatore, di essere in alcun modo satisfatto et insieme 
non si pregiudicasse all’ autoritä del papa ne de’ legati, ma re- 
stasse il concilio nel suo possesso. 
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noch. wollte man auch den Wünfchen der Fuͤrſten einigerma: 
fen entgegenfommen, und es ift merkwürdig, twelche Auskunft 
man traf. Morone verfprach alles in Vorſchlag zu brin- 
gen, was die Gefandten ihm zu biefem Zwecke vorlegen 
würden. Thaͤte er es nicht; alsdann folle ihnen felber das 
Recht zuftehen, den Antrag zu machen. Eine Vermittelung, 
die den Geift bezeichnet, der allmählig in dem Coneilium 
zu bereichen anfing. Die Legaten geben einen Fall zuyrin 
welchen fie fich der ausfchließenden Initiative entäußern 
wollen, aber nicht fowohl zu Gunften der Väter des Eon- 
ciliums, als zu Gunften der Gefandten '). Es erfolgt 
daraus, daß nur die Fürften in einen Theil ar 
treten, die der Papft fich übrigens vorbehält. or 
Ein zweiter Punkt war die Forderung, bie — 
tionen, welche die Beſchluͤſſe vorbereiten, nach den verſchie⸗ 
denen Nationen zufammentreten zu laffen. Morone be: 
merkte, daß es fchon immer gefchehen, daß aber, weil «8 
ber Kaifer mwünfche, nun noch genauer darüber gehalten 
werden folk. 
Man Fam auf den dritten Streitpunft: die Reform. 
Ferdinand gab endlich zu: daß der Ausdruck einer Nefor: 
ma⸗ 
1) Summarium eorum, quae dicuntur acta inter Caescam. 
Majem. et illustrissimum Clem. Moronum in den Aeten des Torel- 
lus — auch bei Salig: Gefch. des tridentin. Conciliums IH, A. 
292 — drückt dieß folgendergeftalt aus: Maj. S. sibi reservavit 
vel per medium dictorum legatorum, vel si ipsi in hoc grava- 
rentur per se ipsum vel per minisiros suos propeni eurare: — 
ich befenne, daß ich daraus nicht leicht auf eine Verhandlung ge- 


fchloffen haben würde, wie fie Morone mittheilt: obwohl fie darin 
liegt. 
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mation bed Hauptes, auch bie alte forbonifche Frage, ob 
das Eomeilium über dem Papft ſtehe oder nicht, vermie 
den werden folle, aber dafuͤr verſprach Morone eine wahrhaft 
durchgreifende Neform in allen andern Stücen. Der Ent: 
wurf, den man hierzu machte, betraf felbft das Conclave. 

Wie man erft diefe Hauptfache erledige, fo vereinigte 
man fich leicht über die Nebendinge. Der Kaifer lie von 
vielen feiner Forderungen ab und gab feinen Gefandten den 
Auftrag, vor allem mit den päpftlichen Pegaten ein gutes 
Bernehmen aufrecht zu erhalten. Nach mohlausgerichteren 
Dingen kehrte Morone über die Alpen zurück. „Als man 
in Trient,“ fagt er felbft, „den guten Entſchluß des Kai; 
ſers vernahm, und die Vereinigung feiner Gefandten mit 
den päpftlichen inne ward, fo fing das Concilium an, feine 
Geftalt zu verändern, und fic um vieles leichter behan⸗ 
dein zu laffen. 

Hierzu trugen noch einige andere Umſtaͤnde bei. 


Die Spanier und Franzoſen hatten fich über das Recht. 


des Vortritts der Nepräfentanten ihrer Könige entzweit, 
und hielten. feitbem viel : weniger zufammen. Auch waren 
mit beiden: befondere. Unterhandlungen angefnüpft worden. 


Für Philipp H. lag. in ber Natur. der Sache bie 


dringende Nothwendigkeit eines Einverftändniffee. Seine 
Macht in Spanien war. zum großen Theil auf. geiftliche 
Intereſſen gegründet, und er mußte vor allem dafuͤr for: 
gen, fie in feiner Hand zu behalten. Wohl wußte. bie 
der römifche Hof, und der Nuntius von Madrid fagte oft, 
eine ruhige Beendigung des Conciliums fey für den König 
fo mwünfchenswerth wie für den Papſt. Schon hatten fich 
22 


338 Buch II Die Päpfie um d. Mitte d. 16. Jahrh. 


zu Trient bie. fpanifchen Prälaten tiber: bie Belaſtungen 
der geiftlichen Güter geregt; die dort einen bebeutenben 
Theil der Staatseinfünfter bildeten; der König hatte ed mit 
Beforgniß vernommen; er bat den Papft, fo anftöfige Ne: 
den zu verhindern '). Wie hätte er noch daran denfen fün- 
nen, feinen Prälaten die Initiative des Vorfchlags zu ver- 
fchaffen? Wielmehr fuchte auch er fie in Schranken zu 
halten. Pins befchwerte fich über die heftige Oppofttion, 
die ihm von den Spaniern fortwährend bewieſen werde: 
der König verſprach Mittel zu ergreifen, um ihren linge: 
borfam abzuftellen. Genug, der Papft und der König wur: 
den inne, daß ihre Intereſſen die nemlichen feyen.. Es 
müffen noch andere Verhandlungen Statt gefunden haben. 
Der Papft warf fich ganz in die Arme des Könige: ber 
König verfprach feierlich dem Papft in jeder Bebrängnif 
mit aller Kraft feines: Reichs zu Hulfe zu kommen. 

Auf einer andern Seite näherten ſich indeß auch die 
Franzoſen. Die Guifen, die einen fo großen Einfluß zu 
Hanfe auf die Regierung ‚und hier auf daB Concifium aus⸗ 
übten, verſchmolzen ihre politifchen Richtungen immer mehr 
mit ſtreng⸗ Eatholifchen. Nur der Nachgiebigkeic des: Car- 
dinal Guife verdankte man, daß es mach zehmmonarli- 
her Zögerung, achtmaligem Aufſchub, endlich twieber zu 
einer Seffion Eommen konnte. Aber e8 war überbieß. von 
ber engften Vereinigung die Rede. Guife brachte eine Zu: 
fammenkunft der mächtigen katholiſchen Fuͤrſten, des Pap- 
fies, des Kaiſers, der Könige von Frankreich und Spa: 


- + WyPaolo Tiepolo Dispaccio di Spagna 4 Dec. 1562. 


* | 
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nien im Vorſchlag *y Zu näherer Befprechung ginge felbft 
nad) Rom : und der Papft kann nicht Worte genug finden, 
um „den chriftlichen Eifer deſſelben für den Dienft Gottes 
und die-Öffentliche Nuhe, nicht allein in Sachen des Conci⸗ 
liums, fondern auch in andern, welche die allgemeine Wohl: 
fahrt. anbetreffen“ 2), zu rühmen. Die vorgefchlagene Zu: 
ſammenkunft wäre dem Papft fehr erwuͤnſcht geweſen. Er 
ſchickte Geſandte deshalb an Kaifer und König. 

Nicht in Trient demnach, fondern an den Höfen und 
durch politifche Unterhandlung wurden die wefentlichen Ent: 
zweiungen beigelegt und die großen Hinderniffe einer glück: 
lichen Beendigung des Conciliums weggeraͤumt. Morone, 
der hierzu das Meifte beigetragen, wußte indeß auch bie 
Praͤlaten perfönlich zu gewinnen; er widmete ihnen alle die 
Anerkennung, das Lob, die Begünftigung, deren fie begehr: 
ten 2). Er zeigte einmal recht, was ein geiftreicher ge: 
fchichter Mann, der die Lage der Dinge begreift, und fich 
ein Ziel fett, das derfelben gemäß ift, auch unter ben 
ſchwierigſten Umftanden leiften fan. Wenn irgend einem 
Menfchen überhaupt, fo hat die Farholifche Kirche den glück: 
lichen Ausgang des Conciliums ihm zu verdanfen. 


1) Instzuttione data a -Mons, Carlo, Viseonti mandato ‚da 
Pp. Pio IV, al re catt. per le cose del concilio di Trento (ul- 
timo Öttobre 1563). Bibl. Barb. 3007. 

2) „I benefieio universale.‘“ Lettera di Papa Pio 20 Ot- 
tobre 1563. 

3) Das Leben von Ayala bei Villanueva, in dem, wie ich 
finde, hiervon Meldung gefchehen muß, fah ich noch nicht. In— 
deffen iſt die Verficherung Morone’s auch ſchon ganz genügend. 
„I prelati,‘ fagt er, „accarezzati e stimati e lodati, e gratiati 
si fecero piu trattabili.‘ nn 

22 * 
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Der Weg war geebnet. Man fonnte nunmehr, fagt 
er felbft, auf die Schwierigkeiten eingehen, die in der Sache 
lagen. 
Noch ſchwebte die alte Streitfrage über die Nothwen⸗ 
digkeit der Nefidenz und das göttliche Necht der Bifchöfe. 
Lange zeigten fich die Spanier in ihren Lehrfägen hierüber 
unerfchieterlich: noch im Juli 1563 erklärten fie diefelben 
für eben fo unfehlbar, als die zehn Gebote; der Erzbifchef 
von Granada wünfchte alle Bücher verboten zu fehen, in 
denen das Gegentheil behauptet werde ): bei der Redac⸗ 
tion des Decreted ließen fie ſich hierauf dennoch gefallen, 
daß ihre Meinung nicht ausgefprochen wurde. Man nahm 
jedoch eine Saflung an, bei der es ihnen auch noch ferner 
möglich blieb, ihre Anficht zu verfechten. Grade Diefe Dop- 
pelbeutigfeit fand Lainez an dem Decrete lobenswürbig ?). 

Auf Ähnliche Weife ging es mit der andern Streitig- 
feit, über die Initiative, das „proponentibus legatis.“ 
Der Papft erflärte, ein Jeder folle fordern und fagen bür- 
fen, was ihm nach den alten Eoncilien zu fordern und zu 

fagen zuftehe: doch huͤtete er fich wohl, das Wort vor 
fehlagen hierbei zu gebrauchen °). Es ward eine Auskunft 
getroffen, mit der fich die Spanier begnügten, ohne baf 
darum der Papft das Mindefte aufgegeben Härte. 

Nachdem der Ruͤckhalt der politifchen Tendenzen weg⸗ 


1) Serittura nelle lettere e memorie del Nuncio Visconti 
I, 174. 


2) „Ejus verba in utramque partem pie satis posse exponi.“ 
Pareotto bei Mendham: Memoirs of the eouneil of Trent p. 262. 
3) Pallavieini 23, 6, 5. 
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gefallen, fuchte man die Sragen, die zu Bitterfeiten und 
Entrüftung Anlaß. gegeben, nicht ſowohl zu entſcheiden, 
als durch eine gefchickte Vermittelung zu befeitigen. 

Bei diefer Stimmung fam man Daun über die minder 
bedenflichen Punkte um fo leichter hinweg. Niemals fchritt 
dag Eoncilium rafcher vorwärts. Die wichtigen Dogmen 
von der Priefterweihe, dem Sacrament der Ehe, dem Ab: 
laß, dem Gegfeuer, der Verehrung der Heiligen, und bei 
weitem die bebeutendften reformatorifchen Anorbnungen; 
welche e8 überhaupt abgefaßt hat, fallen in bie drei letz⸗ 
ten. Seffionen in der zweiten Hälfte des Sjahres 1563, 
Sowohl für die einen als für die andern waren die Com: 
geegationen aus verfchiedenen Nationen zufammengefeßt. 
Der Entwurf der Reform ward in fünf befonderen Bew 
fammlungen, einer franzöfifchen, die bei dem Cardinal Guiſe, 
einer fpanifchen, Die bei dem Erzbiſchof von Granada zufam: 
menfam, und drei italienifchen. in Berathung gegogen '). 

Ueber die meiften Sragen verfiändigte man fich leicht: 
eigentliche Schwierigkeiten boten nur noch zwei . dar, bie 
Fragen über die Epemtion der Capitel und die Pluralicdt 
der Beneficien, in denen wieder bie Intereſſen eine große 
Rolle spielten 

Die erfte berührte vor allem Spanien. Bon den au: 
ferorbentlichen Sreiheiten, welche die Eapitel fonft hier be⸗ 
feffen, hatten fie fchon einiges verloren. Während fie dieß 


1) Die beften Notizen hieruͤber finden fi, wo man es nicht 
fuchen follte, in Baini Vita di Palestrina I, 199; aus authentiſchen 
Brieffhaften. Auch das Diarium bes ——— das bei Mend⸗ 
ham benutzt iſt (p. 304) beruͤhrt die Sache. 





342 Buch III. Die Päpfte um d. Mitte 8.16. Jahrh. 


wieder zu erlangen wünfchten, faßte der König die Abficht, 
fie noch viel weiter einzufchranfen: da er die Biſchoͤfe ſetzte, 
ſo lag ihm felbft an einer Ausdehnung der bifchöflichen 
Gewalt. Der Papft dagegen war für die Capitel. Ihre 
unbedingte Unterwerfung unter die Bifchöfe wurde feinen 
Einfluß auf die fpanifche Kirche nicht wenig geſchmaͤlert 
haben. : Noch einmal ftießen hier diefe beiden großen Ein- 
wirfungen zufammen. Es fragte fich in der That, welche 
von beiden die Majorität für fic gewinnen würde. Au⸗ 
Berordentlich ſtark war doch auch der König an dem Con 
cilium ; einen Abgeordneten, den die Capitel dahin gefen- 
det, um ihre VBorrechte wahrzunehmen, hatte fein Geſand⸗ 
ter zu entfernen gewußt; er hatte fo viel geiſtliche Gnaden 
auszurheilen, daß Jedermann Bedenken trug, es mit ihm 
zu verderben. Bei der mündlichen Abftimmung ergab ſich 
ein ungünftiges Nefultat für die Capitel. Man bemerfe, 
welchen Ausweg die päpftlichen Legaten trafen: Siebe: 
ichloffen, die Stimmen dieß Mal fchriftlich geben zu laſſen: 
nur die mündlichen Erklärungen, in der Gegenwart: forwie- 
ler Anhänger des Königs abgelegt, wurden vonder Rück 
ſicht auf Spanien beherrſcht, nicht die schriftlichen, die 
den Legaten zu Händen famen. Wirklich erlangten ſie auf 
dieſe Weiſe eine bedeutende Majoritaͤt fuͤr die paͤpſtliche 


Anſicht und für die Capitel. Darauf geſtuͤtzt, traten ſie 


dann, unter Vermittelung Guiſe's, in neue Unterhandlun⸗ 
gen mit den ſpaniſchen Praͤlaten, die ſich endlich auch mit 
einer um vieles geringeren Erweiterung ihrer Befugniſſe be: 
gnügten, als fie beabfichtige hatten ). 

1) Aus Sarpi VIE, 816. wird man uͤber diefe — doch 
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Noch: toichtiger für die Curie war der zweite Artikel 
von der Pluralitaͤt der Beneficien. Von jeher war von 
einer Reform des Inſtitutes der Earbindle die Rede gewe⸗ 
ſen, und es gab Viele, die in dem Verfall deſſelben den 
Urſprung alles Unheils zu erkennen glaubten: grade ſie lie— 
ßen ſich oft eine Menge Pfruͤnden uͤbertragen; es war die 
Abſicht, fie hierin durch Die ſtrengſten Geſetze zu beſchraͤn— 
ten. Man begreift leicht, wie empfindlich der Curie jede 
Neuerung in diefer Hinficht gefallen feyn wurde: fchon 
eine ernftliche Berathung darüber fürchtere und floh fie. 
Sehr eigenehümlich ift auch hier der Ausweg, welchen Mo- 
rone einſchlug. Er warf die Neform der Cardinäle mit 
den Artikeln über die Bifchöfe sufammen. „Wenige,“ fagt 
er felbft, „fahen die Wichtigkeit der Sache ein, und auf 
diefe Weife wurden alle Klippen vermieden. ' 

Setzte dergeftalt der Papft die Erhaltung des römi- 
fchen Hofes in feiner bisherigen Geftalt glücklich durch, fo 
seigte auch er fich bereit, die Neformation der Fürften, wie 
man fie im Sinne gehabt, fallen zu laſſen; er gab bierin 
ben Vorftellungen des Kaiſers ‚nach. ). 
noch nicht Har. Sehr erwünfht iſt bie autbentifche Erfäute: 
rung Morones. L’articolo delle cause e dell’ essenzioni de ca- 
nonici fu vinto secondo la domanda degli oltramontani; poi fa- 
cendosi contra l’uso che li padri tutti dessero voti in iscritto, 
furonö mutate molte sententie e fu vinto il conirario. Sivemne 
al in alla concordia che si vede nei decreii e fu mezzano Lo- 


rena che gia era tornato da Roma tutto additto al servitio di 8. 
Beatre. et alle fine del concilio. 

1) Daß eine firenge Neform der Eurie; der Cardinaͤle, des 
Conclave's nicht zu Stande fam, hängt genau mit der Unterlaffung 
der Reformation der Fürften zufammen. Auszüge ans dem Brief- 
wechfel der Legaten bei Pallavicini 23, 7, 4. 
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In der That war alles, mie ein: Friebenscongreß. 
den Theologen zu allgemeinen Befchläffen vorbereitet wur⸗ 
ben, unterhandelten die Höfe über die bebeutenderen. m: 
abläßig flogen die Eilboten hin und ber. Eine Eoncef: 
fion vergütete man mit der andern. 

Vor allem lag dem Papfte nun daran, einen baldigen 
Schluß herbeisuführen. Eine Zeitlang weigerten fich noch 
die Spanier, hierauf einzugehen: die Reform that ihnen 
noch nicht Genüge: der fönigliche Botfchafter machte fogar 
einmal Miene zu proteftiren: da ſich aber der Papſt ge 
neigt erklärte, dringenden Falls eine neue Synode zu be; 
rufen ’), da man vor allem Bedenken trug, eine Sebig- 
vacanz bei eröffnetem Concilium abzuwarten, endlich, da 
Jedermann müde war, und alles nach Haufe zu kommen 
wünfchte, fo gaben zulegt auch fie nach. 

Der Geift der Oppofition war weſentlich uͤberwunden 
Eben in feiner letzten Epoche zeigte das Eoneilium: die größte 
Untertwürfigfeit. Es bequemte fich, den Papft um eine 
Beftätigung feiner Beſchluͤſſe zu erfuchen: es erklärte aus: 
brücflich, alle Reformationsdecrete, wie auch immer-ihre 
Worte lauten möchten, feyen in der Vorausfegung abge: 
faßt, daß das Anfehn des päpftlichen Stuhles dabei uns 
verlegt bleibe ?). Wie weit war man da zu Trient ent 
fernt, die Anfprüche von Eofinig und Bafel auf eine Su: 
periorität über die päpftliche Gewalt zu erneuern. In den 
Acchamationen, mit denen die Sitzungen gefchloffen wur- 


1) Pallavicini 24, 8, 5. 
2) Sessio XXV, c. 21. 
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den, — von Earbinal Guiſe verfaßt: — wurde das allge: 
meine Bisshum- des Papftes noch beſonders anerkannte. 

Glücklich war es demnach gelungen. Das Eoncilinm, 
fo heftig gefordert, fo lange vermieden, gefpalten, zwei 
Mal aufgelöft, von fo vielen Stürmen der Welt erfchür. 
tert, bei der dritten Verfammlung aufs neue voll von Ge: 
fahr, war in allgemeiner Eintracht der Fatholifchen Welt 
beendigt. Man begreift e8, wenn die Prälaten, als fie am 
4ten Des. 1563 zum letzten Mal beifammen waren, von 
Rührung und Freude ergriffen wurden. Auch die bisheri: 
gen Gegner münfchten einander Glück: in vielen — 
- alten Männer fah man Thränen. 

- Hatte num aber ſo viel Beugſamkeit und voii 
Gewandtheit, wie wir bemerkten, dazu gehört; um zu dieſem 
Refultat zu gelangen, fo koͤnnte man fragen, ob nicht hier: 
durch das Eoncilium auch. wieder an feiner Wirffamkeit 
nothwendig verloren habe. 

en nicht unter allen Coneilien überhaupt, auf je 
ben Gall unter denen der neueren Jahrhunderte bleibe das 
teibensinifche immer das mwichtigfte. 

In zwei großen — drängt fich feine Bedeu⸗ 
tung zuſammen. 

In dem erften, den wir früher berührten, waͤhrend 
des fchmalfaldifchen Krieges, fonderte fi das Dogma nach 
mancherlei Schwanfungen auf immer von ben proteftanti- 
(chen Meinungen ab. Aus der Lehre von der Mechtferti- 
gung, wie man fie damals aufftellte, erhob fich alsdann 
das ganze Syſtem der Fatholifchen Dogmatik, wie «8 noch 
heut zu Tage behauptet wird. 
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In dem zweiten, den wir zuletzt betrachteten, nach. den 
Conferenzen Morone's: mit. den SKaifer, im Sommer 
und Herbſt des “jahres 1563 warb die Hierarchie theore: 
tiich durch die Decrere von der Prieſterweihe, praktiſch 
durch die Neformationsbefchlüffe aufs neue Begründer. 

Höchft wichtig find und bleiben dieſe Reformen. 

Die Gläubigen wurden twieber unnachfichtiger Kirchen; 
sucht, und im dringenden Falle dem Schwerte der Ercom: 
munication unterworfen. ‚Man gründete GSeminarien und 
nahm Bedacht, die jungen Geiftlichen darin in. firenger 
Zucht und Gottesfurcht aufzuziehen. Die Pfarren wurden 
aufs neue regulirt, Verwaltung des Sacraments und Pre 
digt in feſte Drbnung gebracht, die Mitwirkung der Klo: 
ftergeiftlichen an beftimmte Gefeße gebunden. Den Biſchoͤ⸗ 
fen wurden die Pflichten ihres Amtes, hauptfächlich die 
Beauffichtigung ihres Clerus, nach den verfchiebenen Graben 
ihrer Weihen eingefchärft: Bon großem Erfolg war es, 
daß die Bijchöfe durch ein befonderes Glaubensbekenntniß, 
welches fie unterfchrieben und befchworen, fich feierlich zur 
Beobachtung der tridentinifchen Decrete und zur Unterwuͤr⸗ 
figfeit gegen den Papfeı verpflichteten. 

Nur war die Abficht, die anfangs allerdings «auch 
bei diefer Kirchenverfammlung Statt gehabt, die Macht 
des Papſtes zu befchranfen, damit nicht erreicht wor: 
den. Vielmehr ging. diefelbe fogar -erweitert. und ge 
fchärft aus dem Kampfe hervor. Da fie das ausſchlie⸗ 
ßende Mecht behielt, die tridentinifchen Befchlüffe zu inter: 
pretiven, jo ſtand es immer bei ihr, die Normen des Glau— 


Pins IV+Sp tere Sitzungen d. Eoncit. Vleient. 347 


bens und Lebens -vorzufchreiben. en 
ten — liefen in Rom zuſammen 5 | 

Die katholiſche Kirche erkannte - — — | 
auf die Griechen und den Orient nahm fie keinerlei Nück: 
fiche mehr: den Proteſtantismus jtieß fie mit unzähligen 
Anathemen von fih. In dem früheren Katholicigmug war 
ein“ Element des Proteſtantismus einbegriffen: jetzt war 
es auf ewig ausgeſtoßen. Aber indem man ſich be— 
ſchraͤnkte, concentrirte man — und nahm ſich in 
ſi * ſelber zuſammen. 

Mur durch Einverſtaͤndniß und Uebereinkunft mit den 
vornehmſten katholiſchen Fuͤrſten, wie wir: ſahen, kam es 
ſo weit. In dieſer Vereinigung mit dem Fuͤrſtenthume liegt 
eine der wichtigſten Bedingungen fuͤr die ganze ſpaͤtere Ent⸗ 
wickelung. Sie hat eine Analogie mit ber Tendenz des 
Proteſtantismus, fuͤrſtliche und biſchoͤfliche Rechte zu ver⸗ 
einigen: Erſt / nach und nach bildete fie ſich bei den Ras 
tholiken aus. Allerdings begreift man, daß hierin auch zu⸗ 
gleich eine Moͤglichkeit neuer Entzweiung liegt: es iſt die 
einzige legale Oppoſition, welche noch denkbar bleibt. Zu⸗ 
naͤchſt aber war hiervon nichts zu fuͤrchten. In einer Pro⸗ 
vinz nach der andern recipirte man bereits die Veſchluͤſſe 
der Verſammlung. Eben dadurch iſt Pius IV. welthi⸗ 
ſtoriſch wichtig, daß er dieß bewirkte: er war der erſte 
Papſt, der die Tendenz der Hierarchie, ſich der fürftli- 
chen Gewalt entgegenzujegen, mit Bewußtfeyn aufgab. 


— — — — 
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Mit dem Erfolg glaubte er nun allerbings das Werk 
feines Lebens vollendet zu haben. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
mit der Beendigung des Eonciliums die Spannung feiner 
Seele nachlief. Man glaubte zu bemerfen, daß er den 
Gottesdienſt vernachläfiige, daß er doch allzugern gut effe 
und teinfe, daß er fich in glängendem Hofhalt, prächtigen 
Seften, koſtbaren Bauten allzuſehr gefalle. Die Eiferer 
bemerfeen einen Unterfchied zroifchen ihm und feinem Vor—⸗ 
gänger, den fie laut beklagten ). 

Doc war hiervon Feine befondere Ruͤckwirkung mehr 
su erwarten. Es hatte fich eine Tendenz in dem Katholi: 
cismus entwickelt, die nicht mehr zuruͤckzudraͤngen, noch 
einzuhalten tar. 

Iſt einmal der Geift erweckt, fo wird es unmöglich 
ſeyn, ihm feine Bahnen vorzujeichnen. Jede, auch eine 
geringfügige Abweichung derjenigen, die ihn repräfentiven 
follen, von feiner Negel, wird. die auffallendften Symptome 
hervorrufen. 

Der Geiſt, der ſich im der ſtreng katholiſchen Rich 
tung entwicfelte, warb auf der Stelle dieſem Papft felber 
gefährlich. 

Es lebte ein gewiſſer Benebetto Accolti in Rom: katho⸗ 
lifch bis zur Schwaͤrmerei, der immer viel von einem Ge 

1) Paolo Tiepolo. Doppo che questo (il concilio) hebbe 
fine, liberato da una grande sollecitudine fattosi fermo e ga- 
gliardo nell’ autoritä sua, incomineiö piü liberamente ad operare 
conforme alla sua inclinatione e pensieri, onde facilmente si co- 
nobbe in lui animo piu tosto da principe, che attendesse solamente 


al fatto suo che di pontefice, che avesse rispefto al beneficio 
e salute degli altri. Bei Panvinius wird das Nemliche bemerft. 
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heimniß redete, das ihm: von Gott anvertraut worden; er 
werde es eröffnen, und zum Beweiſe, daß er die Wahr: 
heit fpreche, vor dem verfammelten Volke auf der Piazza 
Navona, durch einen brennenden Scheiterhaufen — 
hindurchgehen. 

Sein Geheimniß war, daß er vorauszuwiſſen meinte, 
in Kurzem werde eine Vereinigung zwiſchen der griechifchen 
und der römifchen Kirche Statt finden; dieſe vereinte Ea- 
tholifche Kirche werde fich die Tiefen und alle Abgefallene 
wieder unterwerfen; der Papft Werde ein heiliger Menfch 
feyn, zur allgemeinen Monarchie gelangen, und die einige 
vollkommene Gerechtigkeit auf Erden einführen. Von bie 
fem Gedanken war er bis zum Fanatismus erfüllt. 

Nur fand er, daB Pius IV., deffen mweltliches Thun 
und Treiben von feinem Ideal unendlich weit entfernt 
mar, fich zu einem fo großen Unternehmen nicht eigne. 
Benedetto Accolti meinte von Gott beſtimmt zu feyn, bie 
Ehriftenheit von diefem untauglichen Oberhaupt zu be: 
freien. 

Er faßte den Plan, den Papft felbft zu tödten. Er 
fand einen Gefährten, dem er die Belohnungen Gottes und 
des zufünftigen heiligen Monarchen zuficherte. Eines Tages 
machten fie fih auf. Schon fahen fie den Papft in der 
Mitte einer Proceffion heranfommen: leicht zu erreichen, 
friedlich, ohne Verdacht noch Vertheidigung. 

Accolti, ftatt auf ihn loszugehn, fing an zu zittern und 
mechfelte die Farbe. Die Umgebung eines Papftes hat etwas, 
mas auf einen fo fanatifch-Fatholifchen Menfchen fchlechter: 
dings Eindruck machen mußte. Der Papft ging vorüber. 
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Aridere hatten indeſſen Accolti benierke: Der Ge 
fährte, den er getwonnen, des Namens Antonio Canoſſa, war 
von feiner beharrlicheren Entfchloffenheit: bald ließ er fich 
überreden, die Sache ein andermal ausführen zu wollen, 
bald fühlte er ſich verſucht, fie felber anzuzeigen: Sie 
ſchwiegen nicht ganz. Endlich wurden fie fefigenommen 
und. zum Tode verbammt-'). 

» Man fiehe,; welche Geiſter in dem bewegten Leben 
ſich regen. So viel auch Pius IV. fuͤr die Reconſtruction 
der Kirche gethan/ fo gab es Viele, denen das bei wei⸗ 
tem nicht genug war, und die noch ganz andere Entwuͤrfe 


Pius V. 


Es hatten aber die Anhaͤnger der ſtrengen Geſinnung 
ſofort einen unerwarteten und großen Succeß. Es ward 
ein Papſt gewaͤhlt, den ſie — zu den Ihren zaͤhlen 

konnten: Pius V. 
Ich will nicht die mehr oder minder stoeifelhaften Be: 
richte wiederholen, welche das Buch über die Conclaven 
und einige Gefchichtfchreiber jener Zeit über diefe Wahl 
mittheilen. Wir haben ein Schreiben von Carl Borro: 


1) Ich entnehme diefe Notizen, die ich fonft nirgend fand, aus 
einem Mas. der DBibliothef Corfini zu Rom Nr. 674, unter dem 
Zitel: Antonio Canossa: Questo & il sommario della mia depo- 
sitione per la qual causa io moro, quale si degnerä V. S. man- 


dare alli miei Sri- Padre e Madre: — Pius farb: 9: Dez. 1565, 
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meo, das ung hinreichende Aufklärung giebt. „Sch be: 
ſchloß,“ fagt er darin, — und es ift gewiß, daß er den 
größten Einfluß auf die Wahl gehabt Hat — „auf nichts 
fo fehr gu fehen, wie auf die Neligion und den Glauben. 
Da mir die Frömmigkeit, Unbefcholtenheit und heilige Ge— 
finnung des Cardinal von Aleffandria — nachher Pius V. 
— befannt waren, fo glaubte ich, daß die chriftliche Me: 
publit von ihm am beften verwaltet werden Fönne, und 
widmete ihm meine ganze Bemuͤhung“ 12). Won einem 
Mann einer fo vollfommen geiftlichen Nichtung, wie Carl 
Borromeo war, läßt fich ohnehin Feine andere Ruͤckſicht 
erwarten. Philipp II. von feinem Gefandten für den nem: 
lichen Cardinal gewonnen, hat dem Borromeo ausdrücklich 
für feinen Antheil an dieſer Wahl gedankt °). Grade eines 
folchen Mannes glaubte man zu bedürfen. Die Anhänger 
Pauls‘ IV., die fich bisher Doch immer ſtill gehalten, prie: 
fen ſich gluͤcklich. Wir haben. Briefe von ihnen übrig. 
„Nach Nom, nad) Rom,“ fehrieb einer dem andern, 
„kommt zuverfichtlich, ohne Verzug, aber mit aller Be 
ſcheidenheit; Gott hat ung Paul IV. wieder auferweckt.“ 


© 1)CHis Borromeus Henrico Cl. Infanti Portugalliae Romae 
d. 26 Febr. 1566. Glussiani Vita. Ch. Borromei p. 62, Bal. 
Ripamonti Historia urbis Mediolani lib. XI, p. 814. 

2) Ich finde dieg in einem Dispaccio di Soranzo Ambre- in 
Spagna: non essendo conosciute le qualitä di S. S4- di questo 
Sermo. re, mentre era in Cardinalato, il detto Commendatöor 
(Luigi Requesens Comm. maggior) sempre lo: laudö molto, pre- 
dieando questo soggetto esser degno del pontificato, eon il che 
S. M. si mosse a dargli ordine che eon ogni suo potere li desse 
favore. Hiermit fällt das Gefchichtihen, das Oltroechi in den Anz 
merfungen zu dem Giuſſano p. 219 erzählt, von ſelbſt. Die Wahl 
8. Ian. 1566. 


vr 
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Michele Ghislieri — une V. — von ge 
ringer wer un zu Bosco unfern Aleſſandria im Jahre 
1504 geboren, ging bereits in feinem viergehnten Jahr in 
ein Dominicanerflofter.. Er ergab ſich da mit. Leib und 
Seele der mönchifehen Armuth und Frömmigkeit, die fein 
Orden von ihm forderte. Von feinen Almofen behielt er 
nicht fo viel für fich, um fich davon einen Mantel: machen 
zu laſſen; gegen bie Hige des Sommers. fand er, das 
beſte Mittel fey, wenig. zu ‚genießen; obwohl Beichtva⸗ 

ter eines. Governators von Mailand, reifte er doch immer 
su Fuß, und feinen Sacf auf dem Nücken. Lehrte er ſo 
that er es mit Präcifion und Wohlmwollen hatte, er ein 
Klofter ald Prior zu verwalten, fo war er firenge und 
fparfam: mehr als eines hat er von Schulden. frei ge: 
macht. Seine Entwickelung fiel indie Jahre, in ‚denen 
auch in Stalien die bisherige Lehre mit den proteftantifchem 
Regungen kaͤmpfte. Er nahm. für die Strenge ‚der. alten 
Lehre Partei: von 30 Streitfäßen, die er 1543.in Parma 
verfocht, bezogen fich die meiften auf die. Autoritaͤt des 
römifchen Papftes, und waren den neuen Meinungen ent⸗ 
gegengefeßt. Gar bald übertrug man ihm dag Amt eines 
Inquiſitors. Grade in Orten vom befonderer Gefahr in 
Como und Bergamo '), wo der Verkehr mit Schweijern 





1) Paolo Tiepolo Relazione di Roma in tempo di Pio IV 
et V: In Bergamo li fu levato per forza dalle prigioni del mo- 
nastero di S. Domenico dove allora si solevano mettere i rei, un 
prineipale heretico, nominato Giorgio Mondaga (nod ein Name 
für das Werzeichniß der italienifhen YWroteftanten) con gran pen- 
colo suo e de’ frati. Nella medesima eittà poi travagliö assai 
per formare il processo contra il vescovo allora di’Bergamo. - 
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und Deutfchen nicht vermieden werden konnte, im Valtel— 
lin, das unter Graubünden ftand, hatte er es zu verwal⸗ 
ten. Er bewies darin die Hartnäckigfeit und den Muth 
eines Eiferers. Zumeilen ift er bei feinem Eintritt in Como 
mit Steinwürfen empfangen worden; oft hat er, um nur 
fein Leben zu retten, des Nachts fich in Bauerhütten ver; 
bergen, wie ein Flüchtling zu entkommen fuchen muͤſſen; 
doch Fieß er fich Feine Gefahr irre machen; der Graf bella 
Trinita drohte ihn in einen Brunnen werfen zu laffen: er 
entgegnete: es wird gefchehen, was Gott will. So war 
auch er in den Kampf der geiffigen und politifchen Kräfte 
verflochten, der damals Stalien bewegte. Da die Rich: 
fung, der er fic) zugewandt, den Sieg davon trug, fo fam 
er mit ihr empor. Er wurde Commiffarius der Inquifi- 
tion in Rom; gar bald fagte Pau! IV., Fra Michele fey 
ein großer Diener Gottes, und hoher Ehren werth; er er: 
nannte ihn zum Bifchof von Nepi, — denn er wolle ihm 
eine. Kefte an den Fuß legen, damit er nicht fünftig einmal 
ſich in die Ruhe eines Klofters zurückziehe ') — und 1557 
zum Cardinal. Ghislieri hielt fich auch. in diefer neuen 
Würde firenge, arm und anfpruchlos: er fagte feinen 
Hausgenofien, fie müßten glauben, daß fie in einem. Klo; 
fier :wohnten. Er lebte nur feinen Anbachtsübungen und 
der Inquifition. 

In einem Manne von diefer Gefinnung — nun 


1) Catena, Vita di Pio V., aus dem wir hier die meiſten 
Notizen entnommen, hat auch dieſe. Pius V. erzählte es den ve- 
nezianiſchen Botſchaftern ſelbſt, wie dieſe — Mich. rag _ 
Ziepolo 2. Oct. 1568 — berichten. ' 

23 
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Borromeo, Philipp Hi, die firengere Partei das 
Heil der Kirche zu ſehen. Die römifchen Bürger tvaren 
— ſo zufriedenPius euer er fagte: 





Umfange, unnachlaͤßlich; er; erlaubte. ſich Fein Kleid won 


feinerem Zeug") 5 oft las er, alle Tage hoͤrte er Meſſe; doch 
forgte ver dafuͤr/ daß die geiſtlichen Uebungen⸗ ihn ·nicht an 
den öffentlichen Geſchaͤften hinderten; er hielt keine Sieſte 
mit dem fruͤheſten war er auf. Wollte man zweifeln ob 
fein’ geilicher Ernſt in / ihm einen (tieferen Grund gehabt 
ſo möchte dafuͤr ein Beweis ſeyn, daß er fandy das Papſt⸗ 
thum · ſey ihm zur Froͤmmigkeit nicht förderlich; zum Heile 
der Seele, die Glorie des Paradieſes zu erlangeny) trage 
e8 nicht beiz er meinte, dieſe Laſt wuͤrde ifm ohne das 
Gebet unerträglich feyn: Das Gluͤck einer; inbrünftigen 
Andacht, das einzige , deſſen er fähig wary/einerAnBacht; 
die ihn oft bis zu Thraͤnen rührte, und von derier mit 
der Meberzeugung aufſtand, er fen erhört, blieb ihm bis 
an: fein: Ende gewaͤhrt. Das Volk war hingeriffen „wett 
es ihn in den Proceffionen fah, barfuf —und ohne Kopf: 
bedecfung, mit dem reinen Ausdruck: einer ungeheuchelten 
Frömmigkeit im Geficht, mit langem ſchneeweißen Bart 
fie meinten einen ſo frommen Papft habe es noch niemals 
gegeben; ; fie erzählten fich, u. —* Anblick habe Pro: 






en ze 51 
1) Catena. Tiepolos Ne mai * —— la camisia di 
rassa, che come frate incomineid di portare. Fa le orationidi- 
votissimamente et alcune volte eolledtaerimei WI 7.5 num. 
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teſtanten bekehrt. Auch war Pius guͤtig und leutſelig: mit 
Wie ſchoͤn begegnete er jenem Grafen della Trinitay der nun 
einmal als "Gefandter zur ihm geſchickt wurde Sehet 
da; ſagte er ihm; ale er ihm erkannte, ;;fo hilfe Gott 
den Unfehuldigen:“ fonft ließ er es ihn nicht empfinden. 
Mildthätig war er von jeher: er hatte eine Lifte, von den 
Dürftigen im Nom; die er regelmaßig ei * Stand 
— bie 0: Da 

Demuͤthig, bingegeben, Findlich ind —*—* dieſer 

Art: v wie ſie aber gereizt und beleidigt werden/ er⸗ 

heben fie ſich zu heftigem Eifer, unerbittlichemm Zorn. Ihre 
Geſinnung ſehen · ſie als eine Pflicht; eine hoͤchſte Pflicht 
an/deren Nichterfüllung: ſie entruͤſſet und empoͤͤt. 

Pius V. war ſich bewußt, daß er immer die ‚grade 
Straße gewandelt. Daß ihn dieſe bis zum Papſtthum ge⸗ 
fuͤhrt haͤtte erfuͤllte ihn mit einem SEINE ws 
ihn vollends über jeder Ruͤckſicht erhob. - 2 

“An feinen Meinungen war er aͤußerſt — Man 
fand daß ihm auch die beſten Gruͤnde von denſelben nicht 
zuruͤckbringen konnten. Leicht fuhr er bei dem Widerſpruch 
auf: er warde roth im Geſicht/ und bediente ſich ber hef⸗ 
tigſten Ausdruͤcke ). Da er num von den Geſchaͤften ber 
* und des Staates wenig u, m PIERRE 


n ——— di Pio V. (Bibl. PER: zu Mailand 
F. D. 181.) La Sä. S. naturalmente & gioviale e piacevole, se 
ben per aceidente pare di altra dispositiöne, e di qui viene che 
volöntieff önestamente ragiona eon Mr- Cirillo suo Mro. di’ casa, 
il quale con’ le sue piacevolezze essendo. huomo deströ et äc- 
corto dilettä-S. Beatn« e sempre profitta a se stesso ef Aliri. 


23* 
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von den Nebenumftänden auf eine ‚ober die andere Meile 
affieiren ließ, fo a a 
zu werden. 

In perfönlichen Verhältniffen ließ er füch zwar nicht 
gleich von dem erſten Eindruck beftimmen: hielt er aber 
Jemand einmal für gut oder für böfe, fo konnte ihn darin 
nichts weiter irre machen ). Allemal jedoch glaubte er 
eher, daß man fich verfchlechtere, als daß man. fich bei 
fere; er hatte die meiften Menfchen in Verdacht. 

Man bemerkte, daß er die Eriminalfentengen niemals 
milderte: er hätte vielmehr in der Regel gewuͤnſcht, fie 
wären noch jchärfer ausgefallen. 

E8 war ihm nicht genug, daß die Inquiſition die 
neuen Verbrechen beftrafte: den alten von zehn und zwanzig 
Jahren ließ er nachforfchen. 

Gab es einen Ort, wo weniger Strafen verhängt 
wurden, fo hielt er ihn darum: nicht für rein: er ſchrieb «8 
der Nachläffigkeit der Behörden zu. 

Man höre mit welcher Schärfe er auf bie Handha⸗ 
bung der Kirchenzucht drang. „Wir verbieten," Heißt: ed 
in einer feiner Bullen, „jeden Arzt, der zu einem bettl 
gerigen Kranken gerufen wird, denſelben länger als drei 
Tage zu befuchen, wofern er nicht alsdann eine Befcheini- 
gung erhält, daß der Kranke feine Sünden aufs neue ge 
beichtet habe’! 2). Eine andere fest Strafen für Ent: 


1) Informatione di Pio V. (Bibl. Ambrosiana). E piu dif- 
fieultoso di Jasciar la cattiva impressione, che la buona e mas- 
simamente di quelle persone che non ha in pratica. 


2) Supra gregem dominicum Bull, IV, II, .p.-281. 


| 
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weihung bed Sonntags: und Gottesläfterungen feft. Bei 
den Bornehmeren : find: «8 Geldſtrafen. „Ein gemeiner 
Mann aber, welcher nicht bezahlen kann, ſoll bei dem er: 
fien Male einen Tag über vor den Kirchthüren ſtehen, die 
Hände auf den Rücken gebunden: beim zweiten fol er 
durch die Stadt gegeißelt werden: beim dritten Male 

wird man ihm die Zunge — und ihn auf die Ga⸗ 
leeren: ſchicken.“ 

So iſt der Styl ſeiner — —— wie 
oft hat man ihm ſagen muͤſſen, er habe es nicht. mit En- 
geln, ſondern mit Menſchen zu thun '). 

Die jegt ſo dringende Rückficht auf die weltlichen 
GSewalten hielt ihn hierin nicht auf: die Bulle in Coena 
Domini; über welche ſich die Fürften von jeher beflagt, 
ließ er nicht allein aufs neue verfündigen: er fchärfte fie 
auch mit einigen befondern Zufägen; ganz im Allgemeinen 
fehien er darin den Regierungen das Recht abzufprechen, 
neue Abgaben aufzulegen. 

Es verfteht ſich, daß auf fo gewaltige Eingriffe auch 
Nücwirfungen erfolgten. Nicht allein, daß die Forderun: 
gen niemals. befriedigt werben koͤnnen, die ein Menfch von 
biefer Strenge an die Welt machen: zu dürfen glaubt: es 
zeigte fich auch ein abfichtlicher Widerſtand; unzählige Miß- 
belligkeiten entfianden. : So devot Philipp II. auch war, 

1) In den Informationi Politiche XU. findet fih z. €. eine 
epistola a N. S. Pio V. nella quale si esorta S. S. tolerare 
gli Ebrei et le corteggiane, von einem gewiſſen Beriano, die dar: 
auf hinausläuftl. Die Caporionen baten den Papft wenigitens um 


die leßte Toleranz. Der Papſt antwortete, er wolle lieber Nom ver: 
laflen, als durch die Finger fehen. Ä 
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ſo hat er doch den Papft einmal erinnern laſſen, er möge 
nicht erproben, tag ein aufs Aeußerſte gebrachter Fuͤrſt 
zu thum vermoͤge. sırini mins Yekaie Tori verce Mnn 
Auf das «tief and das der Papſt ſeinerſeits 
wieder. Oft fuͤhlte er ſich ungluͤcklich in ſeiner Wuͤrde. 
Er fagter er ſey muͤde zu lebens da er ohne Mückficht 
verfahte ; habe: er fich ‚Feinde gemacht: feit er Papft fey, 
erlebe er lauter Unannehmlichkeiten und Verfolgungen 
or Mlein wie dem auch fey, und obwohl es Pins V. 
fo wenig wie ein anderer Menſch zu voller Befriedigung 
und Genugthuung brachte, fo ift doch gewiß;daß feine 
Haltung und Sinnesweife einen unermeßlichen Einfluß auf 
feine» Zeitgenoffen und die ganze Entwickelung feiner Kirche 
ausgeuͤbt hat. "Nachdem fo viel gefchehen, um eine geiſt⸗ 
lichere Tendenz hervorzurufen, zu befördern; nachdem ſo 
viele: Beſchluͤſſe gefaßt worden, um dieſelbe zu allgemei⸗ 
ner Herrſchaft zu erheben, gehörte ein Papft wie dieſer 
dazu, damit fie allenthalben nicht: allein: verkündige, Fon: 
dern auch eingeführe würde: fein Eifer, fo wie fein Bei 
ſpiel war dazu unendlich wirffam. 0 men 
Man fah die fo oft beſprochene Reformation des He: 
fe, wenn auch nicht in den Formen, welche man vorge; 
ſchlagen, aber in der That eintreten.» Die Ausgaben der 
päpftlichen Haushaltung wurden ungemein beſchraͤnkt Pius 
V. bedurfte wenig für ſich: und oft hat er gefagt, „wer 
regieren wolle, muͤſſe mit, ſich ſelber anfangen. Ci 
Diener, welche ihm; wie er glaubte; ohne Hoffnung auf 
Seiobnüng, blotß aus Liebe, fein ganzes keben ran geblie 
ben, verforgte ev wohl nicht ohne Freigebigleit⸗ doch feine 
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Angehörigen hielt ser: mehr in Schranken, als irgend ein 
Papſt vor ihm. Den Meffen ,Bonelli , den. er nme darum 
zum Cardinal gemacht; weil man ahm “fagte es gehoͤre 
dieß zu einem vertraulicheren Verhaͤltniß mit den Fuͤrſten, 
ſtattete er maͤßig aus; als derſelbe einſt ſeinen Vater nach 
Rom kommen ließ, noͤthigte er dieſen in derſelben Nacht, 
in derſelben Stunde die Stadt wieder zu verlaſſen; ſeine 
uͤbrigen Verwandten wollte er nie uͤber den Mittelſtand hin; 
aus erheben: und wehe demAder ſich auf irgend einem 
Vergehen ſelbſt nur auf einer Luͤge betreten ließ, er haͤtte 
ihm nie verziehen, er jagte ihn ohne Gnade von ſich. Wie 
weit war man da von einer, Begunftigung > der Nepoten 
entfernt, wie ſie ſeit Jahrhunderten einen ſo bedeutenden 


Dheil der paͤpſtlichen Geſchichte ausgemacht hatte. Durch 


eine ſeiner ernſtlichſten Bullen verbot Pius fuͤr die Zukunft 
jede Belehnung mit. irgend einer Befisung der roͤmiſchen 
Kirche; unter welchem Titel: und Vorwand es auch fey; vr 
erklärte Diejenigen im Voraus in Bann, die dazu auch nur 
rather würden; von allen GCardinalen ließ er dieſe feine 
Satzung unterſchreiben ). In der Abftellung der Miß⸗ 
brauche ‚fuhr er eifrig fort; von ihm fah man wenig Dis: 
penfationen, noch tveniger Compofitionen; den Ablaß, den 

die Vorfahren gegeben, hat et oft beſchraͤnkt. Seinem Gene: 
ralauditor frug er auf, wider. alle Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
die in ihren Dioͤceſen nicht reſidiren wuͤrden, ohne Weite⸗ 
res zu procediren/ und ihm: Vortrag zu machen, damit er 


L)Proluhitio alienandi- et infeudandi civitates et luca 8. R. 
Eon Admenet nos:1.14567% 729, Mart: -. 13.°% © weh m oe alla me 


„ 
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zur Entfegung der Ungehorfamen fchreite *). Allen Pfar: 
rern gebietet er, bei ſchwerer Strafe bei ihren Pfarrfirchen 
auszuhalten, und den Dienft Gottes zu verfehenz; er wi: 
derruft die en, die fie darüber erhalten: haben 
möchten ?). Die Ort Klöfter fuchte er nicht min: 
der ſtrenge herguftellen. Er beftätigte ihnen auf der einen 
5 D. von Einquartierung; er wollte fie in ihrer Ruhe 
nicht ftören laffen; aber er verbot den Mönchen zugleich, ohne 
die Erlaubniß und die Prüfung des Biſchofs, Beichte zu 

5 jeder neue Bifchof folle die Prüfung wiederholen kön: 


nen ?). Er verordnete die firengfie Elaufur auch der 


Nonnen. Nicht immer hat man dag gelobt. Man beflagte 
fich, daß er zu firengeren Regeln nöthige, als zu denen man 
ſich felber verpflichtet habe; einige geriethen in eine Art 
von Verzweiflung, andere entflohen 9)... 
— Alle diefe Dinge feßte er num zuerft in Nom und dem 
Kirchenftaate durch. Die weltlichen Behörden verpflichtetier 
ſo gut wie die geiftlichen zur Handhabung feiner geiftlichen 
Anordnungen *). Er felbft forgte indeß für eine: ftarfe und 
parteilofe Handhabung der Gerechtigkeit *⸗ Er ermahnte 
9. 8 alias 1566. 10 Jun. Bull. IV, u, 303. m > 
2) Cupientes 1568. 8 Julü. Ib. IV, II, 24. £ 
3) Romani 1571. 6 Aug. Ib. IV, IH, 177. 
4) Tiepolo: Spesse volte nel dar rimedio a qualche disor- 


dine ‚incorre in un’ altro maggiore, procedendo massimamente 
per via degli esiremi. 


5) IV, III, 284. 
6) Informatione delle qualitä di Pio V. e delle‘cose, che 
da quelle dopendono. (Bibl. zu Berlin) „Neleonferire le gratie non 
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nicht allein die Magiftratsperfonen noch befonders dazu: jeden 
legten Mittwoch des Monats hielt er eine öffentliche Sitzung 
mit den Eardindlen, wo ein Jeder feine Befchwerden über 
die Gerichte vortragen konnte. Auch fonft war er unermüdlich, 
Audienz zu geben. Von früh an faß er auf feinem Stuhl: 
Jedermann warb vorgelaffen. In der That hatte diefer 
Eifer eine totale Reform des römifchen Wefens zu Folge. 
„Zu Rom, + ſagt Paul Tiepoloy j,gehtired jetzt auf eine 
andere; als bie: bisher übliche »MWeife her. Die Menfchen 
ſind um vieles beſſer geworben, oder wenigſtens haben ne 
dieſen Anſchein. · 

hr ah mich: riet —— 
Italien. Allenthalben ward mit der Verkuͤndigung der De⸗ 
crete des Conciliums auch die Kirchenzucht geſchaͤrft; dem 
Papſt warb ein Gehorfam geleiſtet, wie ihn lange Feiner 
von feinen Vorgängern genoffen hatte. 

Herzog Coſimo von’ Florenz trug kein Bedenken, ihm 
die Angefchuldigten der Inquiſition auszuliefern. Carneſecchi, 
noch einer von jenem Literaten, bie an. ben erſten Regun⸗ 
gen des Proteftantismus in Italien Theil genommen, war 
bisher: immer gluͤcklich durchgefommen; jetzt vermochte ihn 
weder fein perfönliches Anfehn, noch die Reputation feiner 
Familie, noc die Verbindung, in der er mit dem regie⸗ 


si cura delle circonstanze secondo che alle volte sarebbe neces- 
sario per qualsivoglia rispetto considerabile ne a requisition 
d’alcuno la giustitia si ha punto alterata ancora che sia senza 
dar scandalo e con esempio d’altri pontefici potesse ſare.“ Go: 
riano findet, er erweife feine Gnade, ohne Ermahnung: il che mi 
parse proprio il stilo de’ confessori che fanno una gran ripren- 
sione al penitente, quando sono per assolverlo. 
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den et⸗ivn Geueraerleiden —X ——— 








in dieſer Ri unse ee 
den enften © EEE TREE 
sb Mich gang fü.gut Raub Pind, mischen mBeniahtne 
weder fo feindjelig gegen die Türken; noch ſo 
ſichtig gegen die Klöfter, oder der Inquiſition ſo zus 
gethan, wie er es gewünfcht haͤtte. Doc) huͤtete er ſich 
wohl, ſich mit ihnen zu entzweien. Er fand: „die Re⸗ 
publik ſey auf den Glauben gegruͤndet, fie habe ſich im⸗ 
mer katholiſch gehalten: von der Ueberſchwemmung der Bar⸗ 
baren ſey ſie allein frei geblieben: die Ehre von Italien 
beruhe auf ihr’; er erklärte, er liebe fie. ‚Auch gaben ihm 
die Venezianer mehr nach, als irgendeinem» andern Papſt. 
Was, fie fonft nie gethan hätten, — ben armen Guido 
1) 1567. CantiniiVita di Cosimonpu458. mm Ho. 








arte, BE 1 nt ei ut 


Zanetti von Bano; der ſeiner religioͤſen Meinungen wegen 
in Unterfuchung 'gerathen und nad) Padua geflüchtet war, 
lieferten ſie ihm aus» In ihrem ftädtifchen Clerus, der 
fich ſchon ſeit geraumer ‚Zeit · um· die Ficchlichen" Verord- 
nungen wenig gekuͤmmert⸗ e ziemlich gute Ord⸗ 
die Kirche von Verona durch J. Matteo Giberti auf das 
trefflichfte eingerichtet worden: An feinem: Beifpiel hat 
man zu zeigen verſucht wie win’ wahrer Biſchof Ieben 
mäfe +): feine Einrichtungen haben in ur 
liſchen ⸗Weit zum Mufter gebients das cridentiniſche €o 


— — andere —** n 















— erinnern. Br 
vr Einen noch er —A * Ca 


die er befaß, — er war unter andern Gtofpenitengiere — 
als das Oberhaupt der Cardinaͤle, die ſein Oheim gewaͤhlt, 
haͤtte er in Rom eine glaͤnzende Stellung einnehmen koͤn⸗ 
nen: aber er gab alles auf, er ſchlug alles aus, um ſich 
in feinem Erzbisthum "Mailand den Firchlichen Pflichten 
zu widmen. Er. that dieß mit ungemeiner Anſtrengung, 
ja mit Leidenfchaft. In allen Richtungen bereifte er fort: 
während: feine Dioͤces; es gab. in derſelben keinen Drt; ‘den 
er nicht zwei, * Mal * haͤtte: in das Ge⸗ 
u; un 7 Dr 22 ra Mlsäh Ba 


1) Petri Franeisei Zint, boni pastoris exemplum, ac speei- 
men singulare 'ex Jo. Matihaeo Giberto episcopo expressum at- 
que‘ propositum. Geſchrieben 1556, und — für Englart 
beftimmt. Opera Giberti p. 252. Hi 
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birge, in die entlegenften TIhäler verfügte er fich. In der 
Regel war ihm ſchon ein Vifitator vorausgegangen und er 
hatte deffen Bericht bei fich; er unterfuchte num alles‘ mit 
eigenen Augen: er verhängte die Strafen, feßtendie Ver: 
befferungen feft *). Zu ähnlichem Verfahren leitete er feine 
Geiftlichkeit an: ſechs Prosinzialconeilien find unter feinem 
Vorſitz gehalten worden. Aber überdieß war er in eiges 
nen Firchlichen Functionen unermüdlich. Er predigte und 
las Meffe: ganze Tage lang theilte er das Abendmahl aus: 
ordinirte Priefter: Eleidete Klofterfrauen ein, weihete Al 
täre. Einen Altar zu weihen, forderte eine Ceremonie von 
acht Stunden: man rechnet 300 die er nach und nach ge 
weihet hat. Viele feiner Einrichtungen find freilich wohl 
ſehr äußerlich: fie gehen befonders auf Herfiellung der Ges 
baude, Uebereinſtimmung des Ritus, Aufſtellung und Ver⸗ 
ehrung der Hoſtie. Die Hauptſache iſt die ſtrenge Disci⸗ 
plin, in der er die Geiſtlichkeit zuſammennimmt, in der 
dieſer hinwiederum die Gemeinden unterworfen werden Sehr 
wohl kannte er die Mittel, ſeinen Anordnungen Eingang zu 
verſchaffen. In den ſchweizeriſchen Gebieten beſuchte er die 
Staͤtten der aͤlteſten Verehrung, theilte Geſchenke in dem 
Volke aus, zog die Vornehmen zur Tafel. Dagegen wußte 
er auch den Widerſpenſtigen wirkſam zu begegnen. Das 
Landvolk in Valcamonica wartete auf ihn, um von ihm 
geſegnet zu werden. Da es aber ſeit einiger Zeit die Zehn⸗ 
ten nicht zahlte, fuhr er voruͤber, ohne die zu be⸗ 

1) — de vita et rehus gestis S. Caroli — 


Mediol. p. 112. iſt über den „ritus visitationis““ und alle * 
Dinge ſehr ausführlich. 











der Verwaltung Borromeo's aus: „ich Pr 
en ein zweites Jeruſalem fehe ich in 


-  2)-Ripamonte: Historia urbis Mediolani bei Graevius II, . 
p- 864. Uebrigens hat Ripamonte den ganzen zweiten Theil feiner 
Gefchichte lib. KI—XVH dem Earl Borromeo geweiht. 

2) Sie hatten zufammen 9 Häufer, von denen jedes 100 
Menfchen hätte ernähren fönnen, doch waren die Mitglieder fo we: 
nig zahlreich, daß nur ihrer zwei auf ein Haus famen. Der Dr: 
den warb aufgehoben und feine Reichthümer famen  alsdann den 

Borromeo’s, auch den Jeſuiten zu gute. 
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dir.“ So begeifterte Ausrufungen können bei aller Weltlich- 
keit des mailändifchen Adels doch unmöglich ohne Grund ge⸗ 
weſen ſeyn. Der Herzog von Savoyen wuͤnſchte dem Erzbiſchof 
feierlich Gluͤck zu dem Erfolge feiner Bemühungen.» Auch) 
für die Zukunft fuchte diefer nun feine Anordnungen  feftzu: 
fielen. Eine Congregatiom follte die Gleichfoͤrmigkeit des 
Ritus behaupten <> eim befonderer Drden der Gemwidmeten, 
genannt Dblati von regularen Clerikern, verpflichtete ſich zu 
enſte des Erzbifchof® und feiner Kirche: die Bar- 

gen neue Regeln und feitdem haben ſie ſich zu⸗ 





erſt bier, dann allenthalben wo fie eingeführt wurden die 





Biſchoͤfe in ihrer Seelſorge zu unterſtuͤtzen angelegen ſeyn 
laſſen +). Einrichtungen welche die roͤmiſchen im Kleinen 
wiederholen. Auch ein Collegium: Helveticum zur Herſtel⸗ 
lung des Katholicismus in der Schweiz ward zu Mailand 


errichtet; wie zu Nom ein Germanicum für Deutfchland. 


Das Anſehn des römifchen Papftes konnte dadurch nur dum 
ſo fefter werden. Borromeo, der ein“ päpftliches Breve 
nieranders als mit unbedecktem Haupt in Empfang nahm, 
pflanzte die nemliche Devotion feiner Kirche ein em 
Indeß war Pius Vi auch im Neapel zu ungewohn⸗ 
tem Einfluß gelangte. Gleich am erften Tage ſeines Pon- 
tificats hatte er Tomaſo Orfino da Foligno zu fich germ: 
fen, und ihm eine reformirende Viſitation der. tbralichen 
Kirchen aufgetragen. Nachdem fie vollendet war, 

er —* u. Siſan⸗ von ul und (dichte ihn 


’ | medium FR 

1) — 857. Er nennt die erſten Stifter Beecaria 
Ferraria, und rag Giuſſano hat pP: “2 die gewöhnlichen 
Namen. ut 





DE ''7 7) Fee Eee 
nach ‚Neapel. unter großem Zulauf dieſes devoten Volk 
voll;0g - Orfino feine. Bifitarion in der u 
in; einem großen ‚Dheile des KRönigreiche. 

Zwar hatte der Papſt im’ Neapel, wie in Mailand 
nicht ſelten ‘Streitigkeiten mit den koͤniglichen Behörden. 
Der König beſchwerte ſich uͤber die Bulle in Coena Domini: 
der Papſt wollte von dem Erequatur regium nichts wiſſen; 
jenem thaten die. geiſtlichen Behörden zu viel, dieſem die 
koͤniglichen zu wenig; zwiſchen den Vicekoͤnigen und den 
Erzbiſchoͤfen gab es unaufhoͤrliche Reibungen. Am Hofe 
von Madrid war man wie geſagt oft von’ Herzen mißver- 
gnuͤgt/ und der Beichtvater des Königs beflagte fich laut 
Indeſſen kam e8 doch zu feinem Ausbruch eines Mifver 
ſtaͤndniſſes. Beide Fürften maßen immer den Behörden, 
den Nätbhen des Andern die vornehmfte Schuld bei.” Sie 
felber blieben pearfönlich in vertraulichen Verhaͤltniß. Als 
Philipp II. einmal frank war, erhob Pius V. feine 
Hände und bat Gott, denfelben von feiner Krankheit zu 
befreien; ‚der alte Mann betete, Gott möge ihm einige 
Jahre abnehmen und fie dem König — —— an deſſen ee 
ben mehr: gelegen fen, als an: dem feinigen. 

Auch wurde Spanien fonft völlig in dent Sinne der 
kirchlichen Reſtauration vegiert. - Der König mar einen 
Augenblick zweifelhaft geweſen, ob er die tridentiniſchen 
Beſchluͤſſe ohne weiteres anerkennen ſolle oder nicht; und we⸗ 
nigſtens hätte er. die paͤpſtliche Macht im dein Rechte, Fur 
geftändniffe im Widerfpruch mit denfelben zu machen, gerit 
befchränfen mögen: — allein der geiftliche Character feiner 
Monarchie fand jedem Verſuch dieſer Art entgegen; er fah 
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daß er auch den Anſchein einer ernftlicheren Differenz mit 
dem römifchen Stuhle vermeiden müffe, wofern er: des Ge: 
borfams gewiß bleiben wolle, den man ihm felber Teiftete. 
Die Decrete des Conciliums wurden allenthalben abgekün- 
digt und ihre Anordnungen eingeführt. Die fireng dog⸗ 
matifche Richtung nahm auch hier überhand. Carranza, 
Erzbifchof von Toledo, der erfte Geiftliche des Landes, fruͤ⸗ 
her Mitglied des Conciliums von Trient, der neben Poole 
das Meifte zur Wieberherftellung des Katholicismus in 
England unter Königin Maria beigetragen, durch fo viele 
Titel erhaben, Eonnte dennoch der Inquifition nicht entge- 
ben. „Ich habe, fagt er, „mie etwas anders beabfich: 
tigt, als die Keßerei zu befämpfen: Gott hat mir indie: 
fer Hinſicht ‚beigeftanden. Ich felber habe mehrere Ser- 
gläubige befehrt; die Körp c einiger Häupter der Ketzer 
babe ich ausgraben und verbrennen laffen; Katholiken und 
Proteftanten haben mich den erften Vertheidiger des Glau⸗ 
bens genannt. Allein dieß fo unzweifelhaft fatholifche 
Degeigen half ihm alles nicht gegen die Inquifition. Man 
fand in feinen Werken 16 Artifel, in denen er ſich den 
Meinungen der Proteftanten, hauptjächlich in Hinficht der 


Juſtification zu nähern ſchien. Nachdem er in Spanien - | 
lange gefangen gehalten und mit dem Proceß gequält wor ⸗ 


den war, brachte man ihn nach Rom; — es fchien eine 
große Gunft, ihn feinen perfönlichen Feinden zu entreifien, 
doch konnte er auch hier zulegt dem BVerdammungsurtheil 
nicht — 2). a 


1) Llorente hat diefem Ereigniß drei lange Gapitel feiner Ge- 


| 
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Geſchah dieß aber an einem fo Hochgeſtellten Manne 
in. einem ſo zweifelhaften Falle, fo läßt fich erachten, wie 
wenig die Inguifition geneigt: ſeyn fonnte, unläugbare Ab, 
weichungen an untergeordneten Perſonen zu dulden, wie fie 
allerdings hier und da auch in’ Spanien vorfamen. Die 
ganze Strenge, mit der man bisher. die Nefte jüdifcher und 
mahumetanifcher Meinungen verfolge hatte, Eehrte man nun 
wider bie proteftantifchen. Es folgte Auto da Fe auf Auto 
da Fe; bis endlich jeder Keim derfelben erfticht war. Geit 
dem Jahre 1570 finden wir faft nur noch Ausländer um 
des Proteſtantismus willen vor die Inquiſition gezogen '). 

Sin Spanien begünftigte die Negierung die Jeſuiten 
nicht. Man fand, es feyen meiftens Juden-Ehriften, nicht 
von dem rein fpanifchen Geblüt; man traute ihnen den 
Gedanken zu, fich für alle die Mifhandlungen, die fie er: 
dulder, wohl auch einmal rächen zu wollen. In Portu: 
gal dagegen gelangten die Mitglieder dieſes Ordens nur 
allzubald zu unumfchränfter Gewalt; fie regieren das 
Neich im Namen des Könige GSebaftian. Da fie auch in 
Nom, auch unter Pius V. den größten Eredit hatten, fo 
brauchten fie ihre Autorität in jenem Lande * den Ge⸗ 
ſichtspunkten der Curie. 

Und ſo beherrſchte Pius V. bie beiden Halbinfeln voll⸗ 
kommener, als lange Einer ſeiner Vorfahren; allenthalben 
traten die Tridentiner Anordnungen ins Leben; alle Biſchoͤfe 


ſchichte der Inquiſiton gewidmet. Histoire de Pinquisition II], 
183—315. h 

1) w Crie: History .of. the progress and supprension of 
the reformation in Spain. p. 336. 
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ſchwuren auf die Profeffio fibei, welche einen Inbegriff 
der dogmatifchen Satzungen des Conciliums enthält ; 
Papft Pius V. machte den römifchen Catechismus befannt, 
in welchen diefelben bier und da noch weiter ausgebildet 
erfcheinen; er abolirte ale Breviarien, die nicht vom ro 
mifchen Stuhl ausdrücklich gegeben, oder über zweihundert 
Fahr lang eingeführt feyen, und machte ein neues befannt, | 
nach den dltefien der Hauptfirchen von Rom entworfen, | 
von dem. er wuͤnſchte, daß es allenthalben eingeführt | 
werde 9); er verfehlte nicht, auch ein neues Miffale ‚nach | 
der Norm und dem Ritus der heiligen Vaͤter“ 2), zu 
allgemeinem Gebrauch zu publiciren; die geiftlichen Semi- 
narien erfüllten fich; die Klöfter wurden wirklich reformirt: 
die Inquiſition wachte mit erbarmungslofer Strenge über 
die Einheit und Unantaſtbarkeit de Glaubens. | 
Eben hierdurch ward nun aber zwifchen allen dieſen 
Ländern und Staaten eine enge Vereinigung gebildet. Es 
trug dazu unendlich bei, daß Franfreich, in innere Kriege 
gerathen, feine alte Feindfeligfeit gegen Spanien entweder 
aufgab, oder doch nicht mehr fo lebendig geltend machte. 
Die franzöfifchen Unruhen hatten auch noch eine andere 
Ruͤckwirkung. Aus den Ereigniffen einer Zeit tauchen: ims - 
mer einige allgemeine politifche Weberzeugungen auf, welche 
dann die Welt praktifch beherrjchen. Die Fatholifchen Fürs 
ften glaubten inne zu werben, daß e8 einen Staat ins Ver 


1) Remotis iis quae aliena et incerta essent. — Quoniam 
nobis 9 Julii 1568. | 
2) Collatis omnibus cum vetustissimis nosirae Valicänae 


bibliothecae aliisque undique conquisitis emendatis atque incor- 
ruptis codicibus. 
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derben flürze, wenn er Veränderungen in der Meligion ge: 
ftatte. Hatte Pius IV. gefagt, die Kirche koͤnne nicht 
fertig werden ohne die Fürften, fo waren jeßt die Fürften 
überzeugt, auch für fie fen eine Vereinigung mit der Kirche 
unumgänglich nothivendig. Fortwährend predigte e8 ihnen 
Pius V. In der That erlebte er, dieſe firblich- chriftliche 
Melt fogar zu einer gemeinfchaftlichen Unternehmung um 
ſich vereinigt zu fehen. 

Noch immer war .die osmanifche Macht in gewalti- 
gem Fortfehrite: fie beherrfchte dag Mittelmeer: ihre Unter 
nehmungen erft auf Malta, dann auf Enpern, zeigten, 
wie ernftlich fie eine Eroberung der bisher nicht bezwungenen 
Inſeln beabfichtigte: von Ungarn und Griechenland aus be: 
drohte fie Stalin. Es gelang Pius V., den Fatholifchen 
Fürften diefe Gefahr endlich einmal recht einleuchtend zu 
machen; bei den Angriff auf Cypern entfprang in ihm der Ge⸗ 
danfe eines Bundes berfelben: den Venezianern auf der einen, 
den Spaniern auf der andern Seite ſchlug er einen folchen vor. 
„Als ich die Erfaubniß erhalten, darüber zu unterhandeln, 
und fie ihm mittheilte,“ fagt der venezianifche Gefandte, 
„erhob er feine Hände gegen den Himmel und banfte Gott: 
er verfprach, dieſem Gefchäfte feinen ganzen Geift und alle 
feine Gedanken zu wibmen ’)." Es Eoftete ihm unendliche 
Mühe, die Schwierigkeiten wegzurdumen, die einer Berei- 

1) Soriano. Haruta la risolutione — andai subito alla au- 
dienza, benche era di notte e Phora ineommoda et S. Si. tra- 
vagliata per li accidenti seguiti quel giorno per la coronatione 
del Ds. di Fiorenza ed il protesto dell Ambasciatore Cesaren 


(dagegen) e communicato la commissione che haveva S. SA. si 
allegrö tutta. 
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nigung der beiden Seemächte entgegenftanden: die übrigen 
Kräfte Italiens gefellee er ihnen zu: er felbft, obwohl er 
anfangs ‚weder Geld noch Schiffe noch Waffen hatte, fand 
doch Mittel, auch päpftliche Galeeren zu der Flotte ſtoßen 
zu laffen: an der Wahl des Anführers Don Johann von 
Deftreich Hatte er Antheil: deffen Ehrgeiz und Devorion 
wußte er zugleich zu entflammen. Und fo fam es zudem 
glücklichften Schlachttag — bei Lepanto — den die Chri⸗ 
ften je gehalten. So fehr Iebte der Papſt in diefem Un: 
ternehmen, daß er an dem Tage der Schlacht in einen Art 
von Entzüchung den Sieg zu fehen meinte. "Daß biefer er 
fochten ward, erfüllte ihn mit hohem Selbfivertrauen und 
den Eühnften Entwürfen. In ein paar Jahren hoffte‘ er 
die Osmanen ganz erniedrigt zu haben. 

Nicht allein aber zu fo unbedenklich ruhmwuͤrdigen 
Unternehmungen: benußte er feine DBermittelung. . Seine 
Religioſitaͤt war von einer fo ausfchließenden und gebiete- 
rifchen Art, daß er den andersgläubigen Ehriften den bit: 
terften Haß widmete. Daß die Religion der Unfchuld und 
der Demuth, daß wahre Frommigfeit verfolge, welch "ein 
MWiderfpruch! Pius V., hergefommen bei der Inquiſition, 
in ihren been alt geworden, fand darin feinen: Suchte 
er die Reſte abweichender Negungen, die e8 in den Fatho: 
fifchen Ländern gab, mit unermüdlichem Eifer zu vertilgen, 
fo verfolgte er die eigentlichen, frei getvordenen oder noch 
im Kampf begriffenen Proteftanten, mit: noch wilderem In- 
grimm. "Den franzöfifchen Katholifen Fam er nicht allein 
ſelbſt mit einer Fleinen Kriegsmacht zu. Hülfe: dem Anfuͤh⸗ 
rer derfelben, dem Grafen Santafiore, gab er die unerhörte 
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Weifung, „keinen Hugenotten gefangen zu nehmen: jeden, 
der ihm in die Hände falle, fofort zu toͤdten“ !). Bei 
den nieberländifchen Unruhen ſchwankte Philipp IL. anfangs, 
wie er die Provinzen zu behandeln habe: der, Papſt riech ihm 
zu bewaffneter Dazwiſchenkunft. Sein Grund wars wenn 
man ohne den Nachdruck der Waffen unterhandle, ſo em⸗ 
pfange man Geſetze: habe man dagegen die Waffen in den 
Haͤnden, fo, ſchreibe man deren vor. Er billigte die blutigen 
Magßregeln des Alba: er ſchickte ihm dafuͤr den geweihe— 
ten Hut und Degen. Es kann nicht bewieſen werden, daß 
er um die Vorbereitungen zu der Bartholomaͤusnacht ge: 
wußt habe: aber, er hat Dinge begangen, die keinen Zwei⸗ 
fel uͤbrig laſſen, daß er ſie ſo gut wie ſein Nachfolger 
gebilligt haben wuͤrde. 

Welch eine Miſchung von Einfachheit, Edelmuth, 
perſoͤnlicher Strenge, hingegebener Religioſitaͤt und herber 
Ausſchließung, bitterem Haß, blutiger Verfolgung. 

In dieſer Geſinnung lebte und ſtarb Pius V. ?). Als 
er feinen Tod kommen fah, befuchte er noch einmal die fie 
ben Kirchen, „um,“ wie er fagte, „von biefen heiligen 
Orten Abfchied zu nehmen:“ dreimal Füßte er die legten 
Stufen der Scala fanta. Er hatte einft verfprochen, zu 
- einer Unternehmung gegen England nicht allein die Güter. 
der Kirche, Kelche und Kreuze nicht ausgenommen, aufzu- 
wenden, fondern auch in Perfon zu erfcheinen, um fie zu 


1) Catena Vita Pio V. p. 85. Pio si dolse del Conte che 
non havesse il comandamento di lui osservato d’ammazzar subito 
qualunque heretico gli fosse venuto alle mani. 


2) Er farb I. Mai 1572, 
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leiten. Auf dem Wege ftellten fi) ihm einige aus Eng- 
land verjagte Katholiken dar; er fagte: er : wünfche fein 
Blut für fie zw vergießen. Hauptſaͤchlich ſprach er: von 
der Liga, zu deren glücklicher Fortſetzung er alles vorbe⸗ 
reitet binterlaffe: das letzte Geld,’ das. er ausgab war 
dafür beſtimmt ). Die Geiſter feiner Unternehmungen 
umgaben ihn bis: auf ſeinen letzten Augenblick! An ihrem 
glücklichen Fortgange zweifelte er nicht. Er meinte: Gott 
werde noͤthigenfalls aus ben’ Steinen den Mann erwecken 
deſſen man bedürfe, 

Ward nun gleich fein Verluſt mehr empfunden, als er 
ſelbſt geglaubt hatte, fo war doch eine Einheit gebildet, es 
war eine Macht vorhanden; deren innere Triebe die einge⸗ 
fchlagene Richtung behaupten mußten. 


1) Informatione dell’ infermitä diPio V, Havendo: in sua 
stanza in uma cassetlina 13". sc. per donare e fare elemosine 
di sua mano, due giorni avanti sua morte fece chiämare! il de- 
positario della camera e levarli, dicendo, che sariene boni per 
la lega. 
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Staat und Hof. Die Zeiten Öregord XIIL und 
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Ma verjuͤngter, neu zuſammengenommener Kraft trat 
nunmehr der Katholicismus der proteſtantiſchen Welt ent: 
gegen. 

Mollte man fie im Ganzen mit einander vergleichen, 
fo war der Katholicismus ſchon daburch in ungemeinem 
Bortheil, daß er einen Mittelpunkt hatte, ein Oberhaupt, 
das feine Bervegungen nach allen Seiten hin leitete. 

Nicht allein vermochte der. Papft die Kräfte der übri: 
gen Fatholifchen Mächte zu gemeinfchaftlichen Anftrengun- 
gen zu vereinigen: er hatte auch einen eigenen Staat, 
der fiark genug war, um etwas MWefentliches dazu beizu⸗ 
fragen. 

In einer neuen Bedeutung erfcheint ung nunmehr ber 
Kirchenftaat. | 

Er war gegründet worden, indem bie Papfte ihre Ge: 
fchlechter zu fürftlicher Gewalt zu erheben, oder fich felbft 
ein uberswiegended Anfehn unter den Mächten der Welt, 


vornehmlich den italienifchen Staaten zu verſchaffen ſuch⸗ 
ten. Meder das eine noch das andere hatten fie indem 


Maaße erreicht, wie fie es gewuͤnſcht hätten; jetzt war es 
auf immer unmoͤglich geworden, dieſe Beſtrebungen zu er⸗ 
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neuern. Ein eigenes Geſetz verbot die Veräußerung kirch⸗ 
licher Beſitzthuͤmer: allzu mächtig waren bie Spanier in 
alien, als daß man noch mit ihnen hätte wetteifern duͤr⸗ 
fen. Dagegen warb der Staat nunmehr zu einer Stüße 
für die geiftliche Gewalt. Mit den finanziellen Mitteln, 
die er darbot, wurde er für Die allgemeine Entwickelung 
wichtig. Ehe wir weiter gehen, ift e8 nothwendig, feine 
Verwaltung, wie fie fich in dem Laufe des 16ten Jahr- 
hunderts allmählig ausbilbete, näher ins Auge zu faflen. 


\ Verwaltung des FKirchenftaates. 


Ein mohlgelegenes, reiches, herrliches Gebiet war ben 
Päpften zu Theil geworden. 

Die Relationen des 16ten Jahrhunderts fünnen nicht 
Worte genug finden, um die Fruchtbarkeit deffelben zu ruͤh⸗ 
men. Wie ſchoͤne Ebenen biete ed um Bologna, durch 
ganz Romagna dar. Die Apenninen hinan verfnüpfe es 
Anmuth und Fruchtbarkeit. „Wir reiſten,“ fagen bie ve: 
negianifchen Gefandten von 1522, „von Macerata nach 
Tolentino durch das fehönfte Gefilde, Hügel und Ebenen 
voller Getreide; 30 Miglien weit wuchs nichts anderes; 
feinen Fußbreit Landes hätte man unbebaut finden können: 
es fhien und unmöglich, fo viel Getreide einzufammeln, 

geſchweige zu verbrauchen. Die Nomagna brachte jähr: 
lich 40000 Stara Getreide mehr hervor, als fie felbft be- 
durfte, es war große Nachfrage darnach; nachdem die ges 
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birgigen Landftrihe von Urbino, Toscana und Bologna 
verforgt worden, führte man zumeilen noch 35000 Stara 
feewärts aus. Während von der Romagna und der Mark 
and Venedig '), wurden an dem andern Meere, aus dem 
Gebiete von Biterbo und dem Patrimonium in der Regel 
Genua, zuweilen ſogar Neapel mit ihrem Beduͤrfniß verſehen. 
In einer ſeiner Bullen vom Jahre 1566 preiſt Pius V. die 
goͤttliche Gnade, durch die es geſchehen ſey, daß Rom, 
welches in fruͤheren Zeiten nicht ohne fremdes Getreide be⸗ 
ſtehen koͤnnen, jetzt nicht allein daran Ueberfluß habe, ſon— 
dern auch Nachbarn und Auswaͤrtigen, zu Land und See, 
deſſen oftmals aus feiner Campagna zuzufuͤhren vermoͤge *). 
Im Jahre 1589 berechnet man die Getreideausfuhr des 
Kirchenſtaates auf einen Werth von jährlich 500000 Sc. ?). 
Einzelne Landſchaften waren.noch durch befondere. Produkte 
berühmt: Perugia durch Hanf, Faenza durch; Fein, Vi— 


1) Badoer: Relatione 1591. Die Freundfchaft von Romagna 
gründe ſich auf die Einſicht: quanto importa la vieinitä di questa 
cittä, per ben vendere per l’ordinario le loro biade, vini, frutti, 
guadi et altre cose, riportandone all’ incontro boni danari. 


2) Jurisdictio consulum artis agrieulturae urbis — 9 Sept. 
1566. — Bullar. Cocquel, IV, II, 314, 


3) Giovanni Gritti: Relatione 1589. La Romagna e la 
Marca sola si mette che alcune volte abbia mandato fuori 60®- 
rubbia di grano e piu di 30=- di menudi. Il paese di Roma o 
lo stato di là dell’ Alpi quasi ogni anno somministra il viver al 
paese di Genova et altri luoghi circonvicini onde dell’ uscita di 
grani e di biade dello atato ecclesiastico si tien per cosa certa 
che ogn’ anno eniri in esso valsente di 500®- sc. almene: ne 
all’ incontro ha bisogno di cose di fuori se non di poco mo- 
mento et in poca stima che sono specierie e cose da vestirsi di 
nobili e persone prineipali. 
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terbo durch beides ), Eejena durch einen Wein, den man 
verfchiffte, Rimini durcy Del, Bologna durch Waid, ©. 
Lorenzo durch fein Manna; das Weingewaͤchs von Mon: 
tefiascone hatte Ruf in der ganzen Welt. In der Cam: 
pagna fand. man damals eine Gattung Pferde, die den nea⸗ 
politänifchen nicht viel nachgab: nach Nettuno und Terracina 
hin haste man die fchönfte Jagd, zumal von Ebern. Es 
fehlte nicht amsfifchreichen Seen: man befaß Salswerfe, 
Alaunwerke/ Marmorbruͤche; man ſchien alles in Fülle 
zu haben, was man ſich nur zum Leben wuͤnſchen konnte. 

Von dem Verkehr der Welt war man denn auch mit 
nichten ausgeſchloſſen. Ancona hatte einen ſehr blühenden 
Handel. „ES ift ein fehöner Ort," fagen jene Gefandten 
von 1522, „vol von Kaufleuten, bauptfächlich Griechen 
und Türfen: — es ward ung verfichert, daß einige von 
ihnen im vorigen Jahre ein Gefchäft von 500000 Dur. 
gemacht haben.“ Im Fahre 1549 finden wir dafelbft 200 
griechifche Familien angefiedelt, die ihre eigene Kirche ha- 
ben, alles Handelsleute. Der Hafen ift voll von levanti- 
nifchen Caravallen. Armenier, Türken, Slorentiner, Luccche⸗ 
fen, Venezianer, Juden von Drient und Occident find zu: 
gegen. Die Waaren, die man bier austaufchte, beftanden 
in Seide, Wolle, Leder, Blei von Flandern, Tuchen. Der 
Luxus nahm zu: Die Miethen der. Häufer waren im Sfei- 
gen: man nahm Aerzte und Schullehrer zahlreicher und zu 
höherer Befoldung an, als bisher ?). 

1) Voyage de Montaigne II, 488. 


2) Saracini notizie istoriche della citta d’Ancona. Rom, 1675. 
p. 362. 
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Noch viel mehr aber, als Negfamkeit und Handels. 
thätigfeit, ruͤhmt man uns die Tapferkeit der Einwohner 
des Kirchenftaates: zumeilen wird fie ung fogar nach ihrer 
mannichfaltigen Abftufung vorgeftellt. Man finder die Peru: 
giner wacker im Dienft: die Nomagnolen tapfer, aber un 
vorfichtig; die GSpoletiner voll von Kriegsliften; die Bo— 
lognefen muthig, und nur ſchwer in Mannszucht zu hal⸗ 
ten; die Marchianen zur Plünderung geneigt: die Faenti- 
ner vor allem geeignet, einen Angriff auszuhalten und den 
Feind auf feinem Ruͤckzug zu verfolgen; in der Ausfüh- 
rung fehwieriger Manöver fchienen die Forlivefen, im Ge- 
brauch der Lanze die Einwohner von Fermo den Vorzug 
zu verdienen *). „Das ganze Volk’, ſagt einer unferer Vene 
sianer, „iſt zum Kriege gefchickt und wild von Natur. So— 
bald dieſe Menfchen nur einmal ihre Heimath verlaffen 
haben, find fie zu jeder Kriegsthat, zu Belagerungen wie 
zu offener Schlacht zu brauchen; leicht erfragen fie die 
Mühfeligkeiten des Feldgugs ?). Noch immer befam Vene: 
dig feine beften Truppen aus der Marf und aus Romagna; 
darum tar die Freundfchaft eines Herzogs von Urbino 
für die Republik fo wichtig; immer finden wir Hauptleute 
aus diefen Gegenden in ihren Dienften. Man fagte aber, 
es gebe hier Capitäne für alle Fürften der Welt; man er- 
innerte daran, daß von hier die Compagnie des heiligen 

1) Landi: Quaestiones Forcianae, Neapoli 1536 a Bud) 
voll guter und belonderer Notizen uͤber den damaligen Be von 
Stalien. 

2) Soriano 1570: — a > Soldati, € commune opinione, 


che nello siato della chiese siano i —— di tutto il resto 
d’Italia, anzi d'Europa.“ 


* 
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Georg ausgegangen fey, mit | von Barbiano 
die ausländifchen Sölönerhaufen au und den Ruhm 


der italienifchen Waffen erneuert hatte; es fey noch der 
Stamm und Saame der Menfchen, welcher einft zur Gruͤn⸗ 
dung des römifchen Neiches fo viel beigetragen *). In 
neueren Zeiten hat fich ein fo ſtark ausgeſprochenes Lob 
weniger bewährt: doch foll der leßte Kriegsfürft, der fich 
diefer Mannfchaft außerhalb ihrer Heimath bedient hat, 
ihnen vor den übrigen italienifchen und einem guten Theil 


feiner frangöfifchen Truppen unbedenklich den Vorzug zu- 


geftanden haben. 

Ale diefe reichen Landfchaften und tapfern — 
rungen waren jetzt der friedlichen, geiſtlichen Gewalt des 
Papſtes unterworfen; die Natur des Staates, die ſich un— 
ter ihr entwickelte, haben wir uns nun in ihrem Grund» 
zügen zu vergegentwärtigen. ] 

Er beruhte, wie der italienifche Staat überhaupt, anf 
einer mehr oder minder durchgreifenden Befchränfung der 
municipalen Unabhängigkeit, welche fich im Laufe der Jahr 
hunderte ziemlich allenthalben ausgebildet hatte. nz 

Noch während des funfzehnten Jahrhunderts empfin- 
gen die Prioren von Viterbo auf ihren fleinernen Sitzen 
vor der Thür des Stadthaufes den Eid des Podefta, wel 


cher ihnen von dem Papft oder feinem Stellvertreter zuge 


fendet wurde ?). 


1) Lorenzo Priuli: Relatione 1586. Lo stato pieno di vi- 
veri per darne anco a popoli vieini, pieno di huomini bellicosi: 
— er nennt die Genga, Carpagna, Malateffa — Pareno. tutti 
questi popoli nati et allevati nella militia. E molto presto si 
metteria insieme molto buona gente toccando il tamburo, 


2) Feliciano Bussi: Istoria di Viterbo p. 59. 
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Als ſich im Jahre 1463 die Stadt Fano dem päpft- 
lichen Stuhle unn unterwarf, machte fie zuvor ihre 


Bedingungen; nicht allein Unmittelbarkeit auf alle Zukunft, 
ſondern auch das Recht, ihren Podeſta ſelbſt zu erwaͤhlen, 
ohne weitere Beſtaͤtigung, auf 20 Jahre Befreiung von 

allen neuen Laften, den Vortheil von dem Salzverfauf und 

mehrere andere Berechtigungen bedang fie fich aus !). 

Selbſt ein fo getwaltfamer Herrfcher wie Ceſar Bor: 
gia Fonnte e8 nicht umgehen, den Städten, aus welchen 
er ſeine Herrſchaft zufammengefeßt, Privilegien zu gewaͤh⸗ 
ven. Der Stadt Sinigaglia trat er ſogar Einkünfte ab, 
die bisher dem Fuͤrſten gehört hatten ?). 

Wie viel mehr mußte Julius II. dieß thun, deffen Ehr— 
geig es war, als ein Befreier von der Tyrannei zu erfcheinen. 
Die Peruginer erinnerte er felbft daran, daß er die blühen 
den Jahre feiner Jugend in ihren Mauern zugebracht habe. 
Als: erden Baglione aus Perugia verdrängte, begmügte er 
fi; die Ausgewanderten zurückzuführen, dem friedlichen 
Magiftrat der Priori feine Macht zurückzugeben, die Pros 
fefforen der Univerfität mit beſſeren Befoldungen zu er; 
freuen; die alten Freiheiten taftete er nicht an. Noch 
lange: nachher leiftete diefe Stadt nichts weiter, als eine 
Mecognition von ein paar taufend Ducatenz; noch unter 
Clemens VII. finde ich eine Berechnung, wie viel Trup⸗ 
pen fie ins Feld ftellen koͤnne, gleich als waͤre es eine 
völlig freie Commune ?). 

1) Amiani: Memorie istoriche della eitta di Fano. T. II, 
4. | 
2) Siena: Storia di Sinigaglia. App. nr. VI. 


3) Suriano: Relatione di Fiorenza. 1533. 


unterworfen hatten und beherrfchten. : Im Venezianiſchen 
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Eben fo wenig ward Bologna) unterjocht. Es hat 
allegeit mit den Formen auch viele weſentliche Attribute 
municipaler Unabhängigkeit behauptet. Frei verwaltete es 
feine Einkünfte: e8 hielt feine eigenen Truppen; der Legat 
des Papftes nahm eine Befoldung von der Stadt." 

In dem venezianifchen Kriege eroberte Julius Ikndie 
Städte der Romagna. Er hat Feine einzige an fich ge: 
bracht, ohne befchränfende Bedingungen einzugehen, oder 
ohne beftimmte neue Vorrechte zu gewähren; auf die Ca— 
pitulationen, die fie damals fchloffen, find fie fpäter immer 
surückgefommen. Das ftaatsrechtliche Verhältniß, in das 
fie traten, bezeichneten fie mit dem Titel ıder nn 
Sreiheit ). 

Saffen wir den Staat, der auf dieſe * —⸗ 
kam, im Ganzen, fo hat er eine große Aehnlichkeit mit 
dem venesianifchen. In dem einen: wie in dem andern war 
die Staatsgewalt bisher in den Händen der Communen 
geweſen, die in der Negel andere Fleinere» Gemeinheiten 















begaben ſich diefe regierenden Municipalitäten, ohne darum 
ihre Unabhängigfeit in allen Stücken einzubuͤßen, auf 
fehr genau beftimmte Bedingungen unten die Herrſchaft der 
Nobili von Venedig. Im Kirchenſtaat geriethen ſie unter 


das Gemeinweſen der Curie. Denn ein — 
dort der Adel, bildete hier der Hof. Zwar war die Wird 
der Prälatur, während, der erften "Hälfte dieſes Jahrhun 

derts, 


1) Rainaldus gedenkt deſſen, aber ſehr kurz. Ueber Ravenna 
Hieronymi Rubei Historiarum Ravennatum lib. VIII, p. 660. 
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derts, noch ſelbſt nicht für die, bedeutendften Stellen un: 

entbehrliches Erforderniß: es finden fich weltliche Vicele: 

gaten in Perugia: in Romagna fcheint es Faft die Megel 

zu ſeyn, daß ein weltlicher Prafident die Verwaltung lei: | 

Ps tet; Laien erwarben zuweilen die größte Macht und ein 

unbedingtes Anfehn, wie unter Clemens VII. Jacopo ‚Sal: 

viati; aber einmal gehörten auch dieſe zu der Curie: fie 

waren Angehörige eines Papſtes, und hierdurch Mitglieder 

jener Eorporation: fodann liebten die Städte ‘weltliche Go- 

vernatoren nicht, fie forderten felbft Praͤlaten: es fehien 

ihnen ehrenvoller , hohen Geiftlichen zu gehorchen. Mit ie 

einem deutſchen Fuͤrſtenthum und deffen ausgebildetem ftän- 

diſchen Wefen verglichen, fieht ein italienifches auf den er: 

ſten Blick faſt vechtlos aus. Aber in der: That gab es 

auch hier eine bemerfenswerthe Gliederung mannichfaltiger 

Gerechtjame: der Nobili einer Stadt der Staatsgewalt ge: 

genüber, der Eittadini im Bezug auf die Nobili, der un: 

terivorfenen Communen gegem die vornehmfte, der Bauern 

gegen die Stadt. Auffallend iſt, daß es in Italien faft 

nirgends zu Provinzialberechtigungen Fam. Auch in dem 

Kirchenſtaat wurden wohl Provinzialzufammenkünfte gehal: 

ten; man ‚bezeichnet fie mit dem viel bedeutenden Namen 

von Parlamenten; allein auf irgend eine Weife muß es 

Ben Sitten des Landes und dem italienifchen Charakter wi: 

derfprochen haben, ein folches Inſtitut auszubilden: zu ei- 

ner nachhaltigen Wirkfamfeit find. fie niemals gelangt. 

aͤtte fich aber auch nur die municipale Verfaſſung 

vollfommen entwickelt, wie fie dazu die Möglichkeit: hatte 

und auf dem Wege zu ſeyn fchien,; fo würde fie bei der 
25 — 
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Beſchraͤnkung der Staatsgewalt auf der einen, den poſitiven 
Rechten, und der großen Macht der Communen auf der an⸗ 
dern Seite und der Menge einzelner Privilegien das Prin⸗ 
= zip der Stabilität — ein durch befondere Berechtigungen 

und gegenfeitige Befchränfung firirted Staatswefen — auf * 
das ſtaͤrkſte dargeſtellt haben. 

In dem Venezianiſchen iſt man ſehr weit — ge⸗ 
kommen: um vieles weniger in dem Kirchenſtaat 

Es liegt das ſchon in dem urfprünglichen Unterfchied 
der Negierungsformen. In Venedig war e8 eine, erbliche, 
ſich felbft regierende Corporation, welche die Regierungs⸗ 
rechte als ihr Eigentum anfah. Die römifche Curie war 
dagegen höchft beweglich: nach jedem neuen Conclave ſtie⸗ 
fen neue Elemente dazu; die Landsleute der verfchiedenen 
Päpfte befamen allemal einen großen Antheil an den Ges 
fchäften. Dort ging jede Wahl zu einer Stelle in der 
Verwaltung von der Corporation felber aus: hier hingfie - 
von der Gunft des Dberhauptes ab. Dort wurdenbie 
Negierenden durch firenge Gefeße, fcharfe Aufficht und Syn⸗ 
dication in Zaum gehalten: hier wurde die Perfönlichfeie 
weniger durch Furcht vor der Strafe, als durch Hoffnung 
auf Beförderung, die indeß doch fehr von Gunft und Wohl: 
wollen abhing, eingefchränft, und behauptete einen weite⸗ 
ren Spielraum. 

Auch hatte ſich die paͤpſtliche Regierung von alen an 
fang eine freiere Stellung ausbedungen. 

In dieſer Hinſicht giebt es ein —— 
tat, wenn man irgendwo roͤmiſche Zugeſtaͤndniſſe mit vene 
zianiſchen vergleicht. Unter andern iſt das bei Faenza 
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leicht, welches ſich erſt wenige Jahre, che «8 an den Papſt 
fiel, den Venezianern ergeben hatte, und mit beiden Capi- 
tulationen abfchloß *). Beide Male hatte es 5. B. gefor⸗ 
dert, daß nie eine neue Auflage eingeführt werden dürfe, 
‚ohne die Billigung der Mehrheit des großen Nathes von 
Faenza; die Venezianer hatten das ohne’ Bebenfen zugege- 
ben: der Papft fügte die Elaufel hinzu: wofern es nicht 
ihm aus bedeutenden und vernünftigen Gründen anders ge: 
falle.“ Ich will diefe Eapitel nicht durchgehen: allenthal: 
ben zeige fich ein ähnliches Verhaͤltniß: es ift genug, wenn 
ich noch Einer Abweichung gedenke. Die Venezianer hat: 
ten ohne Weiteres zugeftanden, daß alle Eriminalurtheile 


von dem Podefta und deſſen Eurie gefällt werden ſollten; 


der Papft geftattete das im Allgemeinen nicht minder: nur 
Eine Ausnahme fette er fe. Im Fällen der beleidigten 
Majeftät oder ähnlicher Verbrechen, die ein öffentliches 
Aergerniß veranlaffen fönnten, fol die Autorität des Go- 
vernatord eintreten. Man fieht, daß fich die päpftliche 
Regierung gleich von vorn herein eine viel ftärfere Einwir— 
z der fonveränen Gewalt vorbehielt ?). 

Es iſt nicht zu leugnen, daß man es ihr von der an- 
dern Seite her fehr erleichterte. 

1) Historie di Faenza, fatica di Giulio Cesare Tonduzzi 
Faenza 1675, enthalten die mit den Venezianern 1501 abgefchloffenen 


Gapitel P:569, die von Julius II. 1510 zugeftandenen p. 587. 


2) Welche Mittel fie brauchte deutet Paul III. an, wenn er 
fagt (1547) ,‚ceux qui viennent nouvellement au papat viennent 
pam ‚ obliges de promesses, et la depense, qu’ils font, pour 
® dans les terres de l’eglise monte plus que le profit 
des premieres anndes. Le Cl. de Guise au roy de France kei 


- Ribier I. 77. 


25 * 





, { .« 
— Eee “ urn 


PA 0 


f> 


388 Buch IV. Staat und Hof. 


In den unterworfenen Staͤdten hielten ſich zwar in 
— Zeit die mittleren Staͤnde, die Buͤrger, auch wenn | 
fie, Einkünfte befaßen, um davon zu leben, Die Kaufleute | 
und. Handwerker ruhig und gehorfams in ewiger Bewegung 
aber fah man die Patrisier, die Nobili, welche es doch 
waren; die die municipale Gewalt in ihren Handen hat: 
ten. Sie trieben Feine Gewerbe; fie befümmerten fich we⸗ 
nig um den Ackerbau; weder höhere Bildung noch Ge 
wandtheit in der Führung der Waffen Tag ihnen” ſehr am 
Herzen; nur ihre: Entzweiungen und Feindfeligfeiten be— 
fchäftigten fie. Noch immer beftanden die alten’ Parteiun⸗ 
gen der ‚guelfifchen und gibellinifchen : Gefchlechter; durch 
die, legten Kriege, die eine Eroberung bald vonder einen, 
bald von. der andern Seite herbeigefüher, waren fie ger 
nährt worden: man Fannfe alle Familien, die zu der einen 
oder zu der andern gehörten. In Faenza, Ravenna, Forli 
waren die Gibellinen, in Rimini die Guelfen am ftärkften, * 
doch hielten fich in jeder dieſer Städte auch die entgegenge⸗ 
feßten Factionen; in Eefena und Imola waren fie einander 
gleich. Auch bei Außerlicher Nuhe ging doch ein geheimer 
Krieg fort; ein Jeder ließ es ſich vor allem angelegen 
feyn, feine Gegner von der andern Partei, nieberzubalten, 
in ‚Schatten zu ftellen '). Die Oberhäupter haften An— 



























n Relatione della Romagna (Bibl. Alt.): Li nobili — 
seguito di molte persone delle quali aleune volte si vagliono ne 
consegli per consequire qualche carica o per se 0 per alt 
potere vincere 0 per impedire all’ altri qualche rich 
giuditii_ per. provare et aleune volte per testiicare nel) 
eitie per fare vendette ingiurie; aleuni ancora a —* 
e Faenza usavano de contrabandare grano. 
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hänger in der geringften Claffe an der Hand; ſtarke ent⸗ 
jchloffene Leute, herumfchweifende Bravi, welche diejenigen 
felber aufjuchen, von denen fie wiffen, daß ſie vor ihren ] 
Feinden Furcht hegen, oder daß fie wohl eine Beleidigung j 
zw rächen hätten: einen Mord für Geld - 
" immer bereit. 
Dieſe durchgehende Feindſeligkeit bewirkte nun, daß, 
indem keine Partei der andern die Gewalt goͤnnte, noch 
ihr traute, die Staͤdte ſelbſt ihre Privilegien weniger ſtreng 
behaupteten. Wenn der Prafident, der Legat in die Pro— 
vinz Fam, fo fragte man nicht, ob er die municipalen 2 
Rechte zw beobachten gefonnen ſey; man ſuchte nur zu er: 
forfchen, mit welcher Partei er e8 halte. Man kann nicht 
ausdrücken, wie fehr fich die Begünftigten freuten, die An- 
dermuberrübten. Der: Legat mußte fich fehr in Acht neh: 
men Die angefehenften Männer fehloffen fich leicht an ihn 
an, ſuchten ihm gefällig zu feyn, gaben einen großen Ei: 
fer für das Intereſſe des Staates zu erkennen, und billig: 
ten alle Maaregeln, welche zur Beförderung deffelben er- 
griffen wurden; aber alles dieß thaten fie oft nur, um bei L 
ihm Fuß zu faffen , fich eingufchmeicheln, und alsdann bie 
Partei, welche fie haßten, deſto empfindlicher benachtheili- 
gen, verfolgen zu koͤnnen ). 
In etwas anderer Lage waren die Barone auf dem 
Lande. In der Negel waren fie arın, aber freigebig und 
1) Relatione di Monsre- Revmo. Gio, P. Ghisilieri al P. Gre- 
F orio . tornando egli dal Presidentato di Romagna. Aus 


IE ußzt Storia di Faenza p. 673) ſehen wir, daß Spifilieri 
1578 in bie Provinz Fam. 
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ehrgeisig, fo daß fie felbft offenes Haus hielten, und ohne 
Ausnahme einen Aufwand machten, der ihre Kräfte überftieg. 
In den Städten hatten fie noch immer Anhänger, deren ſie 
fich manchmal zu Ungefeßlichfeiten bedienten. Ihre vornehmfte 
Sorge aber liefen fie es feyn, mit ihren Bauern, bie im: 
mer bei weitem den meiften Grund und Boden befaßen, 
obwohl eben auch Feine Keichthümer, ein gutes Verhaͤlt⸗ 
niß zu behaupten. In den füblichen Ländern hält man wohl 
auf das Anfehn der Geburt, die Prärogative des Bluts; 
aber der Unterfchied der Stände ift doch lange. nicht fo 
ftark, wie in den nörblichen; er. fchließe die engſte perfün- 
liche Vertraulichkeit nicht aus. Auch diefe Barone lebten 
mit ihren Bauern mehr in dem Verhaͤltniß einer brüberli: 
chen Unterordnung; man konnte nicht fagen, ob bie Un⸗ 
terthanen zu Gehorfam und Dienft, oder die Barone zu 
Hülfleiftungen williger waren; es lag noch etwas Patriar⸗ 
chales in ihrer Verbindung '). Dieß fam unter andern da: 
ber, weil der Baron vor allem den Recurg feiner Hinterfaffen 
an bie Staatsgerwalt zu vermeiden fuchte. Bon der Lehne: 
berrlichkeit des päpftlichen Stuhled wollte er nicht viel 
wiffen. Daß der Legat die zweite und zumeilen fogar bie 
erfte Inftanz in Anfpruch nahm, hielten diefe Lehensleute 
nicht ſowohl für ein Recht, als für die Folge einer un: 
glücklichen politifchen Eonjunctur, welche bald vorüber ge: 
ben werde. 

Noch gab es aud) hier und da, befonders in der No: 


1) Relatione della Romagna: essendosi aggiustati gli uni 
all’ humore degli altri. 
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magna, ganz freie Bauerfchaften ). Es waren große Ge⸗ 
ichlechter, die fih von Einem Stamm herleiteten; Herten 
in ihren Dörfern, alle bewaffnet, beſonders geübt im Ge— | 
brauch der Hafenbüchfe, in der Regel halb verwildert. 
Man kann fie mit den freien griechifchen oder ſlawiſchen 
Gemeinden vergleichen, die unter den Venezianern ihre Un: & 
abhängigfeit behaupteten, oder die verlorene unter ben 
Türfen wieder erfämpften, wie wir ihnen in Candia, Mo- 
rea und Dalmatien begegnen. In dem Kirchenftaat hiel: 
ten auch fie fich zu den verfchiedenen Factionen. Die Ea: 
vina, Scardocci, Golaroli waren Gibellinen; die Man: — 
belli, Cerroni und Serra Guelfen. Die Serra hatten in | 
ihrem Gebiet eine Anhöhe, die zu einer Are Aſyl für die 
jenigen diente, die etwas verbrochen hatten. Die ftärfften 
von allen waren die Eerroni, die auch noch in das flo: 
ventinifcheGebier hinuͤberwohnten. Sie hatten fid) in zwei 
‚Hefte getheilt, — Ninaldi und Navagli, die troß ihrer 
WVrerwandtſchaft in ewiger Fehde lagen. Sie ftanden in 
einer Art von erblicher Verbindung, nicht allein mit den 
- vornehmen Gefchlechtern der Städte, fondern auch mit 

Nechtögelehrten, welche die eine oder die andere Faction in 

ihren Streithändeln unterftügten. In ganz Nomagna gab 

es feine fo mächtige Familie, daß fie nicht von dieſen 

Bauern leicht hätte verlegt werden fünnen. Immer hatten 











1) Die Bauern hatten oft die Herrfchaft der Städte fo eben 
abgefhüttelt. Ghisilieri: Scossi da quel giogo e recati quasi 
corpo diverso da quella eittä (3. B. Forli, Eefena) si gevernano 
con certe loro leggi separate sotto il governo d’un protettore 
eletto da loro medesimi li quali hanno amplw“- autoritä di far 
le resolutioni necessarie per li casi occorrenti alli contadini. 
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die Venezianer einen oder den andern Dberfien unter ihnen, 
um ihrer Huͤlfe in Kriegsfällen gewiß zu feyn '). mn 

Waͤren, wie gefagt, alle diefe Einwohner einmüthig 
geweſen, fo hätte e8 den roͤmiſchen Prälaten ſchwer fallen 
follen; die Staatsgewalt geltend zu machen. Ihre Entzweiung 
aber gab der Regierung Kraft. In der Relation eines 
Präfidenten der Nomagna an Papft Gregor XIII finde ich 
die Worte: „es regiert fich fchwer, wenn das Bolt allzugut 
sufammenhält: iſt e8 dagegen entzweit, for läßt es fich 
leicht beherrſchen.“ Aber uͤberdieß bildete ſich in dieſen 
Laͤndern noch eine Partei, zu Gunſten der Regierung. Es 
waren die friedlichen Leute, welche die Ruhe wuͤnſchten, je⸗ 
ner Mittelftand, der von den Factionen nicht ergriffen war. 
In Fano trat er in eine Verbindung: zuſammen, die man 
die heilige Union nannte; dazu. genöthigtz wie es in der 
Stiftungsurfunde heißt, „weil fich. die ganze ‚Stadt mie 
Raub und Mord erfüllt habe, und: nicht allein Diejenigen 
unficher feyen, die fich in die Seindfeligkeiten verwickelt, fons 


dern auch Die, welche lieber im Schweiß ihres: Angefiches 


ihr Brot aͤßen;“ fie vereinigen fich durch. einen Eidſchwur 
in der Kirche als Brüder auf Leben und Tod, die Ruhe 
in der Stadt aufrecht zu erhalten, und die Störer derfels 
ben zu vernichten °). Die Regierung begünftigte fie und 
gab ihnen das Recht, Waffen zu tragen. In der ganzen 


1) ©piftlieri. Siccome il popolo disunito faeilmente si 

domina, cosi difieilmente se regge, quande & troppo unite, 
2) Sie ift wie die Hermandad. Amiani: Memorie ‘di Failo 

U, 146. hat ihre Formel, die ſich auf den Spruch grimdet: Beati 


Pacifiei, quia filii dei vocabuntur. Daher mag ihr Name’ in 
andern Städten ſtammen. 
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Romagna finden wir fie unter dem Namen der Pacifici: 
fie bilden almählig eine Art von plebejifchem Magiftrat. 
Auch unter den’ Bauern hatte die Negierung ihre Anhän: 
ger. Die Manbelli hielten fich zu dem Hofe des Legaten. 
Sie ſchafften Banditen herbei und bewachten die Grengen: 
es gab ihnen dieß wieder unter ihren Nachbarn ein nicht 
geringes Anſehen ). Nachbarliche Eiferſucht, der Gegen⸗ 
ſatz der Landgemeinden gegen die Städte und manche an: 
dere innere Webelftände Famen der Regierung uͤberdieß zu 
und. fo finden wir. ftatt jener Gefotlichfeit, Ruhe und 
Stabilität, zu welcher der Idee nach dieſe Verfaffung härte 
entwickelt werden Fönnen, eine lebhafte Bewegung der 
Factionen, Einwirkung der Regierung, fo lange diefe ent: 
zweit find, Gegendruc der Municipaliräten, fo wie fie 
fi) einmal vereinigen: Gewalt für das Geſetz, Gewalt 
wider das Geſetz. Ein jeder ſieht, wie weit ers bringen 
fann. ' Ä 
Gleich unter Leo X. machten die Florentiner, welche 
die Negierung größtentheils in Händen hatten, die Nechte 
der Curie auf eine fehr druͤckende Weiſe geltend. Man 
fah die Gefandrfchaften der Städte eine nach der an 
dern nach Nom gelangen, und um eine Abhülfe ihrer Be: 
ſchwerden nachfuchen. Navenna erflärte, e8 werde fich eher 


1) Nach der Relatione della Romagna nannten fie fih auch 
von ihrem MWohnfig huomini da Schieto: — huomini, fagt die: 
felbe, che si fanno molto riguardare: sono Guelfi: la corte di 
Romagna si & valuta dell’ opera loro molto utilmente massime 
in havere in mano banditi et in ovviare alle frandi, che si fanno 
in estrarre bestiami dalle montagne. 
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den Türfen ergeben, als die Fortjegung eines folchen Re: 


giments dulden +). Noch oft famen während der Sedis⸗ 


vacanzen die alten Herren zurück: nur mit Mühe wurben 
fie. dann von den Päpften wieder verjagt. Auf der andern 
Seite fürchteten auch die Städte, wieder. alienirt zu wer: 
den. Bald ift e8 ein Cardinal, bald ein Angehöriger des 
Papftes, bald ein benachbarter Fuͤrſt, der für eine Summe, 
die en der Kammer zahlt, die Regierungsrechte in einer 
oder der andern Stadt an fich zu bringen ſucht. Die 
Städte halten auch darum Agenten und Gefandten zu Nom, 
um jeden Plan diefer Arc, fo wie er gefaßt ift, kennen zu 
lernen, fo wie er zur Ausführung gelangen foll, zu hinter: 
treiben. In der Regel gelingt. es ihnen. - Aber zuweilen 
fommen fie auch in den Fall, gegen papftliche Autoritaͤ— 
ten, felbft gegen päpftliche Truppen: Gewalt: zu brauchen. 
Beinahe in jeder Gefchichte diefer Ortfchaften finder fich 
ein oder das andere Beifpiel einer groben Widerfeglichkeit. 


In Faenza fam e8 einmal, in dem Sommer‘ des Jahres 


1521, zwifchen den Schweizern des Papftes Leo und den 
Bürgern zu einem fürmlichen Kampf, zu einer Art von 
Schlacht auf der Straße. Den Schweizern gelang es noch, 
fi) auf der Piazza zu vereinigen: aber alle Ausgänge ber 
Straßen, die in diefelbe münden, waren von ben Bürgern 
verrammelt, und die Schweizer mußten zufrieden feyn, daß 
man eine eröffnete, und fie ohne Beſchaͤdigung abziehen 
. 1) Marine Zorzi Relre. di 1517. Le terre di Romagna € 
in gran combustione e desordine: li vien fatta poca justitia; @_ 
lui orator a visto tal x man di oratori al Cl- di Mediei, che 


negotia le facende lamentandosi di mali portamenti fanno quelli 
rettori loro. 
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ließ. In Faenza hat man diefen Tag ſeitdem lange Jahre 
hindurch mit religiöfen Feftlichfeiten begangen 1). Jeſi, 
nicht grade eine bedeutende Stadt, hatte doch den Muth, 
den Vicegovernator, der getwiffe Ehrenbezeigungen verlangte, 
die man ihm nicht erwieſen mochte, am 25. Stop. 1528 
in feinem Pallaft anzugreifen. Bürger und Bauern waren 
vereinigt, 100 Albanefer, die in der Nahe ftanden, in 
Sold genommen. Der Vicegovernator ergriff mit allen fei- 
nen Beamten die Flucht. „Mein Vaterland,“ fagt ber 
übrigens fehr devote Ehronift diefer Stadt, „das fich 
dergeſtalt zu feiner urfprünglichen Freiheit hergeſtellt ſah, 
beſchloß dieſen Tag jährlich auf öffentliche Koften feierlich) 
zu begehen‘! ?). 

Hieraus Eonnte, wie fich verfteht, nichts anderes fol- 
gen, als neue. Liebermannung, Strafe und größere De: 
fchränfung. Gegen Städte, welche noch bedeutende Ueber: 
vefte der alten Freiheit befaßen, ergriff die Regierung folche 
Gelegenheiten, um ihnen diefelben zu entreißen, um fie vol: 
lends zu unterwerfen. 

Wie dieß gefchah, davon bieten befonderd Ancona und 
Perugia merfwürdige Beifpiele dar. 

Auch Ancona bezahlte dem Papft nur eine jährliche 
Recognition. Sie erfchien um fo unzureichender, je mehr 
bie Stadt in Aufnahme fam. Am Hofe berechnete man 
die Einkünfte von Ancona auf 50000 Scudi, und fand «8 
unerträglich, daß der dortige Adel dieß Geld unter ſich 


1) Tonduzzi: Historie di Faenza p. 609. 


2) Baldassini: memorie istoriche dell’ antichissima città di 
Jesi. Jesi 1744. p. 256. 
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theile. Da man die Stadt fich zugleich neuen Auflagen 
entzog, und ein Caftell, auf das fie Anfpruch hatte, mit 
Gewalt einnahm, fo kam e8 zu offenen Mißhelligfeiten: 
Man bemerfe, wie damals noch Negierungen zuweilen ihr 
Recht geltend machten, Die päpftlichen Beamten liefen 
das Vieh aus der anconitanifchen Feldmark wegtreiben 
um zu dem Betrag ihrer Auflage zu gelangen: man wann 
dag Nepreffalien: s 
Indeſſen war Clemens VII: —* * — 
Er erwartete nur einen guͤnſtigen Augenblick, um ſich zum 
wirklichen Herrn von Ancona zu machen. * *— 
terliſt ſuchte er ihn herbeizufuͤhren. ) Bel 
Indem er eine Feftung in Ancona anzulegen — 
gab er vor, er thue das allein deshalb, weil die tuͤrkiſche 
Macht, nach ihren Erfolgen in Aegypten und Rhodus in 
fo großer Aufnahme auf dem ganzen Mittelmeer, fich in 
Kurzem ohne Zweifel auch auf Italien werfe. Welch eine 
Gefahr fen es denn, wenn Ancona, wo ohnedieß ſtets eine 
Anzahl türfifcher Fahrzeuge liege, durch keinerlei Werke 
geſchuͤtzt werde. Er ſchickte Antonio Sangallo, die Fe: 
ſtung anzulegen. Die Arbeiten gingen auf das raſcheſte 
vorwaͤrts: bald nahm eine kleine Mannſchaft daſelbſt Platz. 
Eben dieß war der Moment, den der Papſt erwartete. 
Als man for weit war, im September 1532, erfchien eines 
Tages der Governatöor der Marf, Monſignor Bernardino 
della Barba, zwar ein Priefter, aber von Friegerifcher Ge: 
jinnung, mit einem flattlichen Heer, das ihm die ‚Eifer: 
fucht der Nachbarn zufammengebracht, in dem Gebiete von 
Ancona, nahm ein Thor ein, rückte fofort aufıden Markt: 





Verwaltung des Kirchenftaates. 397 


plaß und Ließ feine Truppen vor dem Pallaft aufmarfchi: » 
ven.  Unbeforgt wohnten bier, mit den Zeichen ‚der "hoch: 
ften Würde, die vor kurzem durch das Loos beftimmten 
Anzianen. Monſignore della Barba trat mit militäri; 
fchent Gefolge ein, und erklärte ihnen ohne viel Nückhalt, 
„der Papft wolle die Regierung von Ancona unumſchraͤnkt 
in. :feine Hände ‚haben. ! In der That Ffonnte man ihm 
feinen Widerfiand entgegenjeßen. Die jüngeren Nobili lie⸗ 
Gen in aller Eile einige Mannfchaften, die ihnen ergeben 
waren, von dem Lande hereinfommen: aber was wollte 
man anfangen, da die päpftlichen Truppen fchon durch bie 
neuen Befeftigungen: für. alle Falle überlegen waren? Der 
Gefahr einer Plünderung und Zerftörung der Stadt wolk 
ten die älteren fich nicht ausſetzen. Sie. ergaben fich in 
das Unvermeibliche. 

Die Anzianen verließen den Pallaft; in Kurzem er 
ſchien der neue päpftliche Legat, Benedetto delli Accolti, 
welcher der apoftolifchen Kammer für die Negierungsrechte 
in Ancona 20000 Sc. des Jahrs zugefagt hatte. 

Der ganze Zuftand ward verändert. . Ale Waffen muß: 
ten abgeliefert werden, 64. angefehene Nobili wurden. eri- 
fire. Man machte neue Siuboffolationen: den Unadlichen, 
den Einwohnern der Landichaft wurde ein Antheil an den 
Aemtern gewährt; das Necht ward nicht mehr nach den 
alten Statuten. gefprochen. 

Wehe dem, der. fich wider diefe Anordnungen regte! 
Einige, Oberhäupter machten fich einer Verſchwoͤrung ver- 
dächtig; fie wurden fofort eingezogen, verurtheilt und ent- 
hauptet. Den andern Tag breitete man einen Teppich auf 
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dem Marfte aus: darauf legte man die Leichen: neben je 
der brannte eine Fackel: fo ließ man fie den ganzen Tag. 

Zwar hat hernach Paul III. einige Erleichterungen 
zugeftanden, allein die Umteriverfung ward damit nicht ge: 
hoben: die alten Freiheiten hersuftellen, war er weit ent 
fernt *). 

Bebiente er fich doch vielmehr eben jenes Bernarbino 
bella Barba, die Freiheiten einer andern feiner Städte auf: 
zuheben. 

Der Papſt hatte ben Salzpreis um bie Hälfte er— 
hoͤht. Die Stadt Perugia glaubte fich durch ihre Privi- 
fegien berechtigt, fich diefer Auflage zu widerſetzen. Der 
Papft fprach das Interdiet aus; Die Bürger, in den Kir⸗ 
chen vereinigt, wählten fich einen Magiftrat von „25 Ber: 
theidigern; " vor einem Erucifir auf dem Marfte legten fie 
die Schlüffel ihrer Thore nieder. Beide Theile rüfteten. 

Daß eine fo bedeutende Stadt fich gegen die Herr: 
fhaft des Papftes erhob, erregte eine allgemeine Bewegung. 
Es würde bemerfenswerthe Folgen gehabt haben, wenn es 
fonft einen Krieg in Italien gegeben hätte. Da aber al- 
les ruhig war, konnte ihr fein Staat die Huͤlfe gewäh: 
ren, auf die fie gerechnet hatte. 

Denn obwohl Perugia nicht ohne Macht war, fo 
befaß es doch auch lange nicht die Kraft, einem Heere 
zu twiderftehen, wie e8 Peter Ludwig Farneſe zufammen- 
brachte, von 10000 Stalienern, 3000 Spaniern. Auch 

„seigte fich die Regierung ber Fuͤnfundzwanzig cher gewalt⸗ 


1) Saracinelli: Notizie istoriche della cittä d’Ancona. Roma 
1675. IH, XI, p. 335. 
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ſam und heftig, als beſonnen und ſchuͤtzend. Nicht ein- 
mal Geld, den Sold für die Truppen, die ihnen ein Ba: 
glione zuführte, hielten fie bereit. . Ihr einziger Verbuͤnde⸗ 
ter Ascanio Colonna, der fich der nehmlichen Auflage wi: 
derfeßte, begnügte fich, Vieh von dem Firchlichen Gebiete 
wegzutreiben: zu ernftlicher Hülfe entfchloß er fich nicht. 

Und fo mußte ſich die Stadt nach kurzer Freiheit am 
3. Juni 1540 wieder ergeben. In langen Trauerfleidern, 
mit Stricken um den Hals erfchienen ihre Abgeordneten in 
dem Porticns von St. Peter zu den Füßen des Papftes, 
ihn um Begnadigung anzurufen. 

Wohl gewährte er ihnen folche, aber ihre Freiheiten 
hatte er indeß ſchon zerftört. Alle ihre Privilegien hatte 
er aufgehoben. | 

Jener Bernardino della Barba Fam nach Perugia, um 
e8 einzurichten wie Ancona. Die Waffen wurden ausge: 
liefert, die Ketten, mit denen man bisher die Straßen ver: 
fchloß, mweggenommen, die Häufer der Fünfundswanzig, die 
bei Zeiten entwichen waren, dem Erdboden gleich gemacht; 
an ber Stelle, wo die Baglionen gewohnt, ward eine Feftung 
aufgerichtet. Die Bürger felbft mußten dazu feuern. Man 
hatte ihnen einen Magiftrat gegeben, defien Name fchon 
den Zweck anzeigt, zu dem er beftimmt war. Conferbato: 
ren des Firchlichen Gehorfams nannte man ihn. Ein fpd- 
terer Papft gab ihm den Titel: Prioren zuruͤck, doch 
keins von den alten Gerechtjamen '). 


1) Mariotti: Memorie istoriche civili ed ecelesiastiche della 
eittä di Perugia e suo contado Perugia 1806. erzählt diefe Er: 


& 
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Auch Ascanio Colonna mar. indeß von dem. nehmli- 
chen Heere überzogen und aus feinen — Plaͤtzen ver⸗ 
trieben worden. 

Durch ſo viele gluͤckliche Schlaͤge ward die paͤpſtliche 
Gewalt in dem Kirchenſtaate unendlich vergrößert; weder 
die Städte noch Die Barone wagten fich ihr länger zu 
widerfeßen: von den freien. Communen bafte fie. eine nach 
der andern unterworfen ::alle Hülfsquellen des Landes: konnte 
fie zu ihren Zwecken anſtrengen. 

Wir betrachten nun wie ſie das- that. 


Finanzen. 


Vor allem kommt es dann darauf an, daß wir uns 
das Syſtem der paͤpſtlichen Finanzen vergegenwaͤrtigen: — 
ein Syſtem, welches nicht allein fuͤr dieſen Staat, ſondern 
durch das Beiſpiel, das es aufſtellte, fuͤr ganz Europa von 
Bedeutung iſt. 

Wenn man bemerkt hat, daß die Wechſelgeſchaͤfte des 
Mittelalters ihre Ausbildung hauptſaͤchlich der Natur der 
paͤpſtlichen Einkuͤnfte verdankten, die in aller Welt faͤllig, 
von allen Seiten an die Curie zu uͤbermachen waren: ſo 
iſt es nicht minder bemerkenswerth, daß das Syſtem von 
Staatsſchulden, welches uns in dieſem Augenblicke alle 
umſchließt, und das ganze Getriebe des Verkehrs bedingt 
und 


eigniffe I. p. 113— 160 urfundlich und ausführlich. Auch fpäter ge: 
denkt er ihrer 3. B. Tom. II, p. 634. 
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und feffelt, in dem Kirchenftaate zuerft ſyſtematiſch entwik⸗- 
felt wurde. BE a re na, 





Mit wie vielem Recht man auch über die Erpreſſun⸗ 
gen Klage geführt haben mag ‚welche fich Rom während 
des funfzehnten Jahrhunderts erlaubte, fo iſt doch au⸗ 
genfcheinlich, daß von dem Ertrage derfelben nur wenig 
in die Hände des Papftes fam. Pius II. genoß die all⸗ 
gemeine Dbedienz von Europa: dennoch hat er einmal 
aus Mangel an Geld fich und feine Umgebung auf Eine 
Mahlzeit des Tages einfchränken müffen. Die 200000 Duc., 
die er zu dem Türfenfriege brauchte, den er vorhatte, 
mußte er erborgen. Selbſt jene Fleinlichen Mittel y deren 
ſich mancher Papft bediente, um von einem Fürften, einem 
Bifchof, einem Großmeifter, der eine Sache am Hofe hatte, 
ein Gefchenf, etwa von einem goldenen Becher mit einer 
Summe Ducaten darin, oder von Pelzwerk zu erlangen *), 
bemweifen nur, wie die Wirthfchaft, die man führte, doch 
eigentlich armfelig war. 

Das Geld gelangte, wenn nicht in fo außerordentli⸗ 
chen Summen, wie man angenommen, doch in fehr bes 
trächtlichen allerdings an ben Hof, aber hier zerfloß «8 
in taufend Hände. Es wurde von den Aemtern abforbirt, 
die man fihon feit geraumer Zeit zu verkaufen pflegte 





1) Vogt: Stimmen aus Nom über den päpftlihen Hof im 
funfzehnten Sahrhundert in dem Hiftorifhen Taſchenbuch von Fr. 
v. Naumer 1833 hat eine Menge Notizen hierüber. Wer das 
Buch: Schlefien vor und feit dem Jahre 1740 zur Hand hat, fins 
det darin II, 483, eine nicht üble Satire auf dieß Unweſen des Ge 
fchenfgebens aus dem 15ten Jahrh.: Passio domini papae secun- 
dum marcam auri et argenti. | 


26 
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Sie waren meift auf Sporteln gegründet; ber Induſtrie 
der Beamten war ein großer Spielraum gelaffen Der 
Papſt hatte nichts davon, als den Kaufpreis, fobald fie 
vacant wurden. 

Wollte der Papft zu irgend einer Foftfpieligen Unter; 
nehmung fchreiten, fo bedurfte er dazu auferorbentlicher 
Mittel. Jubileen und Indulgenzen waren ihm eben darum 
hoͤchſt erwuͤnſcht; die Gutmuͤthigkeit der Gläubigen gemährte 
ihm dadurch ein reines Einfommen.. Noch ein anderes 
Mittel ergab ſich dann leicht. Am über eine bedeuten: 
bere Summe verfügen zu Eönnen, brauchte er nur neue 
Hemter zu creiren und biefelben zu verkaufen. Eine fon- 
berbare Art von Anleihe, von der die Kirche die Zinfen in 
erhöhten Gefällen reichlich abtrug. Schon lange war fie 
in Gebrauh. Einem glaubwärdigen Negifter aus dem 
Haufe Ehigi zufolge, gab es in dem Jahre 1471 gegen 
650 Fäufliche Aeımter, deren Einkommen man ungefähr auf 
100000 Se. berechnete '). Es find. faft alles Procuratoren, 
Regiftratoren, Abbreviatoren, Correctoren, Notare, Schrei: 
ber, felbft Laufer und Thürfteher, deren wachſende Anzahl 
die Unkoſten einer Bulle, eines Breves immer höher brachte. 
Eben darauf waren fie angewieſen; ihre. Gefchäfte wollten 
wenig oder nichts fagen. 

Man erachtet leicht, daß die folgenden Päpfte, Die 
fich fo tief in die europäifchen Händel verftrickten, ein fo 


1) Gli ufficii pia antichi. Ms. Bibliotheca Chigi N. U. 50. 
Es find 651 Aemter und 98340 Se. fin alla creatione di Sisto IV, 
So wenig ift es wahr, was Onuphrius Panvinius fagt, daß Sir: 
tus IV. fie zuerft verfauft habe. p. 348. 
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bequemes Mittel, ihre Caſſen zu fuͤllen, begierig ergriffen 
haben werden. Sixtus IV. bediente ſich hierbei des Na; 
thes feines Protonotar Sinolfor Er errichtete auf ein⸗ 
mal ganze Collegien, in denen er die Stellen um ein paar 
hundert Ducaten verkaufte. Sonderbare Titel, die bier er; 
ſcheinen: z. B. ein Collegium von 100: Zanitfcharen ‚die 
für‘ 100000 Due. ernannt und auf den Ertrag der. Bullen 
und Annaten angewieſen wurden *). Notariate, Protono: 
tariate, Stellen von Procuratoren bei der Kammer, alles 
verkaufte Sixtus IV.; er trieb es ſo weit, daß man ihn 
für den Gründer dieſes Syſtemes gehalten hat. Wenig—⸗ 
ſtens kam es erſt ſeit ihm recht in Aufnahme. Innocen; 
VEIT. „der. in ſeinen Verlegenheiten bis zur: Verpfaͤndung 
der paͤpſtlichen Tiare ſchritt ſtiftete ein neues Collegium 
von 26 Secretaͤren fuͤr 600000 Sc. und andere Aemter die 
Fuͤlle. Alexander VE. „ernannte 80: Schreiber von Bre⸗ 
ven, deren jeder 750 Se. zu bezahlen hatte; Julius II. 
fügte 100 Schreiber des Archivs um den nemlichen Preis 
hinzu. 

Indeſſen waren Die Quellen, aus denen alle diefe Hun- 
derte von Beamten ihre Einfünfte sogen, doch auch nicht 
unerfchöpflich. Wir fahen, wie faft alle chriftliche Staaten 
zugleich Verſuche und glückliche Verfuche machten, die Ein- 
wirfungen des päpftlichen Hofes zu befchränfen. Grabe 


1) Es waren auch Stradioten und Mamelufen, die aber fpd- 
ter abgefchafft wurden, dabei. „„Adstipulatores, sine quibus nul- 
lae possent confici tabulae;‘‘ Onuphrius Panvinius. Nach dem 
Regiſter ufficii antichi würde diefe Creation nur 40000 Duc. ein- 
getragen haben. 
26 * 
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damals geſchahen fie, als fich die Päpfte durch ihre großen 
Unternehmungen zu ungewohnten Aufwand veranlaße fahen. 

Da war es ein Glück für fie, daß fie den Staat, und 
hiermit, fo mild fie ihn im Anfange auch behandelten, doch 
viele neue Einkünfte erwarben. Man wird ſich nicht uns 
dern, daß fie diefe ganz auf die nemliche Weiſe wie de 
firchlichen verwalteten. 

Henn Julius IL die erwähnten Schreiber auf die 
Annaten anwies, fo fügte er ihnen doch noch eine Anwei⸗ 
fung auf Dogana und Staatscaffe hinzu. Er errichtete 
ein Collegium von 141 Präfidenten der Annona, welches 
ganz aus Staatscaffen dorire wurde. Den Ueberſchuß der 
Einkünfte feines Landes 5 demnach dazu an, Ans 
leihen darauf zu gründen. Das fehien den andern Mäch- 
ten das Ausgezeichnete an diefem Papft, daß er Geld auf 
bringen könne fo viel er wolle. Zum guten Theil beruhte 
feine Politik darauf. 

Noc viel größere Bedürfniffe aber als Julius hatte 
Leo X., der nicht minder in Kriege verftrickt, um nie 
les verfchtwenderifcher und von feinen Verwandten abhän; 
giger war. „Daß der Papft jemals taufend Ducaten 
beifammen halten ſollte,“ fagt Franz Vettori von ihm, 
„war eben fo gut unmöglich, als daß ein Stein von felbft 
in die Höhe fliege." Man bat über ihn geklagt, er habe 
drei Papſtthuͤmer durchgebracht, das feines Vorgängers, 
von dem er einen bedeutenden Schaß erbte, fein eigneg, 
und das feines Nachfolgers, dem er ein Uebermaaß von 
Schulden hinterließ. Er begnügte fich nicht, die vorhan⸗ 
denen Aemter zu verfaufen: feine große Cardinalernennung 
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brachte ihm eine namhafte Summe; auf dem einmal ein: 
gefchlagenen Wege, neue Aemter zw creiren, Iediglich um 
fie zu verkaufen, ſchritt er auf dag kuͤhnſte fort. Er al 
lein hat deren über 1200 errichtet *). Das Wefen aller 
dieſer Portionarii, Scudieri, Cavalieri di ©. Pietro und 
wie fie fonft heißen, ift, daß fie eine Summe zahlen, von 
der fie dann Lebenslang unter jenem Titel Zinfen beziehen. 
Ihr Amt Hat Feine andere Bedeutung, als daß es den Ge 
nuß der Zinfen noch durch Fleine Prärogativen vermehrt. 
Weſentlich ift dieß nichts, als eine Anleihe auf Leibrenten. 
Leo zog aus jenen Aemtern gegen 900000 Se. Die Zins 
fen, die doch ganz bedeutend waren, da fie jährlich den 
achten Theil des Capitals betrugen *), wurden zwar zu 
einem getwiffen Theil auf einen Kleinen Auffchlag Firchlicher 
Gefälle angewieſen: hauptſaͤchlich aber floffen fie aus den 
Teforerien der vor "Kurzem eroberten Provinzen, das ift 
dem Ueberfchuß der Municipalverwaltungen, welcher der 
Staatsfaffe zu Gute Fam, dem Ertrag der Alaunwerke, des 
Salzverfaufs und der Dogana zu Nom: Leo brachte die 
Anzahl der Aemter auf 2150: ihren jährlichen Ertrag 
berechnete man auf 320,000 Sc., twelche zugleich die Kirche 
und den Staat belafteten. 

1) Sommario di la relation di M. Minio 1520: „non a 
contanti perche & liberal, non sa tenir danari: poi li Fiorentini 
(che) si fanno e sono soi parenti, non li lassa mai aver un 
soldo; e diti Fiorentini € in gran odio in corte perche in ogu’ 
e cosa €& Fiorentini. 

2) Die 612 portionarü di ripa — aggiunti al collegio dei 
presidenti — zahlten 286200 und erhielten jährlich 38816 Ducaten; 


die 400 cavalieri di S. Pietro zahlten 400000, und empfingen ba: 
für »de3 Zahrs 50610 Dur. 
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Wie tadelnswerth nun auch diefe Verfchwendung an 
fih war, fo mochte Leo darin doch auch dadurch beftärkt 
werden, daß fie für den Augenblick eher vortheilhafte als 
fchädliche Wirfungen hervorbrachte. Wenn fih die Stadt 
Nom zu diefer Zeit fo ausnehmend hob, fo hatte man bag 
zum Theil auch diefer Geldwirthfchaft zu danfen. Es gab 
feinen Plaß in der Welt, wo man fein Capital fo gut 
hätte anlegen koͤnnen. Durch die Menge neuer Creationen, 
die Vacanzen und Wiederverleihungen entftand eine Bewe⸗ 
gung in der Eurie, welche für einen Jeden die Möglichkeit 
eines leichten Fortfommens darbot. 

Auch bewirkte man damit, daß man den Staat übri 
gens nicht mit neuen Auflagen zu befchtweren brauchte. Ohne 
Zweifel zahlte der Kirchenftaat Damals von allen Ländern 
und Nom von allen Städten in Italien die wenigften Ab⸗ 
gaben. Schon früher hatte man den Nömern vorgehalten, 
daß jede andere Stadt ihrem Herrn fchwere Anleihen und 
harte Gabellen erlege, während ihr Herr, der Papfi; fie 
vielmehr reich mache. Ein Secretär Clemens VL, der 
das Eonclave, in welchem diefer Papft gewählt ward, bald 
nachher befchrieb, bezeigt feine Verwunderung darüber, daß 
das römifche Wolf dem heiligen Stuhl nicht ergebener ſey, 
da es doch von Auflagen fo wenig leide. „Bon Terracina 
bis Piacenza,“ ruft er aus, „beſitzt die Kirche einen gro⸗ 
gen und fchönen Theil von Stalien, weit und breit erſtreckt 
fih ihre Herrfchaft: jedoch fo viele blühende Länder und 
veiche Städte, die unter einer andern Regierung mit ihren 
Abgaben große Kriegsheere würden erhalten müffen, jab- 
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len dem römifchen Papfte kaum ſo viel, daß bie Koften 
der Verwaltung: davon beftritten werden: können” ). 

Der Natur der Sache nach konnte bieß..aber. nicht 
länger dauern, als ſo lange es noch Ueberſchuͤſſe aus den 
Staatskaſſen gab. Schon Leo vermochte nicht alle feine Ans 
leihen zu fundiren. Aluife Gaddi hatte ihm 32000, Bernardo 
Bini 200000) Due. vorgeſtreckt: Salviati, Ridolfi, alle 
ſeine Diener und Angehoͤrige hatten das Moͤglichſte gethan, 
um ihm Geld zu verſchaffen: bei ſeiner Freigebigkeit und 
feinen jungen Jahren hofften fie auf Erſtattung und gläns 
gende Dankbarkeit. Durch feinen plöglichen Tod wurden 
fie ſaͤmmtlich vuinirt. | 

Ueberhaupt ließ er eine Erfchöpfung zurück, bie fin | 
Nachfolger zu fühlen bekam 

Der allgemeine Haß, den ber arme Adrian auf Pr 
Ind, rührte auch daher, weil er in der großen Gelbnorh, 
in der er fich befand, zu dem Mittel griff, eine birecke 
Auflage auszufchreiben. Sie folkte einen halben Ducasen 


1) Vianesius Albergatus: Commentarii rerum sui temporis 
(eben nichts als jene Beſchreibung des Conclaves); opulentissimi 
populi et ditissimae urbes, quae si alterius ditionis essent, suis 
vectigalibus vel magnos exercitus alere possent, Romano pontifiei 
vix tantum tributum pendunt, quantum in praetorum magistra- 
tuumque expensam sufficere queat. In der Relation von Zorzi 
1517 wird nad) einer Angabe des Franz Armellin das Einfommen 
von Perugia, Spoleto, Mark und Romagna zufammen auf 120000 
Dur. berechnet. Davon Fam die Hälfte in die päpfllihe Kammer. 
Di quel somma la mitä & per terra per pagar i legati et altri 
offici e altra mitä a il papa. Leider find in der Abfchrift der Re— 
lation bei Sanuto nicht wenige Fehler. 


408 Bud IV. Staat und Hof. 


auf die Feuerftelle betragen )). Sie machte einen: um fo 
fhlimmeren Eindruck, da man folche Forderungen fo we⸗ 
nig gewohnt war. _ - 
Aber auch Clemens VII. fonnte wenigftend neue indis 
vecte Auflagen nicht umgehen. Man murrte über den Car; 
binal Armelin, den man für den Erfinder derfelben hielt; 
befonders über die Erhöhung des Thorzolls fuͤr die Lebens: 
mittel war man mißvergnügt: allein man mußte ſich hierin 
finden ?). Die Dinge waren in einem Zuftande, daß noch 
zu ganz andern Hulfsmitteln gegriffen werden mußte. 
Bisher hatte man die Anleihen unter. der Form von 
fäuflichen Aemtern gemacht; der reinen Anleihe näherte fich 
zuerft Clemens VII, in jenem entfcheidenden- Moment, als 
er fich wider Earl V. rüftete, in dem Jahre 1526, 
Bei den Aemtern ging das Capital mit. dem Tode 
verloren, infofern die Familie e8 nicht von der päpftlichen 
Kammer twiedererwarb. est nahm Clemens ein. Capital 
von 200000 Duc. auf, das zwar nicht fo hohe Zinfen 
frug, wie die Aemter einbrachten, aber doch immer fehr 
bedeutende, 10 Proc., und dabei an die Erben überging. 
Es iſt dieß ein Monte non vacabile, der Monte della 
Fede. Die Zinfen wurden auf die Dogana angemiefen. 
Auch dadurch gewährte der Monte eine größere Sicherheit, 


1) Hieronymo Negro a Mc. Antonio Micheli. 7 April 1523 
Lettere di prineipi I. p. 114. | 
2) Foscari Relatione 1526. E qualche murmuration in Roma 
etiam per causa del cardinal Armellin, qual truova nuove in- 
vention, per truovar danari in Roma e fa metter nove angarie, 
e fino chi porta tordi a Roma et altre cose di manzar paga 
tanto: la qual angaria importa da duc. 2500, 
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daß den Gläubigern fogleich ein Antheil an der Verwal 
tung der Dogana zugeftanden wurde. Hierin liegt aber 
wieder, daß man fich von der alten Form nicht durchaus 
entfernte. Die Montiften bildeten ein Collegium. Ein paar 
Unternehmer hatten die Summe an die Kammer ausge 
zahlt, und fie dann einzeln an die Mitglieder diefes Col⸗ 
legiums untergebracht. 

Darf man wohl fagen, daß die Staatsgläubiger, in- 
fofern fie ein Recht an daß allgemeine Einkommen, an dag 
Produck der Arbeit Aller haben, dadurch zu einem mittels 
baren Antheil an der Staatsgewalt gelangen? Wenigſtens 
fehien man es damals in Rom fo zu verftehen, und nicht 
ohne die Form eines folchen Antheils wollten die Befiger 
ihr Geld herleihen. ee 

Es war dieß aber, twie fich zeigen wird, ber — 
zu den weitausſehendſten Finanzoperationen. 

Paul III. ſetzte ſie nur maͤßig fort. Er begnuͤgte ſich 
die Zinſen des clementiniſchen Monte zu verringern: da es 
ihm gelang, deren neue anweiſen zu koͤnnen, ſo brachte er 
das Capital faſt um die Haͤlfte hoͤher. Einen neuen Monte 
aber errichtete er nicht. Die Creation von 600 neuen 
Aemtern mag ihn fuͤr dieſe Maͤßigung entſchaͤdigt haben. 
Die Maaßregel, durch die er ſich in der Finanzgeſchichte 
des Kirchenſtaates merkwuͤrdig gemacht/ beſtand in etwas 
Anderem. 

Wir ſahen, welche Bewegung die. Erhöhung. des Salz⸗ 
preifes, zu der er ſchritt, hervorrief. Auch von dieſer ſtand 
er ab. An ihrer Stelle aber und mit dem ausdruͤcklichen 
Verſprechen, fie fallen zu laſſen, führte er bie directe Auf: 
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lage des Suffibio ein. Es ift biefelbe Auflage, bie damals 
in fo vielen fübeuropäifchen Ländern eingefordert ward; bie 
wir in Spanien als Servicio, in Neapel ald Donativ, in 
Mailand als Menfuale, unter andern Titeln anderswo 
wiederfinden. Im Kirchenflaat ward fie urfpränglich auf 
drei Fahr eingeführt und auf 300000 Scubi feftgefegt. 
Gleich zu Nom beftimmte man den Beitrag einer jeden 
Provinz; die Provinzialparlamente verfammelten fih, um 
fie nach den verfchiedenen Städten zu vertheilen. Die 
Städte legten fie dann weiter auf Stabt und Landſchaft 
um. Sebermann warb dazu herbeigegogen.. Die Bulle ver- 
ordnet ausdrücklich, daß alle weltliche Unterthanen der vös 
mifchen Kirche, auch twenn fie eximirt, wenn fie privile 
girt feyen, Marchefen, Barone , Lehensleute und Beamte 
nicht ausgefchloffen, ihre Raten an dieſer Eontribution ab: 
tragen follen ). 

Nicht ohne lebhafte Reclamation aber zahlte man fie, 
zumal ale man bemerkte, daß fie von brei Jahr zu drei 
Jahr immer aufs neue prorogirt wurde, wie fie denn nie 
wieder abgefchafft worden iſt. Vollſtaͤndig ift fie auch nie 
mals eingefommen ?). Bologna, das auf 30000 Sc. ange: 
feßt worden, war klug genug, fich mit einer Summe, bie 
es auf der Stelle zahlte, für immer loszukaufen. Parma 
und Piacenza wurden alienirt und zahlten nicht mehr: wie 

1) Bull. $n dem 3. 1537 erflärt er dem franzöftfchen Ge: 
fandten „la debilit6 du revenu de l’eglise (wobei der Gtaat) 


dont elle n’avoit point maintenant 40=-. &cus de rente par an, 
de quoi elle puisse faire etat. Bei Ribier I, 69, 


2) Bulle: Decens esse censemus 5 Sept. 1543. Bull. Cocq. 
IV, I, 225. 
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es in den andern Städten ging, davon giebt ung Fano 
ein Beifpiel. Unter dem Vorwand, zu hoch angefegt zu 
feyn, verweigerte dieſe Stadt eine Zeitlang die Zahlung. 
Hierauf fand fich Paul II. einmal bewogen, ihr die ab: 
gelaufenen Termine zu erlaffen, doch unter der Bedingung, 
daß fie die nemliche Summe zur Herftellung ihrer Mauern 
verwende. Auch fpäter ward ihr immer ein Drittheil ih—⸗ 
ver Rata zu dieſem Behufe erlaffen. Nichtsdeftominder 
haben fich noch die fpäten Nachkommen über ihre allzu: 
hohe Schägung beklagt; unaufhörlich befchtwerten fich auch 
die Landgemeinden über den ihnen von der Stadt auferleg- 
ten Antheil: fie machten Verſuche, fich dem Gehorfam des 
Rathes zu entziehen; und während diefer feine Unmittel- 
barfeit verfocht, hätten fie fich mit Vergnügen dem Her: 
509g von Urbino unterworfen. Jedoch es würde ung zu 
weit führen, diefe Kleinen Intereffen weiter zw erörtern. 
Genug, wenn wir erkennen, wie e8 fam, daß von dem 
Suffidio nicht viel über die Hälfte einlief *). Im Jahre 
1560 wird der ganze Ertrag auf 165000 Ce. gefchäßt. 
Wiewohl dem nun fo ift, fo hatte doch diefer Papft die 
Einkünfte des Kirchenftaates ausnehmend erhöht. Unter 
Julius II. werden fie auf 350000, unter Leo auf 420000, 


I) Bulle Pauls VII. Cupientes indemnitati; 15 April 1559, 
Bullar. Cocq. IV, I, 358. Exactio, causantibus diversis exceptio- 
nibus libertatibus et immunitatibus a solutione ipsius subsidii 
diversis communitatibus et universitatibus et particularibus per- 
sonis nec non civitatibus terris oppidis et locis nostri status ec- 
clesiastici concessis et factis diversarum portionum ejusdem sub- 
sidii donationibus seu remissionibus vix ad dimidium summae 
trecentorum millium scutorum hajusmodi ascendit, 
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unter Clemens VII. im Jahre 1526 auf 500000 Sc. be: 
rechnet. Unmittelbar nach dem Tode Pauls III. werden 
ſie in einem‘ authentiſchen Verzeichniß, daß ſich der vene⸗ 
zianiſche Geſandte Dandolo aus der Kammer verſchaffte, auf 
706473 Sc: ‚angegeben. 

Dennoch fanden ſich die Nachfolger: nicht viel gebeſ⸗ 
ſert. In einer: feiner Inſtructionen klagt Julius II. ſein 
Vorfahr habe die ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte alienirt — ohne 
Zweifel mit Ausſchluß des Suſſidio, welches nicht veräu: 
ßert werden konnte, da es wenigſtens nominell immer nur 
auf 3 Jahr ausgeſchrieben ward — und uͤberdieß 500000 
Sc. ſchwebende Schuld hinterlaffen ) | 

Indem ſich Julius III. deffenungeachtet in "feinen 
Krieg mit Franzofen und Farnefen einließ, mußte er fich 
die größten Verlegenheiten zuziehen. Obwohl ihm die Kais 
ferlichen: eine fuͤr jene: Zeit; nicht. unbedeutende, Geldhuͤlfe 
gewährten; ſo find: doch alle feine Briefe voll von Klagen. 
„Er habe in. Ancone 100000 Sc. zu bekommen gedacht; 
nicht. 200000 Bajocchi habe er erlangtz.fintt 120000 Se. 
von Bologna habe er nur 50000. empfangen; ummittelbar 
nach! den Zufagen » genwefifcher und Incchefifcher Wechsler 
ſeyen Widerrufungen derfelben eingelaufen: wer einen Carlin 
befiße, halte ihn zurück und wolle ihn nicht aufs ‚Spiel 
feßen’!..?). 

Wollte der Papft fein Heer beifammen halten, ſo mußte 
er zu, nachdruͤcklicheren Maaßregeln greifen: er_entfchloß 


1). Instruttione per. voiMonsignore d'Imola: ultimo di Marzo 
1551. Informationi politiche Tom. XIL 


2) I Papa a Giovamb, di Monte 2 April: 1552. 
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fich einen neuen Monte zu errichten. Er that das auf 
eine Weife, die hernach faft immer befolgt worden ift. 

Er machte eine neue Auflage. Er legte zwei Earlin 
auf den Nubbio Mehl; nach allen Abzügen kamen ihm das 
von 30000 Ser tin dieſe Summe wies er zu den Zinfen 
fuͤr ein Capital any) das er ſofort aufnahm; ſo gruͤndete 
er den Monte della Farina. Wir bemerken, wie nah ſich 
dieß an die fruͤheren Finanzoperationen anſchließt: eben wie 
man fruͤher lirchliche Aemter ſchuf und auf die zu vermeh⸗ 
renden Gefälle der Curie anwies, lediglich um jene Aem- 
ter verkaufen zu koͤnnen und die Summe in die Haͤnde zu 
bekommen, die man grade brauchte, ſo erhoͤhte man jetzt 
die Einkuͤnfte des Staates durch eine neue Auflage ‚de; 
ren man ſich aber nur als Zins für ein großes "Capital 
bediente, das man Tonft nicht su befommen mußte." Alle 
folgende Päpfte fuhren ſo for Bald waren dieſe Monti 
wie der Elementinifche non vacabili: bald waren ſie aber 
vacabili/ d. i. mit dem Tode des Glaͤubigers hoͤrte "Die 
Verpflichtung der Zinszahlung auf, dann waren Die’ Zin⸗ 
fen noch Höher ; und ‚bei dem collegialiſchen Verhaͤltniß der 
Montiften fchloß man fich noch näher an die Aemter an. 
Paul EV.’ errichtete den Monte novennale de’ frati auf eine 
Abgabe, zu der er die regularen Mönchsorden nöthigte; 
Pins IV. Tegte einen Quatrin auf das Pfund Fleifch und 
bemitste den Ertrag, : um ſofort den Monte Pio non va— 
cabile darauf zu gründen; der ihm dann 170000 Sc. ein⸗ 
brachte. Pius V. legte einen neuen Duatrin auf das — 
Fleiſch, und errichtete davon den Monte Lega. 

Faſſen wir dieſe Entwickelung ind Auge, fo tritt die 
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allgemeine Bedentung des Kirchenftaates zunaͤchſt hervor. 
Welches find doch die Bedürfniffe, durch welche die Päpfie 
genöthigt werden, zu diefer fonderbaren Art von Anleihe, 
die eine fo unmittelbare Beläftigung ihres Landes einfchließt, 
vorzufchreiten? ES find in der Regel die Bebürfniffe des 
Katholicismus überhaupt. So wie e8 mit den rein ⸗poli⸗ 
tifchen Tendenzen vorüber ift, giebt e8 Feine anderen, als 
die Firchlichen, die man durchzuführen beabfichtigen könnte. 
Die Unterftügung der Fatholifchen Mächte in ihrem Kam- 
pfe wider die Proteftanten, in ihren Unternehmungen gegen 
die Türken ift nunmehr faft immer der nächfte Anlaß, der zu 
neuen Finanzoperationen führt. Der Monte Pius des V. 
heißt darum Monte Lega, weil das Capital, das er einbrachte, 
auf den Türfenkrieg verwendet ward, dem diefer Papft im 
Bunde mit Spanien und DBenedig unternahm. Immer 
mehr bildete fich dieß aus. jede europäifche Bewegung 
berührt den Kirchenftaat in dieſer Geſtalt. Durch irgend 
eine neue Laft muß berfelbe zur VBerfechtung der Firchlichen 
Intereſſen beitragen. Eben darum war es für. die Firch- 
liche Stellung der Päpfte fo wichtig, daß fie den * 
beſaßen. 

Denn nicht allein mit Monti begnuͤgten ſie ſich. — 
die alten Mittel ließen fie nicht fallen. Fortwaͤhrend errich⸗ 
teten fie neue Aemter, oder Cavalierate mit befondern Pri- 
vilegien, fey e8, daß die Remunerationen ebenmäßig. durch 
neue Auflagen gedeckt wurden, oder daß der damals fehr 
bemerflich finfende Geldwerth namhaftere Summen in * 
Kammer lieferte '). 
1) So fanden um 1580 viele luoghi di monte ſtatt 100 auf 
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Hierdurch geſchah es nun, daß bie Einkuͤnfte der 
Paͤpſte, nach einem kurzen Sinken unter Paul IV., das 
durch die Kriege deſſelben veranlaßt wurde, immerfort ſtie⸗ 
gen. Noch unter Paul kamen ſie doch wieder auf 700000 
Sc.; unter Pius berechnete man fie auf 898482 Scudi. 
Paul Tiepolo iſt erftaiunt „fie im Jahre: 1576 nach einer 
Abweſenheit von 9 Jahren um 200000 Sc. vermehrt und 
bis auf 1,100,000 Sc. angewachſen zu finden. Nur war 
das Sonderbare, was aber nicht anders feyn Eonnte, daß 
die Päpfte damit im Grunde nicht mehr einnahmen. Mit 
den Auflagen fliegen die Veräußerungen. Man berechnet, 
daß Julius: HE-54000, Paul IV. 45960; Pius IV. aber 
der alle Mittel geltend machte, fogar 182550 Sc. von dem 
Einkommen: veräußert habe: Pius IV. brachte denn auch) 
die? Zahl der’ verkäuflichen Memter bis auf viertehalbtau: 
fend, wie fich verſteht, mit Ausfchluß der Monti, die zu 
den Aemtern nicht gerechnet wurden 19,7 Unter» dieſem 
Papſt flieg die Summe der Alienationen auf fünftehalb- 
hunderttauſend; noch immer nahm fie zuz im Jahr: 1576 
war fie auf 530000 Sc. gewachſen. So fehr das Einfom: 
men vermehrt war, fo betrug dieß doch beinahe die ganze 
Hälfte deſſelben ?). 


130; die Zinfen der Bacabili wurben von 14 auf 9 herabgefekt, 
was im Ganzen eine gewaltige Erfparniß ausmachte. 

1) Lista degli ufficii della corte Romana 1560. Bibl. Chigi 
N. II, 50. ®iele andere einzelne‘ Werzeichniffe von verfchiedenen 
Jahren. 

2) Tiepolo rechnet, daß außerdem 100000 Se. für Beſoldungen, 
270000 für Eaftelle und Nuntiaturen aufgehe, fo daß der Papſt noch 
immer 200000 frei habe. Er rechnet nad, daf die Päpfte unter 


“ 
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Einen merkwuͤrdigen Anblick bieten die Werzeichniffe 
der päpftlichen Einkünfte um dieſe Zeit dar. Nachdem bei 
jedem Poften die Summe genannt worden, welche der Päch- 
fer einzuliefern fich verpflichtet hat, — die Verträge mit 
den Paͤchtern wurden gemöhnlih auf 9 Jahr gefchlof: 
fen — giebt man uns an, wie viel davon veräußert war. 
Die Dogana von Nom 3. B. warf 1576 und bie folgen 
den Jahre die anfehnliche Summe von -133000 Sc. ab: 
davon. waren aber 111170 affignirt, noch andere Abzüge 
traten ein und die Kammer befam nicht mehr als 13000 
Seudi. Einige Gabellen auf Getreide, Fleiſch und Wein 
gingen rein auf: die Monti waren darauf angeriefen. Bon 
mehreren Provinsialcaffen, genannt Teforerien — welche 
fogleich auch die Beduͤrfniſſe der Provinzen zu beftreiten 
hatten, — z. DB. aus der Marf und aus Camerino, fam 
fein Bajocco in die päpftliche Kammer. Und doch mar 
oft das Suſſidio zu benfelben gefchlagen. Fa auf bie 
Alaungräbereien von Tolfa, auf welche man früher vors 
züglich zählte, waren fo ftarfe Affignationen gemacht, daß 
der Ertrag um ein paar taufend Scudi geringer ausfiel *). 

Für feine Perfon und feine Hofhaltung war der Papft 
vorzüglich auf die Dataria verwiefen. Die Dataria harte 
zweierlei Einkünfte. Die einen, waren mehr Firchlicher Na- 
tur? es waren die Compofitionen, beftimmte Geldzahlungen, 

| für 

bem Vorwand der Bebürfniffe zu dem türfifchen Krieg 1,800,000 
Se. eingenommen und doch dazu nur 340000 aufgewendet hatten. 
1) 3. B. Entrata della reverenda camera apostolica sotto 


il pontificato di N, S. Gregorio XII. fatta nell’ anno 1576 Mss. 
Gothana nr. 219. 


— m —— 
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für welche der. Datar Regreſſe, Refervationen und andere 
eanonifche Unregelmäßigfeiten bei dem Uebergang von einer 
P runde zu der andern geftattete; Paul IV. hatte fie durch 
die Strenge, mit der er verfuhr, fehr verringert, doch nah: 
men fie allmählig wieder zu. Die anderen waren mehr 
von weltlicher Beichaffenheit. Sie liefen bei der Vacanz 
und neuen Lebertragung der Cavalierate, verkäuflichen Aem⸗ 
ter und Stellen in den Monti vacabili ein; fie nahmen 
in dem Grade zu, in welchem dieſe an Zahl fliegen ). 
Nicht höher aber beliefen fi) um dag Jahr 1570 beide 
zufammen, als um dag tägliche Bedürfniß des BR 
tes gerade zu decken. 

Durch diefe Entwickelung der Dinge war nun aber ber 
Kirchenfiaat in eine ganz andere Lage gerathen. Hatte er 
füch früher gerühmt, von den:italienifchen Staaten der min- 
deftbelafiete zu ſeyn, fo trug er jet ſo ſchwer, ja ſchwe⸗ 
rer als die anderen 2); und laut beflagten fich. die. Ein: 
wohner. Bon der alten municipalen Unabhängigfeit war 
nur wenig übrig. Immer regelmäßiger ward die Verwal 
tung. Die Regierungsrechte waren früher haufig begün- 
fligten Cardinaͤlen und Prälaten überlaffen, die einen nicht 
unbebdeutenden Vortheil davon machten. Die Landsleute 

1) Nah Mocenigo 1560 ertrug die Dataria früher monatlich 
zwöifchen 10000 und 14000 Due. Unter Paul IV. fam fie bis auf 
3000 bis 4000 Duc. herab. 

2) Paolo Tiepolo: Relatione di Roma in tenipo di Pio IV. 
e Pio V. fagt ſchon: L’impositione allo stato ecelesiastico & gra- 
vezza quasi. insopportabile per essere per diversi aliri conti 
molto aggravato; — — d’alienare pil entrate. della chiesa, non 
vi € piu ordine: perche quasi tutte l’entrate certe si trovano gia 
alienate, e sopra l’incerto non si trovaria chi desse danari. 


27 
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ber Päpfte, wie unter den Medici die Slorentiner, fo un: 
ter Paul IV. Neapolitaner, unter Pins IV. Mailänder 
hatten fich dann der beften Stellen erfreut. Pius V. ftellte 
dieß ab. Jene DBegünftigten hatten doch die Verwaltung 
niemals felber geführt? fie hatten fie immer einem Doctor 
Juris überlaffen ): Pins V. fette diefen Doctor felbft, und 
zog den Vortheil der jenen zugefloffen für die Kammer ein. 
E8 ward alles ordentlicher, ftiller. Man hatte früher eine 
Landmilig eingerichtet, und 16000 Mann waren im die 
Nollen eingetragen; Pins IV. hatte ſich ein Corps: leichter 
Meiterei gehalten: Pius V. fchaffte eind wie das andre 
ab, er caffirte die Neiterei, die Landmilig ließ er verfallen; 
feine ganze bewaffnete Macht belief fich noch nicht auf 500 
Mann: die Maffe derfelben bilderen 350 Mann meiftens 
Schweizer zu Nom. Hätte man nicht die Küfte gegen die 
Einfälle der Türken zu fchügen gehabt, fo würde man fich 
der Waffen ganz entwöhnt haben. Diefe Eriegerifche Bevoͤl⸗ 
ferung fchien vollfommen friedlich werden zu wollen. "Die 
Päpfte wünfchten das Land zu verwalten, wie eine große 
Domäne, deren Nente alsdann zum Theil wohl ihrem 
Haufe zu Statten kaͤme, bauptfächlich aber fuͤr * Be⸗ 
duͤrfniſſe der Kirche verwendet wuͤrde. 

Wir werden ſehen, daß ſie hierbei doch 3 — 
auf große Schwierigkeiten ſtießen. N ee 

1) Tiepolo. Ibid. Qualche governo o legatione rispondeva 
sino a tre, quatro o forse seite mila e piu scudi l’anno. E quasi 


tutti allegramente ricevendo il denaro si scaricavano del peso 
del governo col mettere un dottore in luogo loro. 
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Die Zeiten Gregors XIII. und Sixtus V. 


Gregor XIII. 


Gregor XII. — Hugo Buoncompagno aus Bologna 
— als Juriſt und in weltlichen Dienften emporgefommen, 
war von Natur heiter und lebensluſtig; er hatte einen 
Sohn, der ihm zwar ehe er die geiftliche Würde empfangen; 
aber doch außer der Ehe geboren worden; wenn er gleich 
ſeitdem einen regelmäßigen Wandel geführt hatte, fo war er 
doch zu Feiner Zeit ferupulög, und über eine gewiſſe Art 
von Strenge zeigte er cher feine Mißbilligung; mehr an 
das Beiſpiel Pius IV., deſſen Miniſter er auch ſogleich 
wieder in die Geſchaͤfte zog, als an ſeinen unmittelbaren 
Vorgaͤnger ſchien er ſich halten zu wollen ). Aber an 
dieſem Papſte fieht mar, was eine zur Herrſchaft ge 
langte Gefinnung vermag. Hundert Jahre früher mürde 
er hoͤchſtens wie ein Innocenz VEIT. regiert haben. Jetzt 
dagegen Fonnte auch ein Mann wie er, fich den firengen 
Firchlichen Tendenzen. nicht mehr entziehen. 

An dem Hofe gab es eine Partei, die es fich vor al 
lem zur Aufgabe gemacht hatte, diefelben zu behaupten und 
zu verfechten. Es waren Jeſuiten, Theatiner und ihre 
Sreunde. Man nennt ung die Monfignoren Frumento 
und Corniglia, den furchtlofen Prediger, Franz Toledo, 

1) Man erwartete, er werde anders regieren ald feine Vorgaͤn⸗ 
ger: mitiori quadam hominumque captui accommodatiori ratione. 
Commentarii de rebus Gregorii XIII. (Ms. Bibl. Alb.). 

27 * 
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den Datarius Contarel. Sie bemächtigten fich des Pap- 
fies um fo eher, da fie zufammenhielten. Sie ftellten ihm 
vor, daß das Anfehn, welches Pius V. genoffen, haupt: 
fächlich von der perfönlichen Haltung deffelben bergekom- | 
men; in allen Briefen, die fie ihm vorlafen, war nur von 
dem Andenken an das heilige Leben des DVerftorbenen, von 
dem Ruhme feiner Reformen und feiner Tugenden die Nede. 
Jede entgegengefeßte Aeußerung hielten fie entfernt. - Dem 
Ehrgeiz Gregors XIII. gaben fie — eine geiſtliche 
Farbe *9. Zur, 01") 77 
Wie nahe lag e8 ihm, den Sohn zu befürdernyizu 
fürftlichen Würden zu erheben. Allein gleich aus der er⸗ 
ſten Begünftigung, die er demfelben gewährte — er ernannte 
ihn zum Caftellan von ©. Angelo und zum Gonfaloniere 
der Kirche — machten ihm die Freunde eine Gewiſſens⸗ 
fache; während des Jubileums von 1575 hätten fie Gin 
como nicht in Nom geduldet; erft als dieß vorüber war, 
ließen fie fich feine Nückkehr gefallen, und auch dann nur 
darum, weil das Mißvergnügen des jungen emporfiteben- 
den Mannes feiner Gefundheit nachtheilig wurde, Dann vers 
heurathete ihn Gregor; er geftattete, daß ihn die Republik 
Venedig zu ihrem Nobile ?), der König von Spanien zum 
1) Relatione della corte di Roma a tempo di Gregorio xu. 
(Bibl. Corsini 714) 20 Febr. 1574 iſt hieruͤber ſehr unterrichtend 


Bon der Gefinnung des Wapftes fagt der Autor: nom & stato 
puloso n& dissoluto mai e le son dispiaciute le cose mal fatte. 
2) Sie hatte dabei die Schwierigkeit, feine Herkunft zur De- 
zeichnen. Man hat es ald einen Beweis venezianiſcher Gefchicklich- 
feit gerühmt, daß man ihn Gar. Giacomo Boncompagno, enge ver- 
bunden mit Sr. Heiligfeit, nannte. Es iſt das eigentlich eine Aus 
funft des Cardinal Como. Als von der Sache die Rede war, 
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General feiner Hommes d'armes ernannte. Allein noch im⸗ 
mer hielt er ihn ſorgfaͤltig in Schranken. Als er es füch 
einmal beikommen ließ, einen ſeiner Univerſitaͤtsfreunde aus 
dem Gewahrſam zu befreien, verwies ihn der Papſt aufs 
neue und wollte ihn maller ſeiner Aemter berauben. 
Ein Fußfall der jungen Gemahlin verhinderte dieß noch. 
Aber mit groͤßeren Hoffnungen war es auf lange Zeit vor⸗ 
bei Erſt in den letzten Jahren des Papſtes hatte Gia⸗ 
como Einfluß auf ſeinen Vater; und auch dann weder in 
den wichtigen Staatsgeſchaͤften noch unbedingt ) Wenn 
man ihn um ſeine Verwendung bat, zuckte er die Achſeln. 

War nun dieß mit dem Sohne der Fall, wie viel 
weniger durften andere Verwandte auf unregelmaͤßige Ber 
guͤnſtigung oder einen Antheil an der Gewalt hoffeit: : Zwei 
feiner Neffen nahm Gregor in das Cardinalat auf; auch 
Pius V. hatte etwas ähnliches gethan; aber dem dritten 
bernfich Nicht minder einſtellte, verweigerte er Die Audienz; 
er nöthigte ihn, fich binnen zwei Tagen wieder zu entfernen. 


fragte der Gefandte den Minifter, ob man Giacomo den Sohn Gr. 
Heiligfeit nennen folle. „S. Szra. IIIma. prontamtente dopo avere 
seusato con molte parole il fatto di S. St. che prima che ha- 
vesse alcune ordine ecclesiastico, generasse questo figlivolo, 
disse: che si potrebbe nominarlo per il Sr- Jacomo Boncompagno 
Bologuese, strettaw- congiunto con S. St“. Dispaceio Paolo Tie- 
polo 3 Marzo 1574, 

- 1) Antonio Tiepolo Dispacci Agosto Sett. 1576. — Im Jahr 
1583 (29. März) heißt es in einer diefer Depefchen: „il Sr- Gia- 
come non si lasciä intromettere in cose di stato, 

2) Nur von diefen leßten Zeiten gilt die Meinung von ihm, 
die ſich fehr feftgefeßt hat, die ich 3.B. auch in ben Memoiren von 
Ricyelieu- finde: prince doux et benin fut meilleur homme que 
bon pape. Man wird fehen wie in befchränftem Maaße das wahr ift. 


422 Buch IV. Staat und Hof. 


Der Bruder bed Papfted hatte fich auch aufgemacht, um 
ben Anblick des Glückes zu genießen, das feinem Haufe 
wiberfahren: er mar fehon bis Droieto gekommen: aber 
bier traf ihn ein Abgefandter. des Hofes, der ihm umzu⸗ 
kehren befahl. Dem Alten traten die Thränen in die Aus 
gen; und er konnte fich nicht enthalten, noch eine Strecke 
Weges nach Rom hin zu machen; dann aber, auf einen 
zweiten Befehl, begab er fich in der That zurück nach 
Bologna *). 

Genug den Nepotismus befördert, feine Familie un: 
gefeglich begünftige zu haben, kann man biefem Papſt nicht 
vorwerfen. Als ihm ein neuernannter Carbinal fagte, er 
werde ben Haufe und den Nepoten S. Heiligkeit banfbar 
feyn, fehlug er mit den Händen auf den Armfeffel, und 
rief aus: „Gott müßt ihr dankbar feyn und dem heiligen 
Stuhle. 

So fehr war er bereitd von den religidfen Tendenzen 
durchdrungen. Er: fuchte Pius V. in frommen Bezeigen 
nicht allein zu erreichen, fondern zu übertreffen °). Die 
erften Jahre feines Pontificats las er alle Woche drei Mal 
felbft die Meffe, und Sonntags hat er e8 niemals unter: 


1) Der gute Menfh beflagte fih, daß ihm das Papſtthum 
des Bruders mehr ſchade als nüße, weil ed ihn zu größerem Aufs 
wand nöthige, als der Zuſchuß Gregors betrage. 

2) Seconda relazione dell’ ambaseiatore di Roma Cleo. M. 
Paolo Tiepolo Carre- 3 Maggio 1576. Nella religione ha tolto 
non solo d’imitar ma ancora d’avanzar Pio V. dice per l’ordi- 
nario almeno tre volte messa alla settimana. Ha aruto parti- 
eolar cura delle chiese facendole non solo con fabriche et al- 
tri modi ornar ma ancora colla assistentia e frequentia di preti 
accrescer nel culto divino. 
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laffen. Sein Lebenswandel war nicht allein tabellog, fon 
dern erbaulich. | * Ban 6 

Gewiſſe Pflichten feines Amtes hat nie ein Papft treu: 
licher verwaltet, als Gregor. Er hielt fich Liften von Mäns 
nern aus allen Ländern, die zu bifchöflichen Würden taug: 
lich feyen: bei jedem Vorſchlag zeigte er fich wohlunter: 
richtet; mit großer Sorgfalt fuchte er die Belegung diefer 
wichtigen Aemter zu leiten. 

Bor allem bemühte er fich, einen ſtreng Firchlichen 
Unterricht zu befördern. Den Fortgang der jejwitifchen 
Eollegien unterftügte er mit außerordentliche Sreigebigfeit. 
Dem Profeßhaus zu Nom machte er anfehnliche Geſchenke; 
er kaufte Häufer, ſchloß Straßen und widmete Einkünfte, 
um dem ganzen Collegium die Geftalt zu geben, in der wir 
es noch) heute fehen. Es war auf 20 Hörfäle und 360 
Zellen für die Studirenden berechnet: man nannte ed das 
Seminar aller Nationen; gleich. beider erften Gründung 
ließ man, um zu begeichnen, wie die Abficht die ganze 
Welt umfaffe, 25 Reden im verfchiedenen Sprachen hal: 
ten, und zwar eine jede ſogleich mit lateiniſcher Verdol⸗ 
metfchung-*).: Das Collegium germanicum ſchon früher 
geſtiftet, war aus Mangel: an. Einkommen: in Gefahr ein 
zugehen; der Papft gab: ihm nicht allein den Pallaſt San 
Apollinare und die Einkünfte von-S. Stephan: auf. dem 
Monte Eelio,er-wies-ihm auch: 10000 Sc. auf bie apo⸗ 
fiölifche Kammer an; matt darf Gregor als den eigentlichen 
Begründer dieſes Inſtitutes anfehen, aus welchem feitdem 
Jahr Für Jahr eine ganze Anzahl Verfechter des Katholi- 

1) Dispaccio Donate 13 Gen. 1582. 
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cismus nach Deurfchland entlaffen worden find. Auch ein 
englifches Collegium ftiftete er zu Nom, undfand" Mittel, 
es auszuſtatten. Er »unterftüßte die Collegien zu Wien und 
zu Gräß aus feiner Schatulle, und es war vielleicht feine 
Jeſuitenſchule in der Welt, die fich nicht auf Die eine oder 
die andere Weife feiner Freigebigfeit hatte zu rühmen ge: 
habt. Auf Anrathen des Biſchofs von Sitia richtete er 
auch ein griechifches Collegium einJunge Leute von drei⸗ 
zehn bis ſechzehn Jahren ſollten darin aufgenommen wer 
den: nicht allein aus Laͤndern, die: noch inter cheiftlicher 
Botmaͤßigkeit ſtanden, wie Corfu und Candia, ſondern 
auch von Conſtantinopel, Morea und Salonichi; ſie beka⸗ 
men griechiſche Lehrmeiſter: mit Kaftanen und dem vene 
zianiſchen Barett wurden ſie bekleidet; ganz griechiſch wollte 
man ſie halten; es ſollte ihnen immer in Gedanken blei⸗ 
ben, daß ſie nach ihrem Vaterlande zuruͤckzukehren haͤtten. 
Ihr Ritus ſollte ihnen ſo gut gelaſſen werden wie ihre 
Sprache; nach den Lehrſaͤtzen des Conciliums, in welchen 
die griechiſche und lateiniſche Kirche vereinigt worden wollte 
man fie im Glauben unterrichten ). 

Zu dieſer, die geſammte katholiſche Welt umfaſſenden 
Sorgfalt gehoͤrt es auch daß Gregor den Kalender refor⸗ 
mirte. Das tridentiniſche Concilium hatte es gewuͤnſcht; 
die Verruͤckung der hohen Feſte von ihrem durch Concilien⸗ 
ſchluͤſſe feſtgeſetzten Verhaͤltniß zu den Jahreszeiten machte 
es unerlaͤßlich. Alle katholiſche Nationen nahmen an die⸗ 


1) Dispaccio Antonio Tiepolo 16 Marzo 1577. ,„aecio che 
fatto maggiori possano affettionatamente e con la veritä impa- 
rata dar a vedere ai suoi Greci la vera via.“ 
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jr Neform Theil. Ein übrigens wenig befannter Cala: 
brefe, Luigi Lilio, hat fich dadurch einen unfterblichen 
Nachruhm erworben, daß er die leichtefte Methode anzeigte, 
dem Uebelftande abzuhelfen. Allen Univerfitäten, unter ans 
bern auch den fpanifchen, Salamanca und Alcala wurde 
fein Entwurf mitgetheilt: von allen Geiten liefen Gut: 
achten ein. Eine Commiffion in Nont, deren thätigftes 
und gelehrteftes Mitglied unfer Landsmann Elavig war ?), 
unterwarf fie dann einer neuen Unterfuchung und faßte den 
definitiven Befchluß. Auf das ganze Getriebe hatte der 
gelehrte Cardinal Sirlato den größten Einfluß. Man ging 
dabei mit einem gemiffen Geheimniß zu Werke: der neue 
Kalender wurde Niemand, ſelbſt den Gefandten nicht ge: 
zeigt, ehe er von den verfchiedenen Höfen gebilligt wor; 
den 2). Dann machte ihn Gregor feierlich bekannt. Er 
ruhme die Neform als einen Beweis der unermeßlichen 
Gnade Gottes gegen feine Kirche °). 

- Nicht alle Bemühungen Diefed Papſtes aber waren 
von fo friedlicher Natur. Es machte ihn unglücklich, daß 
erft die Venezianer Frieden, dann auch fogar der König 
Philipp I. einen Stillftand mit den Türken gefchloffen. 
Wäre e8 auf ihn angefommen, fo wäre die Liga, die den 
Sieg von Pepanto erfocht, niemals wieder getrennt tor: 
den. Einen unermeßlichen Kreis der Ihätigkeit eröffneten 

1) Erythräus: im quibus' Christophor. ‘Clavius principem 
locum obtinebat. 

2).Dispaceio Donato 20.Dz. 1581. 2 Giugno 1582. Er 
preift den Garbdinal als einen ,„huomo veramente di grande litte- 


ratura, 
3) Bulle vom 13. Febr. 1582::$. 42. Bull. Coeg. IV, 4, 10. 
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ihm die Unruhen in ben Niederlanden, in Frankreich, bie 
Reibungen ber‘ Parteien in’ Deutfchland. Unermüblich iſt 
er in Entwürfen wider die Proteftanten. Die Empörun; 
gen, welche Königin Elifabeth in Irland zu bekämpfen 
harte, wurden faft immer von Rom aug unterhalten. Der 
Papft hatte fein: Hehl, daß er e8 zu einer allgemeinen Un⸗ 
ternehmung gegen England zu bringen wuͤnſche. Jahr für 
Jahr unterhandeln feine Nuncien hierüber mit Philipp 
U., mit den Guifen. Es wäre nicht ohne Intereſſe alle 
diefe Unterhandlungen und Berfuche, die oft Denjenigen 
nicht befannt wurden, deren Ruin fie bezweckten, und zu⸗ 
letst zu der großen Unternehmung ber Armada geführt haben, 
einmal zufammenzuftellen. Mit dem lebhafteſten Eifer bes 
trieb fie Gregor. Die Ligue von Frankreich, bie. Heinrich) 
dem IH. und dem IV. fo gefährlich wurde, hat ihren Ur: 
fprung in dem Verhaͤltniß Diefes Papſtes zu ben Guifen. 
Iſt ed nun wahr, daß Gregor. XI. dem Staate 
mit feinen Verwandten nicht fehr zur Laft fiel, fo ergiebt 
ſich doc) aus fo umfaflenden, ihrer Natur nach Eoftfpieli- 
gen Unternehmungen, daß er die Huͤlfsquellen deſſelben 
barum nicht. minder ‚in Anfpruch nahm. Hat er. fich doch 
felbft jene Expedition Stukleys, bie hernach in Africa ſchei⸗ 
terte, fo geringfügig fie war, eine bedeutende Summe fo- 
fien laſſen. Noch Carin IX. fchickte er einft 400000 Duc. 
aus einer unmittelbaren Beifteuer der Städte des Kirchen: 
ftaated. Defter unterfiüßte er den Kaifer, den Großmei: 
fier der Maltefer mit Geldfummen. Aber auch feine frieb: 
licheren Beftrebungen forderten einen namhaften Aufwand. 
Man berechnete, daß die Unterſtuͤtzung junger Leute zu ih: 
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ren Studien ihm 2 Millionen gefoftet habe !). Wie 
hoch mußten ihm allein die 22 Eollegien der Jeſuiten zu 
ſtehen fommen, die ihm ihren Urfprung verbankten. 

Hei der Geldwirthfchaft des Staates, die troß ber 
fteigenden Einnahme doch niemals einen freien Weberfchuß 
darftellte, mußte er fich — oft genug in Verlegen⸗ 
heit geſetzt finden. 

Die Venezianer machten kurz nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung einen Verſuch, ihn zu einer Anleihe zu bewegen. 
Mit ſteigender Aufmerkſamkeit hoͤrte Gregor dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Vortrag des Geſandten zu; als er endlich ſah, wo 
er hinauswollte, rief er aus: „Wo bin ich, Herr Bot: 
fchafter? Die Congregation verfammelte ſich alle Tage, 
um Geld herbeizufchaffen, und findet nie ein taugliches 
Mittel! ®). 

Die Staatsverwaltung Gregers XII. ward nun von 
vorzüglicher Wichtigkeit. Man war bereits dahin gefommen, 
die Alienationen, fo mie die Erhebung neuer Auflagen zu ver: 
dammen: man fah das Bebenfliche, ja Verderbliche eines 
ſolchen Syſtems vollkommen ein· Gregor 'gab der Congre⸗ 
gation auf / ihm Geld zu fchaffen, aber weder durch geiſt⸗ 


1) Berechnung des Baronius. Moſſevinus in Ciacconius Vitae 
Pontificum IV, 37. Lorenzo Priuli,r „daß er jaͤhrlich 200000 
Se. auf opere pie gewendet. Am — und glaubwür: 
digften hieruͤber Find die Auszüge, welche Cocquelines ans den Re: 
tätionen des Gardinal von Como und Muſotti's am Schluffe der 
Annalen des Maffei mittheilt. 


%) Dispaceio 14 Marzo 1573. Es iſt eine congregatione 
deputata sopra la provisione di danari. 
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liche Eonceffionen, nod. durch neue Auflagen, noch durch 
den Verkauf Firchlicher Einkünfte. 

Welches Mittel aber war —— 4 zu erden⸗ 
fen? Es iſt ſehr merkwuͤrdig, welche-Maaßregeln man er⸗ 
griff, und welche Wirkungen dieſe hernach hervorbrachten. 

Gregor, der immer einem unbedingten Rechtsbegriff 
folgte, meinte zu finden, daß das kirchliche Fuͤrſtenthum 
noch viele Gerechtſame beſitze, die es nur geltend zu ma⸗ 
chen brauche, um neue Huͤlfsquellen zu gewinnen '). Er 
war nicht gemeint Privilegien zu fehonen, die ihm im Wege 
fianden. Ohne alle: Rückficht bob .er unter andern das 
Necht auf, das die Venezianer befaßen, aus der Mark 
und Ravenna Getreide mit gewiflen  Begünftigungen aus⸗ 
zuführen. Ex fagte, es fey billig, ‚daß der Ausländer fo 
viel Auflagen zahle, wie ber Eingeborne 2). Da fie fich 
nicht fogleich fügten, fo ließ er ihre Magazine zu Ravenna 
mit Gewalt eröffnen, deren Inhalt verſteigern, ‚die Eigen: 
thuͤmer verhaften. Jedoch dieß wollte noch wenig fagen, 
e8 bezeichnet nur den Weg, auf dem er zu gehen gedachte. 
Bei weitem twichtiger war, daß er in dem Adel feines 
Landes eine Menge Mißbräuche ‚wahrzunehmen glaubte, 
die man zum Wortheil der Staatscaffe abftelen Fünne. 
Sein Kammerfecretär, Rudolf Bonfiglivolo, brachte eine 
teitgreifende Ausdehnung und Erneuerung von lehnsherr⸗ 
lichen Nechten, an die man kaum noch gedacht hatte, in 


1) Maffei Annali di Gregorio XII. I, p. 104. Er red: 
net, daß der Kirchenftaat nur 160000 Sc. reine Einnahme gewährt 
habe. 

2) Disp. Antonio Tiepolo 12 Ap. 1577. 
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Antrag. Er gab an, ein großer Theil der Schlöffer und 
Güter der Barone des Kirchenftaateg fen dem Papfte heim; 
gefallen, die einen durch den Abgang der eigentlich belehn: 
ten Linie, die andern; weil der Zins, zu dem fie verpflich; 
tet, nicht abgetragen worden *). Nichts Fonnte dem Papſte, 
der ſchon einige Ähnliche Güter durch Heimfall oder um 
Geld erworben, gelegener fommen. Er fchritt fogleich ans 
Werk. In den Gebirgen von Romagna entriß er Caſtel⸗ 
novo den Sfei von Eefena, Eorcana den Saffatelli von 
Imola. Lonzano auf fehönem Hügel, Savignano in der 
Ebene wurden den Nangonen von Modena confiscirt. Al: 
berto Pio trat Bertinoro freiwillig ab, um den Proceß zu 
vermeiden, mit dem ihn die Kammer ‚bedrohte: allein fie 
begnügte fich nicht damit: fie entriß ihm auch noch Be: 
rucchio und andre DOrtfchaften. Er präfentirte hierauf jei- 
nen Zins alle Peterstage, doch ward derfelbe niemals tie: 
der angenommen. Dieß gefchah allein in der Romagna: 
Eben fo verfuhr man aber auch in den übrigen Provinzen: 
Nicht allein Güter, von denen die Lehnspflicht nicht gelei- 
ſtet worden, nahm man in Anfpruch: es gab andere, die 
urfprünglich den Baronen nur verpfändet worden: laͤngſt 
aber war diefer Urfprung in Vergeſſenheit gerathen: als 
ein freies Eigentum war das Gut von Hand in Hand 
gegangen und um vieles verbeſſert worden: jeßt gefiel es 

1) Disp. A. Tiepolo 12 Gen. 1579. Tl commissario della 
camera attende con molta diligentia a ritrovare e rivedere scrit- 
ture per ricuperare quanto dalli pontefici passati si € stato obli-. 
gato o dato in pegno ad alcuno e vedendo che S. St. gli as- 


sentisse volontieri, non la sparagna o porta rispetto ad al- 
cuno. 
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dem Papft und feinem Kammercommiffar, fie wieder ein: 
sulöfen. So bemächtigten fie fich des Schloſſes Sitiane, 
indem fie die Pfandfumme von 14000 Sc. niederlegten, eine 
Summe, die den damaligen Werth bei weitem nicht er: 
reichte. 

Der Papft that fich auf. diefe Unternehmungen viel zu 
gut. Er glaubte einen Anfpruch mehr auf bie Gnade des 
Himmels zu erwerben, fobald e8 ihm gelang, die Eins 
fünfte der Kirche nur um 10 Sc. zu vermehren, voraus⸗ 
geſetzt, ohne neue Auflagen. Er berechnete mit Genug: 
thuung, daß man den Ertrag bed Kirchenftaats in Kurzem 
auf gerichtlichem Wege um 100000 Sc. verißhrt habe: 
Wie viel mehr werde man hierdurch zu Unternehmungen gegen 
Ketzer und Ungläubige fähig. An dem Hofe ſtimmte man 


ihm großentheild bei. „Dieſer Papft heißt der Wachfamel': 


(es ift dieß die Bedeutung von Gregorius) fagte ber Car: 
dinal von Como: „er will — und das Seine wieder⸗ 


erwerben). 


In dem Lande dagegen, unter der Ariſtokratie, mach⸗ 
ten dieſe Maaßregeln einen andern Eindruck. 
Viele große Familien fanden ſich ploͤtzlich aus einem 


Beſitz vertrieben, den ſie fuͤr hoͤchſt rechtmaͤßig gehalten. 
Andere ſahen ſich bedroht. Taͤglich durchſuchte man in 


Rom alte Papiere und fand alle Tage einen neuen Anſpruch 


1) Disp. 21 Oit. 1581. „Sono molti anni, che la chiesa 
non ha havuto pontefice di questo nome Gregorio, che secundo 
la sua etimologia greca vuol dire vigilante: questo che & Gre- 
gorio & vigilante, vuol vigilare e ricuperare il suo e li par di 
far un gran servitio, quando ricupera alcuna cosa, benche mi- 
nima. 
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heraus. Bald glaubte fich Niemand mehr ficher und Viele 
entfchloffen fich, ihre Güter eher mit den Waffen zu ver- 
theidigen, als fie dem Kammercommiffar auszuantworten. 
Einer diefer Feudatare fagte dem Papft ins Geficht: ver 
lieren ſey verlieren: wenn man fich wehre, “ro man 
dabei wenigftens eine Art von Vergnügen. 

Dei dem Einfluß des Adels auf feine Bauern und 
auf die Nobili in den benachbarten Städten, brachte. dieß 
eine Gährung in dem ganzen Lande hervor. 

Es fam hinzu, daß der Papſt durch andre ichleht 
berechnete Maaßregeln einigen Städten fehr fühlbaren Ber: 
luft zugefügt hatte. Unter andern hatte er die Zölle von 
Ancona erhöht, in der Meinung, die Erhöhung falle auf 
die Kaufleute und nicht auf das Land. Hiermit brachte er 
diefer Stadt einen Schlag bei, den fie niemals hat verwin: 
den koͤnnen: der Handel zog ſich plöglich weg, es half 
nur wenig, daß die Auflage zurückgenommen und nament 
lich den Ragufanern ihre alten Freiheiten erneuert wurden. 

Höchft unerwartet und eigenthümlich ift * ne 
den dieß hervorbrachte. 

"Der Gehorfam im jedem, am meiften aber: * einem 
ſo friedlichen Lande beruht auf einer freiwilligen Unterord⸗ 
nung. Hier waren die Elemente der Bewegung nicht befeis 
tigt, nicht unterdrückt, durch die darüber ausgebreitete Herr: 


fchaft der Regierung waren fie nur verdeckt. Go wie die 


Unterordnung an Einer Stelle nachließ, traten dieſe Ele: 
mente fämmtlich hervor und erfchienen in freiem Kampfe. 
Das Land fchien fich plöglich zu erinnern, wie Friegerifch, 
taffenfertig, in Parteiungen unabhängig ed Jahrhunderte 


f 


id 
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lang geweſen: es fing an, dieß Negiment von Prieftern 
und Doctoren zw verachten; es fiel in einen Zuftand zu: 
rück, der feine Natur war. » 

> Nicht als hätte man fich der Regierung getabebin 
entgegengefeßt, fich gegen fie empört: es war genug, daß 
allenthalben die alten Parteien erftanden. 

Ganz Romagna war aufs.neue von ihm getheilt. In 
Ravenna. waren Rasponi und. Leonardi, in Rimini Ric⸗ 
ciarbelli und Tignoli, in Eefena Benturelli und. Bottini, 
in Furli Numai und-Sirugli, in Imola Vicini und: Saf- 
fateli wider einander; die erfigenannten waren immer. Gi- 
bellinen, die andern. Guelfen: auch. nachdem: bi 
ſich fo gang werändert, erwachten doch die Namen. Oft 
hatten die Parteien verfchiedene Quartiere, verſchiedene Kir: 
chen inne: — fie unterfchieden fich durch Eleine Abzeichen: der 
Guelfe trug die Feder am Hut immer auf der. rechten, der 
Gibelline auf ber linfen Seite"); — bis in das Eleinfte Dorf 
ging die Spaltung ; Keiner hätte feinem Bruder dag Leben ge: 
fchenft, wenn diefer fich zur entgegengefeßten Faction befannt 
hätte. Es haben Einige fich ihrer Weiber durch Morb ent: 
ledigt, um eine Frau aus einem Gefchlecht nehmen zu können, 
dag zu derfelben Partei gehörte. Die Pacifici näßten nichts 
mehr, auch deshalb, weil man aus Gunft minder. taugliche 
Leute in dieſe Genoffenfchaft hatte eintreten laſſen. Die 
Factionen fprachen felbft Recht unter ſich. Oft erflärten 

fie 


1) Die Relatione di Romagna findet die Unterſchiede nel ta- 
gliar del pane, nel cingersi, in portare il pennacchio fiocco o 
fiore al capello o all’ orecchio. 
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fie die für unſchuldig, die von den paͤpſtlichen Gerichts: 
böfen waren verurtheilt worden. Sie erbrachen die Ge: 
fängniffe, um ihre Freunde zu befreien; ihre Feinde da- 
gegen fuchten fie auch bier auf, und den andern Tag ſah 
man zumeilen die abgefchnittenen Köpfe derfelben an dem 
Brunnen aufgeftecft '). 

Da nun die öffentliche Macht fo ſchwach war, fo 
bildeten fich in der. Mark, der Eampagna ‚in allen Pro: 
vinzen die Haufen von ausgetretenen Banbditen zu Fleinen 
Armeen. 

An ihrer Spise zogen :Alfonfo Piccolomini, Roberto 
Malateſta und andre junge Maͤnner aus den vornehmſten 
Geſchlechtern einher. Piccolomini nahm das Stadthaus 
von Monte⸗ abboddo ein, alle feine Gegner ließ er aufſu⸗ 
chen und vor den Augen ihrer Mütter und Weiber hin 
richten? von. dem Namen Gabusio allein mußten ihrer neun 
fterben ; indeſſen hielt fein Gefolge Tänze auf dem Markt⸗ 
plag. Als Herr ded Landes durchzog er das Gefilde; er 
hatte einmal dag Mechfelfieber, doch hielt ihn dag nicht 
auf: an dem fchlimmen Tage ließ er fich in einer Gänfte 
vor feinen Truppen hertragen. Den Einwohnern von. Cor: 
neto kuͤndigte er an: fie möchten ſich beeilen, mit ihrer 
Ernte, fertig zu. werden: er werde Eommen und die Saaten 
feines Feindes Latino Orſino verbrennen. Er für feine 
Perfon hielt noch auf eine gemwiffe Ehre. Er nahm einem 
Courier feine Briefe ab; das Geld, das bderfelbe bei ſich 


1) In dem Ms. Sixtus V. Pontifex M. (Bibl. Altieri zu Rom) 
findet ſich die ausführlichfte Schilderung dieſes Zuftandes. - Ich denke 
meinen Auszug im Anhang abdrucken zu laffen. 
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führte, berühete er nicht: Deſto gieriger, raͤuberiſcher 
bewieſen ſich ſeine Gefährten. Von allen Seiten: kamen 
die Abgeordneten der Städte nach Rom; und ‚baten, um 
Huͤlfe "). Der: Papft vermehrte ſeine Streitkräften Er 
gab dem Cardinal Sforza eine umfaffendere Vollmacht; als 
Jemand feit dem Cardinal Albornos beſeſſen/ — nicht allein 
ohne Ruͤckſicht auf ein Privilegium, fondern ſelbſt ohne an 
Rechtsordnungen gebunden zu ſeyn, ja ohne allen Proceß, 
manü regia folle er verfahren dürfen 2): — Giacomo Bon; 
compagno ging ins Feld; auch gelang es ihnen wohl, die 
Haufen zu zerftreuen, das Land von ihnen zu reinigen: fo 
wie fie. fich ‚entfernt hatten, . erhob: ſich — ae 
hinter ‘ihnen wie zuvor. 

Zu ber: Unheilbarkeit, deſſelben 4 noch ein Bene: 

ver Umſtand vieles bei. 

Diefer Papft, der oft. für auiugutmathig gilt, Hatte 
doch wie feine fürftlichen, fo auch feine kirchlichen Gerecht⸗ 
fame mit großer Strenge behauptet ?). Weber den Kaifer 


1) Dispacci Donato del 1582 durchaus. 

2) Breve für Sforza: in den Dispacci mitgetheilt. Omnimo- 
dam facultatem, potestatem auctoritatem.et arbitriuim, contra quos- 
cunque bannitos. facinorosos receptatores fautores complices et 
seguaces etc. nec non contra communitates universitates et ci- 
vitates, terras et castra,’ et alios cujuseunque dignitatis vel 
praeeminentiae, Barones, Duces et quovis autoritate fungen- 
tes et extrajudicialiter et juris ordine non servato etiam sine 
processu et scripturis et manu regia illosque omnes et singulos 
puniendi tam in rebus. in bonis quam in personis. 

3) Schon 1576 bemerft dieß P. Tiepolo. Quanto pilı cerca 
d’acquistarsi nome. di giusto tanto piü lo perde di gratioso, per- 
che concede molto meno gratie estraordinarie di quel'che ha 
fatto aliro pontefice di’ melti anni in qua: — la qual cosa ag- 





®regor XIO.:  - 435 


noch den König von Spanien fihonte ery auf feine 
Nachbarn nahm er Feine Nückficht.  Nicherallein mit Bes 
nedig lag er in taufend Zwiſtigkeiten, über die Sache 
von Aquileja, über die Viſitation ihrer Kirchen und ans 
dere Punkte: — die Gefandten fönnen nicht befchreiben, wie 
er bei jeder Berührung dieſer Angelegenheiten auffähre, 
welch eine innere Bitterfeit er zeigt; — eben fo ging es in 
Toskana und Neapel; Ferrara fand Feine Gunft: Parma 
hatte vor kurzem in feinen Streithändeln. bedeutende Sum⸗ 
men verloren. Alle: diefe Nachbarn fahen ben Papſt mie 
Vergnügen in ſo unangenehmen Verwickelungen: ohne wei⸗ 
teres nahmen fie die Banditen in. ihrem Lande auf, bie 
dann, fobald es bie "Gelegenheit gab, wieder nach. dem 
Kirchenſtaat zurückfehrten.. Der: Papft bat fie nur vers 
gebens dieß nicht: ferner zu thun. Gie fanden es beſon⸗ 
ders, daß man ſich zu Nom aus Niemand etwas mache, 
und hernach von Jedermann Ruͤckſichten verlange ). 

Und ſo vermochte denn Gregor ſeiner Ausgetrete⸗ 
nen niemals Herr zu werden. Es ward keine Auflage be— 
zahlt; das Suſſidio blieb aus. In dem Lande griff ein 
allgemeines Mißvergnuͤgen um ſich. Selbſt Cardinaͤle war 


giunta al mancamento, ch’& in lui di certe offici grati et accetti 
per la difficultä massima=- naturale, che ha nel parlar e per le 
pochissime parole che in tiascuna oecasione usa, fa, ch? egli 
in gran parte manca di quella gratia appresso le persone. 

1) Dispaccio Donato 10 Sett. 1581. E una cosa grande 
che con non dar mai satisfatione nissuna si pretende d’avere 
da altri in quello che tocca alla libertä dello stato suo corren- 
temente ogni sorte d’ossequio. | 
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fen die. Frage auf, ob es nicht beffer fey, ſich an einen 
andern Staatnanzufchließen. — 

An die Fortſetzung der Maaßregeln des — 
war unter dieſen Umſtaͤnden nicht zu denken. Sm 
Dezember. 1581 berichtet der venezianiſche Geſandte aus; 
drücklich, der. Papſt habe alle Proceduren in Confiscationg: 
fachen eingeftellt. 

Er mußte geftatten, daß Piccolomini nach Nom fam, 
und ihm eine Bittfchrift überreichte ). Es. überlief ihn 
ein Grauen, als er fie las, diefe lange Neihe von Mord⸗ 
thaten, die er vergeben follte, und er legte fie auf den 
Tifh. Allein man fagte ihm: von drei Dingen fey eins 
nothwendig: entweder müffe fein Sohn Giacomo den Tod 
von der Hand des Piccolomini erwarten, oder er muͤſſe die⸗ 
fen felber umbringen, oder aber man müffe dem Piccolo: 
mini Vergebung angebeihen laſſen. Die Beichtwäter zu ©. 
Johann Lateran erklärten, obwohl fie das Beichtgeheimniß 
nicht brechen duͤrften, fo ſey ihnen doch erlaubt, fo viel zu 
ſagen, wenn nicht etwas geichehe, fo ſtehe ein großes Um- 
gluͤck bevori..ECs Fam hinzu, daß Piccolomini. von: dem 
Großherzog von Toskana offen begünftige ward, wie. er 
denn im Palaft Medici wohnte. Endlich entfchloß fich 
der Papft, aber mit tief gefränften Herzen, und unterzeich- 
nete das Breve der Abfohution. 

Die Ruhe Bean er. aber damit immer noch nicht her. 


1) Donato 9 April 1583. „I sparagnar la spesa e l’as- 
sicurar il Sr- Giacomo che lo desiderava et il fuggir l’occasione 
di disgustarsi ogni di pi per questo. con Fiorenza si come ogni 
di avveniva, ha fatto venir 3. S&- in quesia risolutione.‘ 
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Seine eigene Hauptftadt war voll von Banbditen. E8 fam 
fo. weit, daß: der Stadtmagifirat der Confervatoren eins 
jchreiten und der Polizei des Papftes Gehorfam verfchaffen 
mußte. Ein gewiſſer Marianazzo fchlug die angebotene 
Verzeihung aus: es ſey ihm vortheilhafter, fagte:er, als 
Bandit zw leben: da habe er größere Sicherheit . . 

Der alte Papft, Iebensfatt und ſchwach, fah zum Him⸗ 
mel und rief: du wirft aufftehen. Herr und dich Zions 


Sirtus V. 


Es follte zuweilen fcheinen, als gäbe es in den Vers 
wirrungen ſelbſt eine geheime Kraft, die den Menſchen bil— 
det und emporbringt, der ihnen zu ſteuern faͤhig iſt. 

Waͤhrend in der ganzen Welt erbliche Fuͤrſtenthuͤmer 
oder Ariſtokratien die Herrſchaft von Geſchlecht zu Ge: 
fchlecht überlieferten, behielt dag geiftliche Fürftenthum dag 
Ausgezeichnete, daß e8 von der unterfien Stufe der menfch- 
lichen Gefellfchaft zu dem höchften Range in derfelben 
führen fonnte. Eben aus dem niedrigften Stande erhob 
ſich jeße ein Papft, der die Kraft und ganz die Natur dazu 
hatte, um jenem Unweſen ein Ende zu machen. 

1) „Che il viver fuoruseito li torni pit a conto e di mag- 
gior sicurtä. — Gregor regierte vom 13. Mai 1572 bis 10. Apr. 

1585. = | — 
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Bei den erfien glücklichen FSortfchrieten der Osmanen 
in den illyrifchen und dalmatinifchen Provinzen flohen viele 
Einwohner derfelben nach Italien. Man fah fie ankom⸗ 
men, im Gruppen gefchaart am dem Ufer figen und Die 
Hände gegen den Himmel ausſtrecken. Unter ſolchen Flücht- 
lingen ift wahrfcheinlich auch der Ahnherr Sixtus V. 3a 
netto Peretti, herübergefommenz er war von flawifcher Na: 
tion. Wie es aber Flüchtlingen gehts’ weder er noch ach 
feine Nachfommen, die fi) in Montalto niedergelaffen, 
hatten fich in ihrem neuen Waterlande eines befondern 
Gluͤckes zu rühmen: Peretto Peretti, der Vater Sixtus V., 
mußte fogar Schulden halber dieſe Stadt verlaffen: erft 
feine Verheurathung machte ihn fähig, einen Garten in 
Grotte a Mare bei Fermo zu pachten. Diefer Ort bat 
einen milderen Winter als fonft die Marf: er bringt Po- 
meranzen und Eitronen hervor: um bie Ruinen eines alten 
Tempels der etrusfifchen Juno, der Eupra ber war ber 
Garten angelegt. Hier warb dem Peretti am 18. Dez. 
1521 ein Sohn geboren. Es hatte ihm geträumt, er be- 
klage fein Unglück, und eine himmlifche Stimme tröfte 
ihn mit der Verficherung, er werde einen Sohn befom: 
men, ber fein Haus glücklich machen werde. Deshalb 
nannte er ihn Felix '). 


1) Tempesti: storia della vita e geste di Sisto V. 1754 hat 
über den Urfprung feines Helden das Archiv von’ Montalto unter 
ſucht. Authentiſch ift auch die vita Sixti V., ipsius manu emen- 
data. Ms. der Bibl. Altieri zu Rom. Girtus ward geboren, cum 
pater Ludovici Vecchii Firmani hortum excoleret, mater Dia- 
nae nurui ejus perhonestae matronae domesticis ministeriis ope- 
ram daret, Diefe Diana erlebte im hohen Alter das Pontificat des 
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In welchem Zuftende bie Familie wer, ſieht man 
wohl, wenn 3. B. das Kind in einen Teich ‚fällt, und 
die Tante, die an dem Teiche waͤſcht, es herauszieht; Der 
Knabe muß das Obſt bewachen, ja die Schweine: hüten; 
die Buchftaben lernt er aus den Fibeln kennen, welche an; 
dere Kirider, die über Feld nach. der: Schule; gegangen und 
von da. zurückkommen, bei ihm liegen laſſen: der Vater 
hat nicht die fünf Bajocchi übrig, die der nächfte Schul: 
meifter monatlich fordert. Glücklichermweife hat die Familie 
ein Mitglied in dem geiftlichen Stande, einen Franzidca- 
ner Fra Salvatore, der fich endlich erweichen laͤßt, dag 
Schulgeld zu zahlen. Dann ging auch der junge Selir 
mit den übrigen zum Unterricht: er bekam ein: Stück Brot 
mit; zu Mittag feßte er fih an den Brummen, der ihm 
dad Waſſer dazu gab. Trog ſo kuͤmmerlicher Umſtaͤnde 
waren doch die Hoffnungen des Vaters auch bald auf den 
Sohn uͤbergegangen: als dieſer ſehr fruͤh, im zwoͤlften Jahr, 
denn noch verbot kein tridentiniſches Concilium ſo fruͤhe 
Geluͤbde, in den Franciscanerorden trat, behielt er den Na⸗ 
men Felix bei. Fra Salvatore hielt ihn ſtrengz er brauchte 
die Autoritaͤt eines Oheims, der; zugleich Vatersſtelle ver: 


tritt; doch ſchickte er ihn auch auf Schulen. Oft ſtudirte 


Sirtus. Anus senio confecta Romam deferri voluit, cupida ve- 
nerari eum in summo rerum humanarum fastigio positum, quem 
olitoris sui filium:paupere vietu domi suae natum aluerat. . Ue⸗ 
brigend ‚‚pavisse- puerum pecus et Picentes memorant et -ipse 
adeo. non: diffitetur, ut etiam prae. se. ferat.‘* . Auf der Ambro- 
siana R. 124 findet ſich F. Radice dell’ origine di Sisto V., eine 
Information, datirt Kom 4. Mai 1585, die indeß nur wenig fası 
gen will. . 


440 Buch IV. Staat und Hof. 
Felix, ohne zw Abend gegefjen zu haben, bei dem Schein 
einer Laterne im Kreuzgang, oder wenn diefe ausging, bei der 
Lampe, die vor der Hoftie in der Kirche branntez e8 findet fich 
nicht gerade etwas bemerkt, was eine urfprüngliche religiöfe 
Anfchauung, oder eine tiefere wiffenfchaftliche Richtung in ihm 
andeutete; aber glückliche Fortfchritte machte er allerdings, 
fowohl auf der Schule zu Fermo, als auf den Schulen und 
Univerfitäten zu Ferrara und Bologna: mit vielem Lob erwarb: 
er die academifchen Grade. Am meiften entwickelte er ein 
Dialectifches Talent. Die Mönchsfertigkeit, verworrene theo⸗ 
logifche Fragen zu behandeln, erwarb er fich in hohem Grade: 
Bei dem‘ Generalconvent der Franziscaner im Jahr 1549 
der zugleich mit literarifchen Wettkämpfen begangen wurde, 
beftritt er einen Telefianer, Antonio Perſico aus Ealabrien; 
der fich damals zu Perugia viel Ruf erworben, mit Ge: 
wandtheit und Geiftesgegenwart ?).  Dieß verfchaffte ihm 
zuerfi ein gewiſſes Anfehn. Der Protector des Ordens, 
Cardinal Pio von Carpi, nahm ſich feitdemfeiner eifrig 
an. Sein eigentliches Glück aber ſchreibt 1 ‚von einem 
andern Vorfall her. A a ie 
Sm Sahre 1552 hielt er die —— in der 
Kirche ©: Apoſtoli zu Rom mit dem größten Beifall. 
Man fand feinen Vortrag lebhaft, wortreich, fließend: 


1) Sixtus V. Pontifex Maximus Ms. der Bibl. Altieri. Exi- 
mia Persicus apud omnes late fama Perusiae philosophiam ex 
Telesii placitis eum publice doceret, novitate-doetrinae tum pri- 
mum naseentis nativum ingenii lumen mirifice - illustrabat. — 
Montaltus ex universa iheologia excerptas positiones Cli- Car- 
pensi inscriptas tanta cum .ingenii laude. defendit, ut ommibus 
admirationi fuerit. 


Sixtus V. 441 


ohne Floskeln: fehr. wohl geordnet: er fprach. deutlich und 
angenehm. Als er nun einft dort, bei vollem Auditorium, 
in der Mitte der Predigt inne hielt, tier ed in Ftalien 
Sitte ift, und nachden er ausgeruht, die 'eingelaufenen 
Eingaben ablag, welche Bitten und Fürbitten zu enthal⸗ 
ten pflegen, fließ er auf eine, ‚die. verfiegelt auf der. Kau⸗ 
sel gefunden worden, und ganz etwas andres enthielt. Alle 
Hauptfäse der bisherigen Predigten Peretti's, vornehmlich 
in Bezug auf bie Lehre von der Präbeftination, waren darin 
verzeichnet: neben einem jeden fand mit großen Buchſta⸗ 
ben: du luͤgſt. Nicht ganz konnte Peretti fein Erſtaunen 
verbergen: er eilte zum Schluß: ſo wie er nach Hauſe ge⸗ 
kommen, ſchickte er den Zettel an die Inquiſition ). Gar 
bald fah er den Großinquifitor, Michel Ghislieri, in fei- 
nem Gemach anlangen. Die firengfte Prüfung begann. 
Dft: bat Peretti ſpaͤter erzählt, wie fehr ihn der Anblick 
Diefes Mannes, mit feinen firengen Brauen, ben tiefliegen: 
den Augen, den fcharfmarfirten Gefichtszügen in Furcht 
gefeßt habe. Doch faßte er fich, antwortete gut und gab 
feine Blöße. Als Ghislieri fah, daß der Frate nicht al: 
fein unfchuldig, fondern in. der Fatholifchen Lehre fo gut 
begründet war; wurde er gleichfam ein anderer Menfeh, 


1) Erzählung der nemlichen Handfchrift: „Jam priorem ora- 
tionis partem exegerat cum oblatum libellum resignat ac tacitus 
ut populo summam exponat, legere incipit. Quotquot ad eam 
diem catholicae fidei'dogmata Montaltus pro concione affırma- 
rat, ordine colleeta continebat siugulisgue id tantum addebat, 
literis grandioribus: Mentiris. Complicatum diligenter libellum 
sed ita ut consternationis manifestus multis esset, ad pectus di- 
mittit orationemque brevi- praecisione paucis 'absoluit; 
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err umarmte ihn mit Thranen; er warb fein: — Des 
ſchůtzer. 

Auf das entſchiedenſte hielt ſich ſeitdem a p⸗ 
retti zu der ſtrengen Partei, die ſo ehen in: ber Kicche,em- 
porkam. Mit: Ignatio, Felino, Filippo Neri, welche alle 
drei den Namen von Heiligen: erworben, war ver in ver⸗ 
trautem Verhaͤltniß. Daß er in ſeinem Orden, den er zu 
reformiren ſuchte, Widerſtand fand, und von ſeinen Or⸗ 
densbruͤdern einmal aus Venedig vertrieben wurde, ver 
mehrte nur: fein Anfehn "bei den Vertretern: der zur Macht 
gelangenden Geſinnung. Er ward bei Paul IV: eingeführt 
und oft in ſchwierigen Fällen zu Rathe gezogen: er arbeitete 
als Theolog in der Congregation fuͤr das tridentinifche-Eon- 
eifium ‚. als Conſultor bei der Inquiſition: an der. Verur⸗ 
theilung des: Erzbiſchofs Carranza hatte er großen’ Antheil: 
er hat fich: die Mühe nicht verbrießen laffen, in den Schrif: 
ten: der Proteftanten die Stellen aufzufischen ,.: welche Car⸗ 
ranza in bie feinen. aufgenommen: das Vertrauen Pins V. 
erwarb er. völlig, Diefer Papſt ernannte ihn zum Gene 
ralvicar der Franziscaner, — ausdrücklich in der Abſicht, 
um ihn zur Reformation des Ordens zu autorifiren — 
und in der That fuhr: Peretti gewaltig durch: er ſetzte Die 
Generalcommiffäre ab, die bisher die höchfte Gewalt in 
demfelben befeffen: er ftellte die alte Verfaſſung her, nach 
welcher diefe den Provincialen zuftand, und führte die 
firengfte DVifitation aus. Pius fah feine Erwartungen über: 
troffen: die Zuneigung , die er für Peretti hatte, hielt er 
für eine Art von göftlicher Eingebung: ohne auf die Af— 
terreden zu ‚hören, bie denſelben verfolgten, ernannte. er 
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ihn zum Biſchof won‘ ee 
Earbinal. ° . 

Auch — — MEERE ie 
dem Purpur ber Kirche fam Felice Peretti in ſein Väter: 
land zurück, wo er einft Obſt und Vieh gehütet; . Doch 
waren die Borherfagungen feines Vaters und feine eignen 
Hoffnungen noch ‚nicht völlig füllt: — u nm 

Es iſt zwar unzählige Mal wiederholt worden, welche 
Raͤnke Cardinal Montalto — fo. nannte man: ihn jetzt — 
angewendet habe, um zur. Tiara zu gelangen: awie de⸗ 
muͤthig er ſich angeſtellt, wie er gebeugt, huſtend und am 
Stocke einhergeſchlichen: — der Kenner wird von vorn 
herein erachten, daß daran nicht viel Wahres iſt: nicht 
auf dieſe Weiſe werden die hoͤchſten Wuͤrden erworben. 

Montalto lebte ſtill, fparfam und fleißig für ſich hin. 
Sein Vergnügen war, in feiner Vigna bei S. Maria Mag- 
giore,: die man noch befucht, Bäume, Weinſtoͤcke zu pflans 
sen, und feiner Waterftadt einiges Gurte zu ermeifen. In 
ernfteven Stunden befchäftigten ihn die Werke des Ambrofiug, 
die er 1580 herausgab. So vielen Fleiß er auch darauf 
wandte, fo war feine Behandlung doch etwas willkuͤhrlich. 
Sein Character fehien gar nicht fo harmlos wie man gefagtihat. 
Bereits eine Nelation von 1574 bezeichnet Montalto als ge: 
lehrt, und Eiug, aber. * als argliſtig und a N). Doch 


1) Ein — sopra i soggetti papabili unter Gregor XIEL 
fagt von Montalto: La natura sua, tenuta terribile imperiosa et 
arrogants non li può punto eonciliare la gratis. Man -fieht, er 
war im Carbdinalat wie er wurde als Papſt. Gregor XII. fagte 
oft zu den Seinen: „Caverent magnum illum einerarium’‘* Far: 
nefe fah ihn zwiſchen den Beiden. Dominicanern,: Zrani :und Juſti. 


444 Bud IV. Staat iind Hof. 


zeigte er eine ungemeine Selbſtbeherrſchung. Als fein Neffe, 
der Gemahl der Vittoria Accorambuona ermordet worden, 
war er der Erſte, der den Papſt bat, die Unterſuchung fal⸗ 
len zu laſſen. Dieſe Eigenſchaft, die Jedermann bewun—⸗ 
derte, hat vielleicht am Meiſten dazu beigetragen, daß als 
die Intriguen des Conclaves von 1585 dahin gediehen, 
ihn nennen zu koͤnnen, die Wahl wirklich auf ihn fiel. 
Auch beachtete: man, tie es in der unverfälfchten: Erzaͤh⸗ 
lung des Vorgangs ausdrücklich heißt, daß er mach ben 
Umftänden: noch in ziemlich friſchem Alter, nemlich 64 
Yahre, und von flarfer und guter ‚Complerion war. Je⸗ 
dermann geſtand, daß man unter. dem: er wen 
den vor: allem eines. — Mannes de — 


rY 61; 


nian, die fi auch NE — ‚Der. Autor: — V. 
P. M. läßt ihn ſagen: Nae Picenum hoc jumentum magnifice olim 
exiliet, si duos illos, quos hine atque illinc male fert, carbonis 
saccos excusserit. Er: fügt hinzu, daß grade um biefer. Ausficht 
willen die Uccorambuona fih mit dem Neffen des Girtus verben- 
vafhet habe. Uebrigens hatte der Großherzog Franz von Toskana 
einen großen Antheil an diefer Wahl. In einer Depefche des flo: 
tentinifchen ‚Gefandten- Alberti vom 11. Mai 1585 (Roma-Filza 
nr. 36.) heißt es: Vra- Altezza sia sola quella: che come, con- 

ene goda il frutto dell? opera, che ella ha fatta (er foricht von 
dieſer WBahl) per avere questo Pontefice amico e non aliro se ne 
faccia bello. In einem andern florentinifhen Dispaccio. heißt. es: 
il Papa replica che il Gran Duca aveva molte ragione, di de- 
siderargli bene, perche egli era come quel agrieoltore che pi- 
anta un frutto che ha poi caro insieme di vederlo crescere et 
andare avanti lungo tempo, aggiungendoli che egli ‘era stato 
quello che dopo it: Sr. Iddio .aveva condotta quest’ opera, che a 
Lui solo ne aveva ad aver obligo e che lo conosceva, se-ben 
di queste cose non poteya parlar con ogn’une. Wir ſehen, 
daß bier noch eine ganz andere Gefchichte hinter der Scene vorfiel, 
. von der wir wenig ober nichts wiffen: — Die Wahl am 24. Apr. 1585. 
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Und fo ſah ſich Fra Selice an feinem Ziele. Es mußte 
auch ein menſchen⸗ wuͤrdiges Gefühl feyn, einen fo erhabe: 
nen und legalen Ehrgeiz erfüllt zu fehen. Ihm ſtellte fich 
alles vor die Seele, worin er jemals eine höhere Beftim; 
mung zu erfennen gemeint hatte. Er mählte zu feinem 
Sinnſpruch: Von Mutterleib an bift du, o Gott, mein 
Beichüger. 

Auch in allen feinen Unternehmungen glaubte er fortan 
von Gott begünftigt zu werben. So wie er ben Thron 
beftiegen, erklärte er feinen Befchluß, die. Banbiten und 
Mifferhäter auszurotten. Sollte er dazu an fich nicht 
Kräfte genug haben, fo wiſſe er; daß ihm Gott — 
von Engeln zu Huͤlfe ſchicken werde *). 

Mit Entfchloffenheit und Ueberlegung ging er ps 
an dieß ſchwere Werk. 


Ausrottung der Banditen. 


Das Andenken Gregors war ihm zuwider: die Maaß⸗ 
regeln deſſelben mochte er nicht fortſetzen: er entließ den 
groͤßten Theil der Truppen, die er vorfand: die Sbirren 
verminderte er um die Haͤlfte. Dagegen entſchloß er ſich 


1) Dispaccio Priuli 11 Maggio 1585. Rede des Papſtes in 
dem Gonfiftorium. Disse di due ‘cose che lo travagliavano, la 
materia della giustitia e della abondantia, alle quali voleva at- 
tender con ogni cura sperando in dio che quando li mancassero 
li ajuti proprü e forastieri, li manderä tante; legioni di angeli 
per punir li malfattori e ribaldi et esortö li cardinali di non 
usar le loro franchigie nel dar ricapito a tristi, detestando il 
poco pensier del suo predecessor. 


446 Buch IV. Staat und Hof. 


zu einer unnachfichtigen Beſtrafung ber. ergriffenen Schul; 
digen. Dr #5 1 ö 
Es war längft verboten, Furze Waffen, beſonders eine 
gewiſſe Art von Büchfen zu tragen: Vier junge Menſchen 
aus: Cora, nahe Verwandte unter einander, ließen: fich benz 
noch mit folchen Gewehren ergreifen. ‘Den andern Tag 
war bie Krönung: und ein fo freudiges Ereigniß nahm 
man zum Anlaß für fie zu bitten. . Sixtus entgegnete: „fo 
lange er: lebe, muͤſſe jeder Verbrecher ſterben“ N). Noch 
an. demſelben Tage fah man fie alle vier an Einem Gab 
gen bei der Engelsbrücfe aufgehängt. 

Ein junger Transtiberiner war zum Tode verurtheilt, 
weil er fi den Sbirren wiberfeßt hatte, die ihm einen 
Efel wegführen wollten. Alles war voll: Mitleidert, wie 
der Knabe mweinend wegen fo geringer‘ Verfchuldung auf 
den Nichtplag geführt wurde; man ftellte dem Papft feine 
Augend vor. „Sch will ihm ein paar Jahre von ben 
meinen zulegen,’ fol er gefagt haben: er ließ das Ur 
theil vollfirecfen. 

Diefe erfien Thaten Sixtus V. feßten Febermann in 
Furcht: fie gaben den Verordnungen, die er nunmehr ers 
ließ, einen gewaltigen Nachdruck. | 

Barone und Gemeinden wurden angemwiefen, ihre 
Schlöffer und Städte von ben Banbiten rein zu halten: 
— den Schaden, den die Banditen anrichten würden, foll- 
ten der Herr oder die Gemeinde, in deren Gebiet er vor: 
falle, felber zu erfegen haben’! ?). 
| 1) Se vivo facinorosis moriendum esse. 


2) Bullarium Tom IV. p.IV. p. 137. Bando b. Tempesti I, 
IX, 14. 
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Man- hatte die Gewohnheit, auf den Kopfreines Ban 
diten einen Preis zu feßen. . Sixtus verordnete, daß biefe 
Preife nicht mehr. von ber Kammer, fondern vielmehr 
von den Verwandten bes: Banditen, ober. wenn biefe zu 
arm, won ber Gemeinde, aus ber er. ſtamme, zu tragen 
Es leuchtet ein, daß er das Intereſſe der Herren, ber 
Gemeinden, ber Verwandten. für feine Zwecke in Anfpruch 
zu nehmen fuchte. Das Intereſſe ber Banditen ſelbſt be⸗ 
muͤhte er fich zu erwecken. Er verſprach einem Jeden, der 
einen Genoſſen todt oder lebendig einliefern wuͤrde, nicht 
nur die eigene Begnadigung, ſondern auch die Begnadigung 
einiger ſeiner Freunde die er nennen koͤnne, und uͤberdieß 
ein Geldgeſchenk. 

Nachdem dieſe —— steile. worden, und 
man ihre ‚firenge Handhabung an ein paar Beifpielen er: 
lebt hatte, befam. die. Verfolgung ber Banditen in — 
eine andere Geſtalt. 

Es war ein Gluͤck, daß es bald pe Anfang nic ein 
paar Oberhäuptern gelang.. 

Es lieſi den. Papft niche fchlafen, daß der Prete Guer⸗ 
eino, der fi König ber Campagna nannte, ber. eilt: 
mal den Unterthanen des. Bifchofs. von Viterbo verboten 
hatte, ihrem Herrn zu gehorchen, noch immer fein Handwerk 
fortfeßste, und: neue Plünberungen vorgenommen hatte. „Er 
betete,“ fagt. Galefinus, „Gott möge ben: Kirchenftaat von 
diefem Näuber befreien:!! ben andern Morgen lief bie 
Nachricht ein, Guercino fey gefangen. Der Kopf ward 
mit einer vergoldeten Krone an der Engelsburg auggeftellt; 
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ber Ueberbringer empfing feinen Preis, 2000. Scudi; dag 
Vollk lobte die gute Rechtspflege: Seiner Heiligkeit. 
Dennoch wagte ein Anderer, della Sara, einſt des 
Nachts die Wächter am der Porta Salara herauszuklopfen; 
er nannte fich und bat fie, dem Papft und dem Governatore 
feinen Gruß zu bringen. Hierauf gebot Sixtus den Ber 
wandten deſſelben, ihn herbeisufchaffen; bei eigener Lei⸗ 
besſtrafe gebot ers ihnen. Es wverging Fein nen ſo 
brachte man den Kopf des Sara ein: 

Zuweilen war es faſt noch etwas andres, als Gerech 
tigkeit, was man gegen die Banditen uͤbte. 

Bei Urbino hatten ſich ihrer dreißig auf einer Anhoͤhe 
verſchanzt; der Herzog ließ Maulthiere mit Lebensmitteln 
beladen in ihre Naͤhe treiben; ſie verfehlten nicht, den Zug 
zu pluͤndern. Aber die Lebensmittel waren vergiftet; die 
Raͤuber ſtarben ſaͤmmtlich. „Vei der Nachricht hiervon,“ 
fagt ein Geſchichtſchreiber Sixtus V., bias der Papft 
eine große Zufriedenheit.’ 

In Rom führte man Bater und .Sopn zum Tode, 
obwohl fie ihre Unfchuld fortwährend betheuerten. “Die 
Hausmutter frellte fich in den-Weg: fie bat. nur. ums einen 
geringen Verzug: fie Fönne die Unfchuld der Ihrigen au: 
genblicklich beweiſen *). Der Senator fchlug «8 ihr ab: 
„Weil ihr denn nach Blut duͤrſtet,“ rief fie,. „fo: will ich 
euch fättigen, 4 und ſtuͤrzte ſich aus dem: Kenfter bes Ea- 
pitols. Indeſſen kamen jene Beiden. auf der Richtplag; 

J jeder 
1) Kae del Ponteficato di Sisto V, ‚„‚ragguagliato Si- 
sto ne prese gran contento. * 
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jeder wollte den Tod zuerft erleiden; der Water wollte nicht 

den Sohn, der Sohn nicht den Vater fterben fehen. Das 

Volk fchrie auf vor Mitleid. Der wilde Henker fchalt auf 
unnuͤtzen Verzug. | 

Da galt fein Anfehn der Perſon. Der Graf Johann 
Pepoli, aus einem ber erften Käufer von Bologna, der 
aber an dem Banditenmwefen viel Ancheil genommen, ward 
in dem Gefängniß ſtrangulirt; feine Güter, fein baares 
Geld z0g der Fiscus ein. Kein Tag war ohne Hinrich: 
fung: aller Orten in Wald und Feld traf man auf Pfähle, 
auf denen Banditenköpfe ſtaken. Nur diejenigen von fei- 
nen Legaten und Governatoren lobte der Papft, die ihm 
hierin genug thaten und ihm viele Köpfe einfendeten. Es 
ift zugleich etwas Barbariſch⸗ orientaliſches in dieſer Juſtiz. 

Wen fie aber nicht erreichte, der fiel durch die Näu; 
ber felbft. Die Verfprechungen des Papftes hatten fie un: 
eins gemacht: Feiner traute dem andern; fie mordeten ſich 
unter einander ). 

Und fo verging Fein Jahr, fo waren die Bewegungen 
des Kirchenftaates, wenn nicht in ihren Duellen erftickt, 
doch in ihrem Ausbruc, beswungen. Im Jahr 1586 hatte 
man die Nachricht, daß auch die letzten Anführer Montes 
brandano und Arara getödtet worden. 

Glücklich fühlte fich der Papft, wenn ihm nun Die 


&) 


* eintreffenden Geſandten bemerkten, ſie ſeyen in ſeinem Staate 


allenthalben durch ein ſicheres friedliches Land gereiſt ). 


1) Dispaccio Priuli bereits am 29 Juni 1585. Li fuoruseiti 
s’ammazzano l’un l’altro per la provision del novo breve. 
2) Vita Sixti i. m. em. Ea quies et tranquillitas, ut in 
29 
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einen ‚andern Urfpru g hatte, als HR x 
f che, f p. hing. auch der Erfolg, welchen, J 
vief, 1; noch mit andern Schritten, die er chat, zufamım 

„Man 10 n ſieht zuweilen Sirius * als den au 


Gründer der Hrömungen, des Kirchenftaates an: ht ir e 
ihm, Einrichtungen. zu, die „lange vor, ihm beſtanden 
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Chümer theme man. "ibn. Er hatte, eine Bun kur 
dem Gedachtuiß der Renſchen e und abe 
großartig lautenden ‚Erzählungen, ‚Glauben ve verf | 
Iſt nun dem auch nicht völlig ß 1, wie ı 
bleibt ſeine Verwaltung doch immer ſehr merft 
„St einem befondern Verhaͤltniß ſtand 
gregerianifche, Gregor ‚war. in feinen se Maa 
regeln ſtreng, J durchoreifend, einfeitig; BR ) 
Ungehorfans {ah er nach. Eben baburch, d 
einen Seite die Intereſſen gegen ſi ich 
auf der andern eine | Strafloſigkeit ohne 
‚lieh, ‚veranlafte er, die unpeilvolle,Enttwid * 
urbe vasta, ee in tanta ae 


venarumque colluvie ubi tot I 2* — J 
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lebte. Sixtus dagegen / war im Einzelnen unerbittlich; über 
‚feine Geſetze hielt er mit einer Strenge, die an Grau—⸗ 
ſamkeit grenzte: in allgemeinen Maaßregeln dagegen finden 
ih mild, nachgiebig und verſoͤhnend. Unter Gregor 
hatte der Gehorſam nichts genutzt und die Widerſetzlichkeit 
nichts geſchadet. Unter Sixtus hatte man alles zu fuͤrch⸗ 
ten, fobald man ihm Widerſtand zeigte; dagegen durfte 
man Beweiſe feiner Gnade erwarten, wenn man in gutem 
- Bernehmen mit ee Ben on Br. iind ER 
ten —* | 

** von — — er sale: die Sißgeligfeitn 
— in welche der Vorgaͤnger ſeiner kirchlichen Anſpruͤche 
‚halber mit den Nachbarn gerathen war. Er erklaͤrte ein 
Papſt muͤſſe die Privilegien, welche den Fürften gewährt 
worden, erhalten und vermehren. Den Mailändern gab er 
die Stelle in der Rota zuruͤck, die ihnen‘ Gregor XIII. ent; 
reißen wollen ; als die: Venezianer endlich eim Breve zum 
Vorſchein brachten, das für ihre Anfprüche in der. Sache 
von Aquileja entfcheidend zu ſeyn ſchien/ zeigte er ſich hoͤch⸗ 
lich zufrieden." Jene anſtoͤßige Clauſel in der Bulle in Coena 
Domini war er entichloffen zu tilgen. Die Eongregation 
‚über bie kirchliche Gerichtsbarkeit, "won der die meiften 
ren re ie et grabegi * du Ge—⸗ 


Ind; nn '7 4 ’ MInmE mn 1779 nal ad Ta 
9) Ku Priuli. Relatione 1586.. & Ponießee, che non 
cosi leggiermente abbraceia le querele com principi, anzi per 


‘Ha levata la eöngregatione' della gilriädittiohe 'eeclesia- 
gr; (an einer andern, Stelle jagt ann. hauptſaͤchlich aus Ruͤckſicht 
‚Spanien e stima, di potere — concluder con 
masgior facilitä le cose e at 'soppo; to 
elle iche'saranno trattate secretamente da lui solo. 1 
29 * 












wur 
452 Bud IV. Staat und Hof. 


wiß es liegt etwas Grofartiges darin, daß Jemand aus 
freier Bewegung beftrittene Rechte fallen läßt. 
diefe Gefinnung fofort den glücklichften Erfolg zu wege 
Der König von Spanien meldete dem Papft in 
genhändigen Schreiben, er habe feinen Miniftern n9 
land und Neapel befoplen, päpftlichen Anordnungen nicht 
minder zu oeherchen als ſeinen eigenen. Sixtus war bis 
zu Thraͤnen gerührt, daß der größte Monarch der 
wie er fich ausdrückt, einen armen Mönch 
Toscana zeigte fich ergeben, Venedig befriedigt. — 
dieſe Nachbarn eine andre Politik an. Von allen Seiten 
ſchickte man dem Papſt Banditen zu, die ſich in bie be 
nachbarten Grenzen geflüchtet hatten. Venedig verpönte 
ihnen die Ruͤckkehr in ben Kirchenftaat und verbot feinen 
Schiffen, bei Berührung der Küften deffelben Ausgetretene 
aufzunehmen. Der Papſt war entzuͤckt daruͤber. Er 
er werde es der Republik ein ander Mal gedenken: er 
werde, fo drückt er fich aus, fich die Haut für fie abzie- 
ben laffen, fein Blut für fie vergießen. Eben darum ward 
er der Banditen Herr, weil fie — * — 
und Huͤlfe fanden. 
So war er denn auch in einem“ Banbe von * 
ſtrengen Maaßregeln, die Gregor zum Vortheil der Kam⸗ 
mer vorgenommen, weit entfernt. Nachdem er die ſch 
digen Feudatare geftraft, fuchte er die übrigen | 
eher am fich zu siehen und zu gewinnen. Die beiden gro» 
Ben Familien Colonna und Drfini verband er dur 
rathen zugleich mit feinem Haufe und inder. 
gor hatte den Colonneſen Schlöffer weggenommen · Sir: 
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tus regulirte felbft ihren Haushalt und machte ihnen 
Vorfehäffe *). Er gab dem Eonteftabile M. A. Colonna 
die eine, dem Duca Virginio Orfini die andere von feinen 
Enfel»Nichten. Er gewährte ihnen eine gleiche Dote, und 
fehr ähnliche Begünftigungen: ihre Präcedenzftreitigkeiten 
glich er dadurch aug, daß er immer dem Yelteften von bei: 
den Häufern den Vortritt zufprach. Prächrig nahm fich 
dann Donna Camilla aus, die Schweiter des Papſtes, 
zwiſchen ihren Kindern, fo edlen Schwiegerföhnen und ver: 
heuratheten Enfelinnen. 
Sirtus hatte überhaupt feine Freude daran, Privile: 
gien augzutheilen. | 
Bornehmlich der Mark zeigte er fich als ein wohl: 

wollender Landsmann. Den Anconitanern gab er einige 
ihrer alten Gerechtfame twieder; in Macerata errichtete er 
für die ganze Provinz einen höchften Gerichtshof; das Cols 
legium der Advocaten diefer Provinz zeichnete er durch neue 
Zugeftändniffe aus; Fermo erhob er zum Erzbisthum, To: 
Ientino zum Bisthum; den Flecken Montalto, in dem feine 
Vorfahren zuerft Wohnung genommen, erhob er durch eine 
eigene Bulle zur Stadt und zum Bisthum: „denn es hat," 
fagt er, „unſerer Herkunft ihren glücklichen Urfprung gege: 
ben." Schon als Kardinal hatte er eine gelchrte Schule 

daſelbſt geftiftet: jetzt als Papft gründete er an der Univers 
| fität Bologna das Collegium Montalto für funfjig Schüler 
aus der Mark, von denen Montalto allein acht, und auch 
das Kleine Grotte al Mare zwei zu praͤſentiren hatte ?). 

1) Dispaccio degli Ambri. estraordinarii 19 Oit, 25 Nov. 1585. 

2) Auch die benachbarten Orte rechnete er zu Montalto. Vita 
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Auch Loreto beſchloß er zur Stadt zw erheben. Fon⸗ 
tana ſtellte ihm die Schtwierigfeiten davon vor. Mache 
dir Feine Gedanfen, Fontana ;’ fagte er „ſchwerer war 
e8 mir mich zu entfchließen, als mir die Ausführung‘ fal⸗ 
len wird,.“ Ein’ Theil des Landes wurde den Recanateſen 
abgefauftz Ihäler wurden ausgefüllt, Hügel geebnet, hier⸗ 
auf bezeichnete man die Straßen; die Communitaͤten der 
Mark wurde aueh jede ein Haus daſelbſt zu bauen; 
Cardinal Gallo ſetzte neue Stadtbeamten in der heiligen Ca⸗ 
pelle ein. Zugleich feinem Patriotismus und feiner Devo⸗ 
tion’ gegen die heilige Jungfrau that der —* — 
genug. m 

Auch allen andren "Städten in ben anbıen — 
widmete er ſeine Fuͤrſorge. Er traf Einrichtungen, um dem 
Anwachſen ihrer Schulden zu ſteuern und beſchraͤnkte ihre 
Alienationen und Verbuͤrgungen: ihr geſammtes Geldweſen 
ließ er genau unterſuchen: von ſeinen Anordnungen ſchreibt 
es ſich her, daß die Gemeinden won * * wieder in 
— kamen 1). J ers.” gm 
Sixti V., ipsius manu emendata. * Porculam Pätrignörum ' et 
Mintenorum quia :Montalto haud ferme longius absunt, quam ad 
teli Jactum „ et crebris affinitatibus inter se et eömerciis rerum 


omnium et agrorum quadam communitate conjunguntur haud' se- 
eus,'.quam patriae partem, Sixtus fovit: semper atque dilexit 


omniaque iis in commune ‚est, elargitus, quo paulatim velut in * 


unam coalescerent civitatem. 
(4 


1) Gualterius. Ad ipsarum (universitatdm) stätum cogno- 
scendum corrigendum constituendum 5 camerae apöstolicae cle- 
ricos misit. Auch in den Memorie bemerft man den Nußen dies 
fer Einritungen. Con le quali provisioni si diede principio a 
rihaversi le commmnitä dello  stato ecclesiastico: ‘le quali poi de 
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Allenthalben fürdente er den Ackerbau. Er ſuchte die 
Chiana von Orvieto, ‚die pontinifchen Suͤmpfe auszutrock⸗ 
nen⸗Die  Iegten beſuchte er · ſelbſt: der ¶ Fiumo Gifte, 
vor Pius VI. das Beſten was fuͤr dieſelben geſchehen, der— 
dankt ihm feinen Urſprung. sache nnd Yan v An w⸗ 
Und ſo haͤtte er denn auch gern die | 
gebracht. Ein gemwiffer Peter, von Balencia, ein 
Bürger; hatte fich erboten, Se IJ 
bringen. Es bezeichnet dieſen Papſt, mit w 
fahrenden Verordnung er ihm zu Huͤlfe zu kommen: fuchte. 
Er: befahl, in feinem ganzen Staat, in allen. Gärten und 
Bignen, auf allen Wiefen und Waldftrecken, in. allen Thaͤ⸗ 
fern und Hügeln, wo kein Getreide wachſe, Maulbeerbäume 
zu pflanzen: für jeden Rubbio Landes: feßte er fünf feſt; 
er die Gemeinde mit einer 
er Auch die Wollarbeiten ſuchte 
er zu —* —* die Armen,“ ſagt er, „etwas zu 
satt rer er »follte — be⸗ 
ſtimmte Anzahl Stücke. Tuch einzuliefern haben. 0° 
Man wuͤrde den — Sicus V thun, 


*8 * 
—* a »leäl: con quanto Hisleso so provodmene er 
fezionö Clemente VIII. 
. 4) Cum sieut accepimus. 28 * 1586. "Bull —* IV; 
4, 218. Gualterius. Bombicinam sericam lanefieiam vitreamque 
" aries in ‚urbem vel:induxit vel amplificavit.. Ut vero serioa ars 
frequentior esset, mororum arborum seminaria et plantaria per 
universam ecelem. ditionem- fieri-pfaecepit ‚obeamque rem Maino 
enidem Hebreo ex bombieibus bis ‚in anno fructum et sericam 
amplifieaturum sedulo vu Fe — privilegia 
impertivit. ia er ir 
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wenn man Gedanken diefer Art einzig ihm zufchreiben wollte. 
Auch Pins V. und Gregor XIII. begünftigten Landbau und 
Gewerbe. Nicht fowohl dadurch unterfchieb fi Sixtus, 
daß er einen gang neuen Weg einfchlug, als vielmehr das 
durch, daß er auf dem fchon eingefchlagenenvafcher und 
nachdrücklicher verfuhr: Eben daher rührt es, daß er den 

Menfchen im Gebächtniß blieb. 2 
Wenn man ſagt, daß er die Eongregationen der Ears 
binäle geſtiftet, ſo ift das nicht fo eigentlich zw verftchen. 
Die -fieben wichtigften: für Inquifition, Inder, die Sachen 
des Conciliums, der Bifchöfe, der Mönche, für Segnatura 
‚ und Eonfulta fand er bereit? vor. Auch der Staat war 
bei denfelben nicht ganz außer Achte gelaffen: die beiden 
legtgenannsen waren für Juſtiz und Verwaltung. Sixtus be; 
ſchloß, acht neue Eongregationen hinz ‚ von denen fich 
jedoch nur noch zwei mit den Angelegenheiten der. Kirche — 
die eine mit der Gründung neuer Bisthuͤmer, die andere 
mit der Handhabung und Erneuerung Eirchlicher Gebräuche 
— befchäftigen follten *): die übrigen ſechs wurden für 
ben Staat befiimmt; für Annona, Straßenbau, Abfchaf: 
fung druͤckender Auflagen, Bau von Kriegsfahrzeugen, die 
Druckerei im Vatican, die Univerſitaͤt zu Rom *). Man fieht 
1) Congregation de sacri riti e cerimonie ecclesiastiche, 


delle provisioni consistoriali; a questa volle appartenesse la c®& 
gnitione delle cause dell’ erettione di nove cattedrali. 

2) Sopra alla grascia et annona — sopra alla fabrica ar- 
mamento e mantenimento delle galere — sopra gli aggravi del 
popolo — sopra le strade aeque ponti e confini — sopra alla 
stamperia Vaticana — (er gab dem erflen Inhaber der Firchlichen 
Druderei Wohnung im Batican und 20000 Se. auf 10 Jahr.) — 


sopra l’universitä dello studio Romano. 








| 
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tie wenig ſyſtematiſch ‚der Papſt hierbeiigu Werke ging; 
wie fehr er vorübergehende Intereſſen mit allgemeinen gleich⸗ 
ſtellte: nichts befiominder hat er es damit gut getroffen und 
feine Einrichtung hat fich mit leichten Abaͤnderungen Jahre 
hunderte lang erhalten. 

Bon den Cardinälen ſelbſt ftellte er übrigens einen bes 
ben Begriff auf: Es follen alles ausgezeichnete" Männer 
feyn, ihre Sitten muſterhaft, ihre Worte Orakel, ihre 
Ausfprüche eine Norm des Lebens und Denkens fuͤr an 
bere; das Salz der Erde, der Leuchter auf dem Candela. 
ber +). Man muß darum nicht glauben, daß er bei ben 
Ernenmungen jedes Mal fehr gewiſſenhaft verfahren ſey. 
Für Gallo, den er zu diefer Würde erhob, mußte er nichts 
anzuführen, als daß berfelbe fein Diener fen, dem er aus 
vielen Gründen De, der ihn einmal auf einer Reife 
ſehr gut aufgenommen habe ?). Auch hier aber gab ee 
eine‘ Regel: die man fpäter, wenn nicht immer befolgt, 
Hoch. meiftentheils in Gedanken gehabt hat. Er ſetzte die 
Zahl der Cardinaͤle auf fiebzig feſt: „gleichwie Moſes,“ 
fagt er, „ſiebzig Greife aus allem Volke _— um fi 
mit ihnen zu berathen.“ 

Nicht felten hat man auch diefem Papſe die Zerſtoͤ⸗ 

1) Bulla: postquam verus ille. 1586. 3 Dec. Bullar. M. 
MW, IV. 279. 


2) Da Sixtus feinen andern Widerſpruch Litt, erfuhr er den 
der Oppofition der Predigt. Der Iefuit Franz Toledo fagte hierauf 
in einer Predigt: man fündige, wenn man Jemand um privater 
Dienfte willen eine öffentliche Stelle gebe. „Non perche,‘ fuhr 
er fort, „uno sia buon coppiere o scalco, gli si commette senza 
nota ‘W’imprudenza 0 un vescovato o un cardinalato, Eben Kü- 
chenmeiſter war Gallo gewefen. (Memorie della vita di Sisto V.) 
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rung des Nepotismus zugefchrieben. » Wir ſahen, wie une 
bedeutend die. Begünftigungen der Nepoten bereits: unter 
Pius: IV., Pius V: und. Gregor Klkkungeworden- waren 


Gebährt Einem von ihnen: in dieſer Hinſicht ein beſonde⸗ 


res Lob, fo ift es Pius V., der die Alienationen kirchli⸗ 
cher Laͤnder ausdruͤcklich verpoͤnte. Wiergefagt; dieſe fruͤ⸗ 
here Art des Nepotismus iſt niemals wieder hergeſtellt 
worden.Unter den Paͤpſten des; folgenden Jahrhunderts 
bildete ſich aber eine andere Form deſſelben aus. Es gab 
immer zwei bevorzugte Nepoten, von denen der eine zum 
Cardinal erhoben die oberſte Verwaltung kirchlicher und po⸗ 
litiſcher Geſchaͤfte in die Hand bekam, der andre, von welt⸗ 
lichem Stande, reich verheurathet, mit liegenden Gruͤnden 
und Luoghi di Monte ausgeſtattet, ein Majorat ſtiftete und 
ſich ein fuͤrſtliches Haus gruͤndete. Fragen wir; wann dieſe 
Form nun eingetreten, ſo finden wir, daß ſie ſich all⸗ 
maͤhlig ausgebildet; zuerſt aber unter Sixtus V. ange⸗ 
bahnt hat. Cardinal Montalto, den. ber Papſt zaͤrtlich 
liebte, fo daß er ſogar feine: natürliche Heftigkeit gegen ihn 
mäßigte, befam Eintritt in die: Conſulta und an den aus 
wärtigen Gefchäften wenigſtens Antheil :beffen Bruder Mi, 
chele ward Marcheſe und gründete: ein wohlausgeſtattetes 
Haus. 

Wollte man — glauben, Sixtus habe hiermit ein 
Nepotenregiment eingeführt, fo wuͤrde man fich doch völlig 
irren. Der Marchefe hatte keinerlei Einfluß, der Cardinal 
wenigſtens feinen twefentlichen *). 2 wuͤrde dieß der Sin⸗ 


1) Bentivoglio Memaerie p. 90. non.:aveva BER: alcıma par- 
decipatione nel governo;  ; JTrein due 7 R& — 
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nesweiſe dieſes Papſtes widerſprochen haben. Seine Bes 
guͤnſtigungen haben etwas Naives und Vertrauliches: ſie 
verſchaffen ihm eine Grundlage von öffentlichem und pri⸗ 
vatem Wohlmollen: aber niemals giebt er das Heft aus 
den Händen: immer regiert er felbfi. So fehr er die Con—⸗ 


gregationen zu beguͤnſtigen fehien, ſo ſehr er felbfenfreimie 


thige Aeußerungen herausforderte, fo ward er doch allemal 
ungeduldig und: heftig; fobald fich Jemand diefer Erlaubniß 
bediente '). Seinen Willen fette er immer eigenfinnig durch. 
Bei ihm,“ ſagt Giov. Gritti, „hat beinahe Niemand 
eine berathende, geſchweige eine entſcheidende Stimme 2). 
Bei allen jenen perſoͤnlichen und provinziellen Gunſtbezeugun⸗ 
gen hatte ſeine Verwaltung doch ſchlechthin einen durchorei 
— firengen, eigenmaͤchtigen Charakter. | 
Nirgends wohl amehr als in EHRT. She. 


wi; *. 
Finanzen. 


Das Gans Ehigi zu Rom verwahrt ein tleines eigen⸗ 
haͤndiges Gedenfbuch Papſt Sixtus V., das er ſich als 
als Moͤnch gehalten bat ®). Mir ‚großem — ſchlaͤgt 


* 1) Gunter; Tametsi congregationibus ——— AAN... 


mandaret, illa tamen ipse cognoscere atque conficere consuevit. 
Diligentia ineredibilis sciendi cognoscendigue omnia quae "a 
rectoribus urbis provinciarum populorum omnium a. ceteris se- 
dis apostolicae agebantur. 

2) Gritti Relatione: non ei & chi abbi con lui voto deci- 
sivo, ma quasi ne änche consultivo. 


3) Memorie autografe di Papa Sisto T, 
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man ed auf. Was ihm in feinem Lehen Wichtiges begeg ⸗ 
met ift, wo er jebes Mal in den Faſten geprebigt, welche 
Commiffionen er empfangen und ausgeführt bat, auch Die 
Bücher, -bieser-befaß, welche eingeln und welche zuſam⸗ 
mengebunden, endlich ſeinen ganzen kleinen moͤnchiſchen 
Haushalt hat er darin forgfältig- verzeichnet. Da lieſt 
man zB. wie ſein Schwager Baptiſta 12 Schafe für 
ihn kaufte; wie erden Frate, erſt 12, dann noch einmal 
2Floren⸗ 20 Bolognin darauf bezahlte, fo daß fie. fein 
Eigenthum waren: der. Schwager ‚hatte fie bei fich, wie «8 
in Montalto» herfömmlich, um die halbe Nugung. In 
dieſer Weiſe geht es fort... Man. fieht, mie er -feine Fleis 
nen: Exfparniffe zu Nathe: hielt, wie forgfältig er Rechnung 
darüber führte, wie: dann die, Summen allmählig bie zu 
ein: paar hundert Floren anwuchſen; mit Intereſſe verfolgt 
man dieß: es ift die memliche haushälterifche Gefinnung, 
welche diefer Franciscaner furz darauf auf die Verwaltung 
des paͤpſtlichen Staates übertrug. Seine Sparfamfeit iſt 
eine Eigenfchaft, deren er fich in jeder Bulle, mo es bie 
Gelegenheit irgend zuläßt, und in vielen Inſchriften rühmt. 
In der That hat weder vor noch nach ihm ein Papft mit 
ähnlichem Erfolg verwaltet. 

a ‚Bei feiner Thronbefteigung fand er eine oöllige Erfchö- 
pfung vor; bitter befchwert er fich über Papft Gregor, der 
zugleich von den Pontificaten feines Vorgängers und feines 
Nachfolger einen guten Theil aufgebraucht habe '). Er 

1) Vita e successi del Cl. di Santaseverina, Ms. Bibl. 
Alb. Mentre gli parlavo del collegio de neofiti e di quel degli 


Armeni, che havevano bisogno di soccorso, mi rispose con 
qualche alteratione, che in castello non vi erano danari e che 
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befam eine fo fchlechte Vorftelung von demfelben, daß er 
einmal Meffen für ihn angeordnet hat, weil er ihn im 
Traume jenfeitigeStrafen hatte leiben- fehen; das Einkom⸗ 
men war bereitd im Voraus bie sum nächften Detober 
verpfändet. 

Defto angelegener ließ er es fich ſeyn, Die Eiſn zu 
fuͤllen. Es gelang ihm uͤber alles Erwarten. Als Ein 
Jahr feines Pontificates um war, im April 1586, hatte 
er bereits eine Million Scudi Gold geſammelt; im Nov. 
1587 eine zweite; im April 1588 eine dritte. Es macht 
dieß uͤber fuͤnftehalb Millionen Sc. in Silber. So wie 
er eine Million beiſammen hatte, legte er fie in der En- 
gelsburg nieder; indem er fie, wie er fich ausbrückte, ber 
heil. Jungfrau Maria, Mutter Gottes, und ben heiligen 
Apofteln Peter und Paul widmete: Er überfchaue, fagt er 
in feiner Bulle, nicht allein die Sluthen, auf denen dag 
Schifflein Petri jebe zumeilen ſchwanke, fondern auch bie 
von fernher drohenden Stürme; unerbittlich fen der Haß 
der Keber, der gewaltige Türke, Aſſur, die Ruthe des For: 
nes Gottes drohe den Gläubigen; von dem Goft, auf den 
er fich hierbei verlaffe, werde er zugleich unterwiefen, daß 
der Hausvater auch bei Nacht zu wachen habe. Er folge 
dem Beifpiel der Väter des alten Teſtaments, von denen 
auch immer eine gute Summe Geldes im Tempel des 
Heren aufbewahrt worden. Er feßte, wie man weiß, die 
Säle feft, in denen es allein erlaubt ſeyn folle, fich die 


non vi era enirata, che il Papa passato havea mangiato il pon- 
tificato di Pio V. e suo, dolendosi acremenie dello stato nel 
quale haveva trovato la sede apostolica. 
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Earbinal gemacht, verkaufte er es an einen Pepoli für 72000 
Sc.; als er auch diefem den Purpur gegeben, zweigte er 
von ben Einkünften des Amtes die volle Hälfte, 5000 
Sc., ab, die er einem Monte zuwies; um fo vieles ge: 
fehmälert verfaufte er e8 noch immer für 50000, Scubi 
Gold. — Zweitens fing er an Aemter zu verfaufen, bie 
man früher immer umfonft gegeben hatte: Notariate, Fi: 
calate, die Stellen des Generalcommiffärg, des Sollecita⸗ 
tors der Kammer, des Armenadvocaten: oft zu bedeuten; 
den Preifen, das Generalcommiffariat um 20000, die No: 
fariate um 30000 Sc. — Endlich aber errichtete er auch 
eine Menge neuer Aemter, oft fehr bedeutende darunter, 
ein Schaßmeifteramt der Dataria, die Präfectur der. Ges 
fängniffe, 24 Neferendariate, 200 Eavalierate, Notariate 
in den Hauptorten des Staates: er verkaufte fie ſaͤmmtlich. 
Allerdings brachte er auf dieſe Weiſe fehr bedeutende 
Summen zufammen: ber Verkauf der Aemter bat ihm 
608510 Se. Gold, 401805 Sc. Silber, mithin zuſam⸗ 
men gegen anderthalb Millionen Silber eingetragen "mal 
lein wenn bie,fäuflichen Stellen fchon früher ein Ungemach 
dieſes Staates waren: — es lag darin, wie beruͤhrt, eine 
Mittheilung der Regierungsrechte, auf den Grund einer An⸗ 
leihe, die man ebendeshalb gegen die Zahlungspflichtigen 
ſehr rigoros geltend machte, ohne der Pflichten des Am—⸗ 
tes zu gedenken — um wie vieles wurde dieß Uebel hier: 
durch vermehrt! Eben daher Fam es denn, daß man das 
Amt 


1) Berechnung eines ausführlichen Ms. über die rdmifchen Fi. 
nanzen unter Efemens VII, (Bibliot. Barberina. zu. Rom. 


* 7 = 7 
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Amt wie gefagt als einen Befiß betrachtete, welcher Nechte 

gebe, nicht als eine Pflicht, welche Bemühungen auferlege. 
Ueberdieß aber vermehrte Sirtus nun auch die Monti 

außerordentlich. Er errichtete drei Monti non vacabili und 


acht Monti vacabili, mehr als irgend einer feiner Vorgänger. 


Wir fahen, daß die Monti immer auf neue Auflagen 
angemwiefen werden mußten. Auch Sixtus V. fand fein an- 
deres Mittel, obwohl er ſich Anfangs davor ſcheute. Als 
er im Confiftorium der Cardinäle zum erſten Mal von einer 
Anlegung des Schages fprach, entgegnete ihm Cardinal 
Farneſe, auch fein Großvater Paul II. habe dieß beab- 
fichtigt, doch habe er eingefehen, e8 werde nicht ohne Ver: 
mehrung der Auflagen möglich ſeyn; deshalb fey er davon 
abgeftanden. Heftig fuhr ihn Sirtus an. Die Anden: 
tung, daß ein früherer Papſt meifer geweſen, brachte 
ihn in Harnifch. „Das machte pe erwiederte er, „unter 
Papſt Paul II. gab es einige große Verſchleuderer, die es 
Gott ſey Danf bei unfern Zeiten nicht giebt.“ Farnefe 
erröthete und ſchwieg 7 Allein e8 Fam, wie er gefagf 
hatte. Im Jahre 1587 nahm Sirtus V. Feine Nückficht 
mehr. Den mühevoliften Erwerb, 5. B. derjenigen, twelche 
die Tiberfchiffe * Buͤffeln und Pferden ſtromaufwaͤrts 

1) Memörie del pontificato di Sisto V. Mutatosi per tanto 
nel volto mentre Farnese parlava irato piu tosto che grave gli 
rispose: Non € maraviglia Monsignore che a tempo di vosiro 
avo non si potesse mettere in opera il disegno di far tesoro per 
la chiesa con l’enirate e proventi ordinarii perche vi erano di 
molti e grandi scialaquatori (ein Wort das er fehr liebte) i quali 
non sono dio gratia a tempi nostri: notando amaramente la mel- 
titudine di figli e figlie e nepoti d’ogni sorte di questo ponte- 
fice. Arrossi alquanto a quel dire Farnese e tacque. 


30 
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ziehen ließen: die unentbehrlichften Lebensbedürfniffe, z. B. 
Brennholz und die Foglietta Wein im Fleinen Verkehr, 
befchmwerte er mit neuen Auflagen und gründete unverzüglich 
Monti darauf. Er werfchlechterte die Münzen, und da fich 
hierauf fogleich ein Feines Mechslergefchäft an allen Stra- 
ßenecken bildete ſo benußte er auch dieß, um die Befugs 
niß dazu zu verkaufen )Y. So fehr er bie Marf begün- 
fügte, ſo belaſtete er doch den Handel von Ancona mit 
neuen" 2 Procent-auf die Einfuhr. Die kaum auflebende 
Induſtrie mußte ihm wenigſtens indirect Vortheil bringen ?). 
Er hatte einen portugiefifchen Juden, der aus Furcht vor 
der  Ingquifition ans» Portugal entmwichen war, des Namens 
Lopez, an der Hand, der das Vertrauen bes Datars, ber 
Signora Camilla, undı endlich auch des Papftes felber ge: 
war; und der ihm diefe und ähnliche Operationen angab. 
Nach jener Abfertigung Farneſe's wagte Fein Cardinal mehr 
su widerſprechen. Als von der erwähnten Jmpoft auf ben 
Wein die Rede war, fagte Albano von Bergamo: ich bil. 
lige alleg, was Ew. Heiligkeit gefällt, doch würde ich es 
noch mehr billigen, wenn ihr dieſe Auflage mißfiele. 

Und fo brachte fi Sixtus ſo viel neue Einfünfte zu 


1) Man befam für einen alte Giulio aufer 10 Bajochhi, die er 
gefchlagen, noch ein Aufgeld von vier bis ſechs Quatrin. 

2) Ein rechtes DBeilpiel feiner Werwaltung. Le stesse me- 
morie: ordindö non si vendesse seta o sciolta o tessuta in 
drappi n@ lana o panni se non approbati da officiali, creati a tal 
effetto ne si estraessero senza licenza degli stessi; inventione 
utile contro alle fraudi ma molto piü in prö della camera per- 
che pagandosi i segni e le licenze se n’imborsava gran danaro 
dal Pontefice. Das fonnte denn auch der Induftrie nicht fehr vor. 
theilhaft feyn. 
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Wege, daß er in den Monti eine Anleihe von brittehalb 
Millionen Scudi, genau‘ 2,424,725, aufnehmen, und mit 
Zinfen ausftatten konnte. 

Geftehen wir aber ein, daß biefe Staatswirthfchaft 
etwas Unbegreifliches hat. 

Durch die neuen Auflagen und fo viele Aemter wer: 
den dem Lande neue und ohne Zweifel fehr brückende Laften 
- aufgebürdet: die Nemter find auf Sporteln angemwiefen, 
was den Gang der Juſtiz und der Abminiftration nicht 
anders als hemmen kann: die Auflagen fallen auf den 
Handel im Großen und auf ben Fleinen Verkehr, und 
müffen ber Regſamkeit ſchaden. Und wozu dient zuleßt ihr 
Ertrag? 

Nechnen wir zufammen, was Monti und Aemter 
im Ganzen eingebracht haben, fo beträgt dag ungefähr 
eben die Summe, bie in das Caſtell eingefchloffen ward; 
fünftehalb Millionen Se.: wenig mehr. Alle Unterneh: 
mungen, die biefen Papft berühmt gemacht, hätte er mit 
dem Ertrag feiner Erfparniffe ausführen fünnen. 

Daß man Veberfchüffe ſammelt und aufipart, laͤßt fich 
begreifen: daß man Anleihen macht, um einem Bebürfniß 
der Gegenwart abzuhelfen, ift in der Regel: daß man aber 
Anleihen macht und Laften aufbürdet, um einen Schaß für 
fünftige Bebürfniffe in ein feftes Schloß ee ift 
höchft außerordentlich. 

Dennoch) ift e8 dieß, was die Welt an Papft Sir 
tus V. immer am meiften bewundert hat. 

Es ift wahr, die Maafregeln Gregors XIII. hatten 
etwas Gehäfjiges, Gewaltſames und eine fehr. fchlechte 

30 x 
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Ruͤckwirkung. Deſſenungeachtet ſollte ich glauben, wenn 
er es dahin gebracht hätte, daß die paͤpſtliche Caſſe fü; 
wohl neuer Auflagen als der Anleihe in Zukunft hätte ent 
behren können, fo wuͤrde dieß eine fehr wohlthaͤtige Wir: 
fung hervorgerufen, der Kirchenftaat vielleicht eine glückli- 
chere Entwickelung genommen haben. 

Allein es fehlte Gregorn zumal in den fpätern Jah—⸗ 
ven an der Kraft, feine Gedanfen durchzufeßen. 

Grade durch dieſe vollführende Kraft zeichnete fi) Six⸗ 
tus aus. Sein Thefauriren durch Anleihen, Aemterverkauf 
und neue Auflagen haͤufte Laft auf Laſt; wir werben bie 
Folgen davon beobachten: aber daß e8 gelang, biendere bie 
Welt, und für den Augenblick gab e8 wirklich dem Papſt⸗ 
thum eine neue Bedeutung. 

In der Mitte von Staaten, denen es meiftentheils an 
Geld fehlte, befamen die Paͤpſte durch den Beſitz eines 
Schatzes eine größere Zuverficht auf fich felbft, ein unge 
wohntes Anfehn bei den Uebrigen. 

In der That gehörte diefe Staatsverwaltung recht ei⸗ 
gentlich mit zu dem Fatholifchen Syſteme jener Zeit. 

Inden fie alle finanziellen Kräfte des Staates in bie 
Hände des Firchlichen Oberhauptes legte, machte fie den 
felben erſt vollfommen zu einem Organe geiftlicher Gewalt. 

Denn wozu anders konnte dieß Geld angewendet wer: 
den, als zur Vertheidigung und Ausbreitung des Fatholi- 
fhen Glaubens? 

Sixtus V. lebte und webte in Entwürfen, die dahin 
gielten. Zumeilen betrafen fie den Drient und die Türfen, 
öfter .den Decident und die Proteftanten. Zwiſchen ben 
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beiden Syſtemen, dem Farholifchen und. dem proteflantifchen, 
brach. ein Krieg aus, an. dem die Päpfte den lebhafteften 
Antheil nahmen: 

Wir betrachten. ihn in dem folgenden Buche. Zunächft 
bleiben wir noch einen Augenblick bei Rom ſtehen, welches 
von neuem eine allgemeine Wirkung auf die Welt auszu⸗ 
üben mußte: 


Bauunternehmungen Sixtus V. 


J Es war das dritte Mal, daß ſich Rom auch aͤußer⸗ 
lich als die Hauptſtadt einer Welt darſtellte. 
| Man Eennt die Pracht und Größe bes antiken Roms; 
aus Trümmern und Erzählungen hat man es fich mannich- 
faltig zu vergegenwaͤrtigen gefucht. _ Auch das Mittelalter 
verdiente wohl einmal einen Ähnlichen Fleiß. Herrlich war 
auch dieß mittlere Rom mit der Majeſtaͤt feiner Baſiliken, 
dem Dienft feiner Grotten und Catacomben, den Patriar⸗ 
chien des Papftes, in denen die Denkmäler des früheften 
Chriſtenthums aufbewahrt wurden, dem noch) immer praͤch⸗ 
tigen Kaiſerpallaſt, der den deutſchen Koͤnigen gehoͤrte, den 
Feſtungen, welche ſich in der Mitte ſo vieler Gewalten 
unabhaͤngige Geſchlechter trotzig eingerichtet hatten. 

Während der Abweſenheit ber Paͤpſte in Avignon war” 
dieß mittlere Kom fo gut verfallen, wie das antike längft 
in Trümmern lag. 

Als Eugenius IV. um Jahre 1443 nad) Nom zurück: 
fehrie, war es cine Stadt ber Kuhhirten geworden; die 
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Einwohner unterfchieben fich nicht von den Bauern und 
Hirten der Landſchaft. Man hatte längft die Hügel verlaf 
fen: in der Ebene an ben Bengungen ber Tiber wohnte man; 
auf den engen Straßen gab es fein Pflafter; durch Balkone 
und Bogen, welche Haus an Haus ftüßten, waren fie 
noch mehr verdbunfelt; man fah das Vieh wie auf bem 
Dorfe herumlaufen. Bon St. Syivefter bis an die Porta 
bel Popolo war alles Garten und Sumpf: man jagte da 
wilde Enten. An das Alterthum war beinahe auch bie 
Erinnerung verſchwunden. Das Capitol war ber Berg der 
Ziegen, das Forum Romanum das Feld der Kühe gewor⸗ 
ben; an einige Monumente, die noch übrig waren, Enüpfte 
man bie feltfamften Sagen. Die Petersfirche war in Ge 
fahr zuſammenzuſtuͤrzen. 

Als endlic, Nicolaus die Obedienz der gefammten Ehris 
fienheit wieder hatte, faßte er, reich geworben durch bie 
Beiträge der zum Jubiläum firömenden Pilgrime, den Ge 
danfen auf, Rom dergeftalt mit Gebäuden zu ſchmuͤcken, 
daß Jedermann mit der Anfchauung erfüllt werben follte, 
dieß ſey die Hauptftadt der Welt. 

Es war dieß aber nicht das Werk eines einzigen 
Mannes. Ale Päpfte haben Jahrhunderte lang daran mit: 
gearbeitet. 

Ich will ihre Bemühungen, bie man in ihren Lebens: 
befchreibungen aufgezeichnet finder, hier nicht im Einzelnen 
tiederholen. Am bedeutendften waren fowohl durch ih: 
ren Erfolg als felbft durch ihren Gegenfat die Epochen 
Julius II. und unſres Sixtus. | 

Unter Julius IL. wurde die untere Stabt an den 
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Ufern der Tiber, wohin ſie ſich gezogen, voͤllig erneuert. 
Nachdem Sixtus IV. bie beiden Theile jenſeits und dieſ⸗ 
feitd des Fluſſes durch jene folibe einfache Brüce von Tras 
vertino, die noch heute ſeinen Namen fuͤhrt, beſſer verbun⸗ 
den hatte, baute man zu beiden Seiten mit dem groͤßten 
Eifer. Jenſeits begnuͤgte ſich Julius nichts mit dem 
Unternehmen der Peterskirche, die unter ihm maͤchtig 
emporſtieg; er erneuerte auch den vaticaniſchen Pallaſt. 
In der Vertiefung zwiſchen dem alten Bau und dem Land⸗ 
hauſe Sinnocenz VIII. dem Belvedere, legte, er die Loggien 
an, eins der; wohlerfundenſten Werke die es geben mag. 
Unfern von ihm wetteiferten ſeine Vettern, die Riari, und 
fein Schatzmeiſter Agoſtino Chigi, wer von beiden ein ſchoͤ—⸗ 
neres Haus aufrichten wuͤrde. Ohne Zweifel behielt Chigi 
den Preis; das; feine iſt die Sarnefina; bewundernswuͤrdig 
ſchon in der Anlage, von Raphaels Hand aber unvergleich⸗ 
lich) ausgeſchmuͤckt. Dieſſeit verdanken wir Julius Als bie 
Vollendung ter Gancelleria mit ihrem Eortile, das die 
fühnften und reinſten Verhaͤltniſſe ausſpricht, dem ſchoͤn⸗ 
ſten Gehoͤfte der Welt. Seine Cardinaͤle und Barone wett 
eiferten mit ihm: Farneſe, deſſen Pallaſt ſich durch ſeinen 
großartigen Eingang den Ruf des vollkommenſten unter 
den roͤmiſchen Pallaͤſten erworben hat: Franz de Rio, der 
von dem ſeinen ruͤhmte, er werde ſtehen, bis die Schildkroͤte 
die Erde durchwandle: mit allen Schaͤtzen der Literatur und 
Kunſt war das Haus der Medici erfuͤllt; auch die Orſi— 
nen fchmückten ihren Pallaft auf Campofiore innen und 
außen mit Statuen und Bildwerfen aus !). Den Neften 


1) Opusculum de mirabilibus novae et veteris urbis Romae 
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biefer fchönen Zeit, im der man: fo Fühn mit dem Alter 
thum wetteiferte, um Campofiore und ben farnefifchen 
Platz her, widmet der Fremde nicht immer die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die fie verdienen. Es war Wetteifer, Genius, 
Bluͤthe: ein allgemeiner Wohlſtand. Da das Volk zu: 
nahm, fo baute: man fi auf dem Campo Marzo, um das 
Mauſoleum des Auguft her an. Unter Leo entwickelte fich 
dieß noch mehrs aber fchon Yulius hatte Gelegenheit; jen: 
feie die Lungara gegenüber dieffeit die Strada Julia zu 
siehen. Man fieht- noch die Inſchrift, in der ihn die Eon- 
fervatoren rühmen, daß er neue Straßen abgemeflen und 
eröffnet habe ‚der Majeftät der —— 
gemaͤß. 

Durch die Peſt, — die Eroberung ſank die Volks⸗ 
menge wieder: Die Bewegungen unter Paul EV. fügten ber 
Stadt aufs neue großen Schaden zu: erft nachher nahm 
fie fich wieder auf, mit dem erneuten Gehorfam der Fa: 
tholifchen Welt ftieg auch die Anzahl der Einwohner. 

Schon Pins IV. dachte darauf, die verlaſſenen Huͤ⸗ 
gel wieder anzubauen. Auf dem Eapitolin gründete er den 
Pallaſt der Eonfervatoren: auf .dem Biminal erhob ihm 
Michel Angelo aus: den Trümmern der Biocletianifchen 
Thermen die Kirche S. Maria degli Angeli; die Porta Pia 
auf dem Quirinal träge noch heute fein Abzeichen '); 
Gregor XIII. baute hier. | 
editum .a Francisco Alberlino 1515, befonders in dem zweiten 
Theile de nova urbe. 

1) Luigi Contarini Antichitä di Roma p. 76 preift vor al: 


lem die Bemuͤhungen Pius IV. S’egli viveva ancora 4 anni, 
Roma sarebbe d’edificii un altra Roma. 
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Es waren dieß aber. der Natur der ‚Sache nach ver: 
gebliche Bemühungen, fo lange die Hügel des Waſſers 
"Eben hier tritt Sixtus V. hervor. - E8 hat ihn vor 
allen übrigen Päpften berühmt gemacht, daß er mit dem 
alten Eäfaren zu wetteifern und der Stadt ihr Beduͤrfniß 
an Waffer in coloſſalen Aquaͤdueten herbeizuführen beſchloß. 
Er that es, wie er fagt, damit dieſe Hügel; „moch- zu den 
riftlichen Zeiten durch Baſiliken verherrlicht, ausgezeichnet 
durch gefunde Luft, anmuthige Lage, angenehme Ausſcht 
wieder bewohnt werben moͤgen.“ „Darum,“ fügt er hinzu, 
„haben wir ung von feinen Schwierigkeiten, feinen Unfo- 
fien abfchrecken laſſen.“ In der That fagte er den Archi- 
tecten von allem Anfang, er wolle ein Werf, dag fich mit 
der alten Pracht des Faiferlichen Roms meſſen koͤnne. Zwei⸗ 
undzwanzig Miglien weit, von dem Agro Eolonna her führte 
er. die Agua Martia zum Theil unter der Erde, zum Theil 
auf hohen Bögen nach Nom. Es waren. nicht wenig 
Schwierigkeiten zu überwinden. Mit großer Genugthuung 
fah endlich der Papſt den Strahl diefes Waſſers fich in 
feine Vigna ergießen: er führte e8 weiter nach St. Su: 
fanna auf den Duirinal: er nannte e8 nach feinem. Eigen: 
namen Aqua Felice; nicht mit geringem Selbftgefühl 
ließ er bei der Fontane Mofen abbilden, wie bei dem 
Schlag feines Stabes das Waffer aus dem Felſen ſtroͤmt ). 


1) Von Taſſo Haben wir Stanze all’ acqua felice di Roma 
(Rime II, 311.) wie das Waffer anfangs auf dunfelm Pfad wandle 
und dann fröhlich nad) dem Sonnenlicht herauffomme, um Rom zu 
fehen, wie es Auguflus fah. 
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Für jene Gegend und bie ganze Stabt war bieß ein 
großer Vortheil. Die Aqua Felice giebt in 24 Stunden 
20537 Eubifmeter Waſſer und fpeift 27 Fontänen. 

In der That fing man an, die Höhen wieder anzu⸗ 
bauen. Durch befondere Privilegien lud Sixtus dazu ein. 
Er ebnete den Boden bei Trinita de’ Monti, und legte den 
Grund zu ber Treppe am fpanifchen Platz, welche bie nächfie 
Communication von der unteren Stadt nad) diefer Anhöhe 
bilder ). Hier legte er Via Felice und Borgo Felice an; 
er eröffnete die Straßen, die noch heute nad) S. Maria 
Maggiore führen, von allen Seiten; er hatte die Abfiche 
alle Bafilifen durch breite und große Wege mit diefer zu 
verbinden. Die Poeten rühmen, Nom verboppfe fich 
gleichfam und ſuche feine alten. Wohnungen wieder auf 

Jedoch war es dieſe Anbauung der: Höhen nicht al⸗ 
kein, / wodurch ſich Sixtus V. von den früheren Paͤpſten 
unterſchied. Er faßte zugleich Abſichten, die den aͤltern 
gradezu entgegenliefen. 

Mit einer Art von Religion betrachtete man unter Leo X. 
die Trümmer des alten Roms; man nahm mit Entzuͤcken 
den göttlichen Funfen des antifen Geifte an ihnen wahr: 
wie ließ fich jener Papft die Erhaltung derſelben empfohs 
len feyn, „deſſen was von der alten Mutter des Nuhmes 
und der Größe von Stalien noch allein übrig geblieben” 2). 


1) Gualterius: Ut viam a frequentioribus urbis locis per 
Pincium collem ad Exquilias commode strueret. Pincium ip- 
sum collem ante setmae. Trinitatis templum humiliorem fecit et 
carpentis rhedisque pervium reddidit scalasque ad templum illud 
ab utroque portae latere commodas perpulerasque ad modum 
extruxit, e quibus jucundissimus in totam urbem prospectus est. 


2) Stellen aus dem befannten Schreiben Caſtiglione's an Leo X. 
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Bon bdiefem Geift war Sixtus V. himmelweit ent 
fernt. Für die Schönheit der Ueberreſte des Alterrhums 
hatte diefer Sranciscaner feinen Sinn. Das Septisonium 
des Severus, ein höchft merfwürdiged Werk, das fich 
durch alle Stürme fo vieler Jahrhunderte bis auf ihn er- 
halten, fand Feine Gnade vor feinen Augen. Er gerftörte 
ed von Grund aus und brachte einige Säulen davon nach 
St. Peter ). Er war eben fo heftig im Zerflören als 
eifrig im Bauen. Jedermann fuͤrchtete, er werde auch barin 
fein Maaß finden. Man höre, mas der Carbinal von 
Santa Severina erzählt: «8 wuͤrde unglaublich fcheinen, wenn 


Letiere di Castiglione Padova 1796 p. 149. Bon einem Entwurfe 
zu einem planmäßigen Aufgraben der alten Stadt Fann ic) in die- 
fem Briefe doch nichts finden. Dffenbar fcheint mir, daß es eine 
Borrede zu einer Befchreibung von Nom mit einem Plane iſt; auf 
diefe Beichreibung und diefen Plan wird fortwährend hingewiefen: 
hoͤchſt wahrfcheinlich b’eibt es, daß Naphael felbft es ift, deffen Ars 
beiten mit diefer Vorrede eingeleitet werden follten. Es ergiebt fich 
das befonders aus ben zufammentreffenden. Ausdrücken in ‚dem be 
fannten Epigramm auf Raphaels Zod und in diefem Briefe. Z. B. 
„vedendo quasi il cadarero di quella nobil patria cosi misera- 
mente lacerato;‘ — „urbis laceram ferro igni annisque cada- 
ver Advitam revocas:“ — Es bezeichnet das wohl eine Wiederhers 
ftellung, aber nur in der Idee, in einer Beſchreibung. Diefe Mei: 
nung hebt die bisher geäußerten Anfichten im MWefentlichen nicht 
auf, fondern beftimmt fie nur näher. Wir Fönnen annehmen, daf 
die Arbeit, mit der fih Raphael in der leßten Zeit feines Lebens 
beihäftigte, fchon ziemlich weit vorgeruͤckt war, da bereits eine Des 
dication dazu in feinem Namen verfaßt wurde, Welch einen Nas 
men mehr gäbe das unter den Aſtygraphen! Die Papiere und der 
Plan mögen in die Hände des Fulvius gefommen feyn, der an den 
Unterfuhungen wahrfheinlih großen Antheil hatte. 


1) Gualterius: Praeeipue Severi Septizonii quod incredibili 
Romanorum dolori demoliendum curavit columnis marmoribus- 
que usus est passimque per urbem caveae videbantur unde lapi- 
des omnis generis effodiebantur. 
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er es nicht ſelbſt erlebt hätte. „Da. man. fah;'! fagt er, 
mbaß fich der Papfi ganz und gar zur Zerfiörung der roͤ⸗ 
mifchen Alterthuͤmer hinneigte, fo kamen eined Tages eine 
Anzahl römifcher Edelleuse zu mir, und baten mich, das 
Meine zu than, um ©. Heiligfeit von einem fo ausſchwei⸗ 
fenden Gedanken abzubringen.” An den Eardinal wandten 
fie fich, der damals ohne Zweifel felbft als der größte Ze 
lot anzuſehen war. Cardinal Colonna Schloß ſich an ihn 
an. Der Papſt antwortete ihnen, er wolle die haͤßlichen 
Antiquitaͤten wegſchaffen, die uͤbrigen aber, die dieß beduͤrf⸗ 
ten, reſtauriren. Man denke, was ihm haͤßlich vorkom⸗ 
men mochte! Er hatte die Abſicht, das Grab der Caͤcilia 
Metella, ſchon damals den einzigen bedeutenden Reſt der 
republicaniſchen Zeiten, ein bewundernswuͤrdiges, erhabe⸗ 
nes Denkmal, gradehin zu zerſtoͤren. Wie viel mag unter 
ihm zu Grunde gegangen ſeyn! 

Konnte er ſich doch kaum entfchliefien den Laocoon 
und den belvederiſchen Apoll im Vatican zu dulden. Die 
antifen Bildfäulen, mit denen die römifchen Bürger das 
Capitol gefchmückt hatten, litt er nicht daſelbſt. Er er 
Flärte, er werde das Capitol zerftören, wenn man fie nicht 
entferne. Es war ein Jupiter tonans, zwifchen Minerva 
und Apoll. Die beiden andern mußten in der That ent: 
fernt werden: nur die Minerva ward geduldet. Aber Sir: 
tus wollte, daß fie Rom und zwar das chriftliche bedeu- 
ten fole. Er nahm ihr den Speer den fie trug und gab 
ihr ein ungeheures Kreuz in die Hände '). 


1) Stelle aus der vita Sixti V. ipsius manu emendala, ab- 
gedruct in Bunſen's Befchreibung von Nom I, ©. 702. 
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In diefem Sinme reflaurirte er die Saͤulen bed Trojan 
und des Antonin: aus jener ließ er. die Urne wegnehmen, 
welche, wie man fagte, die Aſche des Kaiferd enthielt; er - 
widmete fie dem Apoftel Petrus, die andere dem Apoſtel 
Paulus: deren Bildfänlen feitdem in diefer Inftigen Höhe 
über den Häufern der Menfchen einander gegenüberftehn. 
Er meinte damit dem chriftlichen Glauben einen Triumph 
über das Heidenthum ) zu verfchaffen. 

Die Aufitellung des Obelisfen vor ©. Peter lag ihm 
darum fo fehr am Herzen, weil er „die Monumente des Un: 
glaubens an dem ‚nemlichen Orte dem Kreuze unterworfen 
zu ſehen wünfchte, wo einft die Ehriften den Kreuzestod 
erleiden muͤſſen“ ?). 

In der That ein großartiges Unternehmen, das er 
aber ganz auf feine Weife ausführt: mit einer fonderbaren 
Mifchung von Gewaltfamfeit, Größe, Pomp und gelotifchem 
efen. | 

Dem Baumeifter, Domenico Sontana, der fich unter 
feinen Augen vom Maurerlehrburſchen heraufgearbeitet hatte, 
drohte er fogar Strafen an, wenn es ihm mißlinge und 
er den Dbelisfen befchädige. 

Es war alles ſchwer, ihn dort, two er fand — bei der 
Sacriftey der alten Petersktirche — von feiner Baſis zu er⸗ 


1) So fieht das unter andern J. P. Maffei Historiarum ab 
excessu Gregorii XIH. lib. I, p. 5. an. 

2) SixtiV. i. m. e.: ut ubi grassatum olim supplieiis in 
Christianos et passim fixae eruces, in quas innoxia natio sub- 
lata teterrimis cruciatibus necaretur ibi supposita eruci et in 
erucis versa honorem cultumque ipsa impietatis monumenta 
cernerentur, 
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heben, ihm :nieberzufenfen, auf eine neue Stelle zu führen 
und bier wieder aufjurichten. 

Man fcheitt dazu, mit dem Gefühle, daß man ein 
Werk unternehme, tvelches alle Jahrhunderte hindurch be; 
ruͤhmt ſeyn werde. Die Arbeiter, ihrer 900 an der Zahl, 
begannen damit, daß fie die Meffe hörten, beichteten und 
die Eommunion empfingen: Dann traten fie in ben Raum, 
der für die Arbeit durch einen Zaun abgefondert worden. 
Der Meifter nahm einen höheren Sig ein. Der Obelisk 
war mit Strohmatten und Bohlen umfleibet,. Die von fe: 
fen eifernen Ringen umfaßt waren: 35 Winden follten 
die ungeheure Mafchine in Bewegung feßen, die ihn mit 
gewaltigen hänfenen Tauen emporsuheben beftimmt war: 
an jeber. arbeiteten 2 Pferde und 10 Menfchen. Endlich 
gabs einer Trompete das Zeichen: Gleich der erfte Ruck griff 
vortrefflich der Obelisk erhob ſich von der Baſis, auf der 
er feit 1500 Jahren ruhete: bei dem zwölften war er 23 
Palm erhoben und feftgehaltens»ber Baumeifter fah die un: 
geheure Maffe, mit ihrer Bekleidung über eine Million 
römifcher Pfund fchwer, in feiner Gewalt. Man hat forg- 
fältig angemerkt, daß e8 am 30. April 1586 war, Nach: 
mittag gegen drei, um die zwanzigſte Stunde. Vom Ca: 
fell S. Angelo gab man Freubdenfignale: alle Glocken der 
Stadt wurden gelaͤutet: die Arbeiter trugen ihren Meifter 
mit unaufhörlichem Lebehoch triumphirend um die Um: 
zaͤunung. | 

-Sieben Tage darnach fenfte man den Obelisk mit 
nicht minderer Gefchicklichfeit; hierauf führte man ihn auf 
Walzen an feine neue Stelle. Erſt nach Ablauf der hei⸗ 
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fen Monate wagte man zu feiner Wieder · Aufrichtung zu 
ſchreiten. 

Der Papft wählte zu dieſem Unternehmen den 10ten 
Sept., einen Mittwoch, welchen Tag er immer glücklich 
gefunden, ben nächften vor dem Feſte der Erhöhung des 
Kreuzes, dem der Dbelisf gewibmet werben follte. Auch 
dieß Mal begannen die Arbeiter ihr Tagewerk damit, daß 
fie fi) Gott empfahlen: fie fielen auf die Kniee, als fie in 
die Umzäunung traten. Fontana hatte feine Einrichtungen 
nicht ohne Ruͤckſicht auf die legte Erhebung eines Obe: 
listen, die von Ammianus Marcellinus befchrieben worden, 
getroffen: doch hatte er. die Kraft von 140 Pferden vor 
aus. Auch hielt man es für ein befonderes Gluͤck, baf 
der Himmel an biefem Tage bedeckt war. Alles ging er⸗ 
wuͤnſcht von Statten. In drei großen-Abfäßen wurde der 
Obelisk beivegt; eine Stunde vorm Sonnenuntergang ſenkte 
er fich auf: fein Piedeftal auf den Ruͤcken ber vier bronze: 
nen Loͤwen, bie ihn zu tragen: fcheinen. Der Jubel des 
Volks war unbefchreiblichz; der Papft fühlte die vollkom⸗ 
menfte Genugthuung: fo viele von feinen Vorgängern hat: 
ten. es gewollt, in fo vielen Schriften hatte man es ge: 
wünfcht; er hatte es nunmehr ausgeführte. In feinem 
Diarium ließ er anmerken, daß ihm dag größte und ſchwie⸗ 
rigfte Werf gelungen fey, welches der menfchliche Geift er- 
denfen Eönne; er ließ Medaillen darauf prägen: er empfing 
Gedichte in allen Sprachen darüber: den — Maͤch⸗ 
ten gab er davon Kunde '). 


1) Die Dispaceci des Gritti vom 3, 10 Maggio, 12 Luglio, 
11 Ottobre handeln von dieſer Aufrichtung. Nicht uͤbel ſchildert 
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Sonderbar lautet die Inſchrift, in der er fich ruͤhmt, 


er habe dieß Denkmal den Kaifern Auguft und Tiberius 


entriffen, und dem beiligften Kreuze gewidmet. Er ließ ein 
Kreuz darauf errichten, in das ein Stuͤck Holz von dem 
angeblichen wahren Kreuze Chrifti eingefchloffen war. Es 
drückt dieß feine ganze Gefinnung aus. . Die. Monumente 
des Heidenthums follten felber zur Verherrlichung des Kreu⸗ 
zes dienen. 

Hit ganzer Seele widmete er fich Diefen feinen Bauten. 
Ein Hirtenknabe, in Garten und Feld aufgewachfen, liebte 
er die Städte; von einer Villeggiatura wollte er nichts wiß 
fen: er ſagte, „feine-Erholung fey, viele Dächer zu ſehen.“ 
Ich verftehe: feine Baunnternehmungen machten ihm ‚das 
größte Vergnügen. 

Viele tanfend Hände waren unaufhoͤrlich befchäftige: 
feine Schwierigkeit fchrechte ihn ab. 

Noch immer fehlee die Kuppel an. St: Peter, und: die 
Baumeifter forderten 10 Fahr zu ihrer Vollendung. Six⸗ 
tus wollte fein Geld dazu hergeben, doch an dem Merfe 


die vita Sixti ipsius manu emendata den Eindrucf: tenuitque uni- 
versae civitatis oculos novae et post 1500 amplius annos rela- 
tae rei spectaculo cum aut sedibus suis avulsam tolleret molem, 
uno tempore et duodenis vectibus impulsam et quinis tricenis 
ergatis, quäs equi bini homines deni agebant in sublime elatam 
aut cum suspensam inde sensim deponeret extenderetque humi 
junctis trabibus atque ex his ingenti composita traha quae ja- 
centem exciperet aut cum suppositis eylindris (sunt hae ligneae 
columnae teretes et volubiles) quaternis ergatis protracta pau- 
latim per editum et ad altitudinem basis, cui imponenda erat, 
excitatum aggerem atque undique egregie munitum Po 


denique cum iterum erecta librataque suis reposita sedibus..e&f 
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auch felber noch feine Augen weiden. Er ftellte 600 Ar. 
beiter an: auch die Nacht ließ er nicht feiern: im 22ften 
Monate wurde man fertig. Nur erlebte er nicht, daß dag 
bleierne Dach gelegt wurde. | 

Aber auch im Werfen dieſer Art feßte er feiner Ges 
mwaltfamfeit feine Grenzen. Die Weberbleibfel des päpftlis 
chen Patriarchiums bei dem Lateran, bie noch keineswegs 
geringfügig und ausnehmend merkwuͤrdig twaren, ließ er ohne 
Erbarmen niederreißen, um an ber Stelle berfelben feinen 
Eateranpallaft zu errichten, an fich unnuͤtz und ganz in ber 
einförmigen Regelmäßigfeit moderner Architectur. 

Wie fo ganz hatte ſich das Verhaͤltniß geändert, in 
welchem man zw dem Alterehum fand. Man twetteiferte 
früher und auch) jet mit demfelben: aber damals fuchte 
man / es in der Form zu erreichen, jet bemühte man fich, 
in maflenhaften Unternehmungen ihm gleich zu fommen 
ober es zu überbieten.:* In dem geringften Denkmal ver 
ehrte man früher: eine Spur des anfifen Geiſtes: biefe 
Spuren hätte man jest lieber vertilgt. Man folgte einer 
bee, bie man allein gelten ließ, neben der man feine an- 
dere anerfannte. Es ift die nemliche, die fich in ber Kirche 
Die Herrfchaft erworben, die ben Staat zu einem Organ 
ber Kirche gemacht hat. _Diefe Idee des modernen Karho- 
licismus burchdringt in dem verfchiedenften Richtungen alle 
Adern bes Lebens. 
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Bemerkung über die Veränderung der geiftigen 
Richtung überhaupt. 


Denn man darf nicht etwa glauben, nur der Papft 
ſey von dieſem Geift beherrfcht worden; in jedem Feige 
thut fich am Ende des Jahrhunderts eine Richtung ber: 
vor , derjenigen entgegengeſcet, welche den Anfang deſſelben 
bezeichnete. 

Ein Hauptmoment iſt daß das Studium der Alten, 
von dem damals alles ausgegangen, nunmehr unendlic) 
zurückgetreten tar. - Auch jetst erfchien wieder ein Aldus 
Manutius zu Nom und: wurde. Profeffor- der Beredtſam⸗ 
keit. Aber weder für fein Griechifch' noch felbft für fein 
Latein fanden fich Liebhaber. Zur. Stunde feiner Vorle⸗ 
fungen fah man ihn mit einem und dem andern feiner Zu: 
börer vor dem Portal der Univerfität auf- und abgehen; 
e8 waren die einzigen, telche ihm Theilnahme bemiefen. 
Wie hatte das Stubium des Griechifchen- im Anfang des 
Jahrhunderts fo unglaublichen Fortgang! Am Ende def: 
ſelben gab es in Stalien keinen namhaften Helleniften 
mehr. | 

Nun möchte ich dieß nicht durchaus. als Verfall be- 
zeichnen: in. geteiffer: Beziehung hängt es mit. dem noth- 
wendigen Fortfchritt der mwiffenfchaftlichen Entwichelung zu: 
fammen. 

Wenn nemlich früher die Wiſſenſchaft unmittelbar aus 
den Alten geſchoͤpft wurde, ſo war dieß jetzt nicht mehr 
moͤglich. Auf der einen Seite hatte der Stoff ungeheuer 
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zugenommen. Welch eine ganz andere Maffe naturhiftori 
fcher Kenntniſſe brachte z. B. Uliſſe Aldrovandi, durch die 
unablaͤſſige Bemuͤhung eines langen Lebens auf vielen Rei⸗ 
ſen zuſammen, als irgend ein Alter beſitzen koͤnnen; in 
feinem Muſeum hatte er es auf eigentliche Vollſtaͤndigkeit 
abgeſehen: was ihm an Naturalien abging, erſetzte er durch 
Bilder: jedes Stuͤck bekam ſeine ausfuͤhrliche Beſchreibung. 
Wie hatte ſich die Erdkunde ſo uͤber jeden Begriff der an— 
tiken Welt erweitert! Auf der andern Seite begann auch 
eine tiefer eingehende Forſchung. Die Mathematiker fuch: 
ten anfangs nur die Lücken auszufüllen, welche die Alten 
gelaffen. Commandin 5. B. glaubte zu finden, daß Archi: 
medes etwas über den Schtwerpunet entweder gelefen oder 
fogar verfaßt haben muffe, was alsdann verloren gegan⸗ 
gen: er ließ fich dieß einen Anlaß fen, den Gegenftand 
jelbjt zu unterfuchen. ber eben hierdurch warb man um 
Vieles weiter geführt, noch an der Hand der Alten rif 
man fich von ihnen log: man machte Entderfungen, die 
jenfeit des von ihnen befchriebenen Kreifes lagen, und ei- 
ner weiteren Forfchung neue Bahnen eröffneten. 

Bornehmlich widmete fich diefe der Erfenntniß der 
Natur. Man fehtwanfte noch einen Augenblick zwiſchen 
der Anerkennung des Geheimniffes und der murhigen Un: 
terfuchung. Doch uͤberwog die letztere. Schon ward. ein 
Berfuch gemacht, das Pflanzenreich rationell abzutheilen: 
in Padua lebte ein Profeffor, den man den Columbus.des 
menfchlichen Leibes nannte. Auf allen Seiten. firebte man 
weiter: daB Alterthum fchloß die Wiſſenſchaft nicht mehr 
fo unbedingt ein: 
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Es folgte, wenn ich nicht irre, von felbft, daß dag 
Studium der Antike, dem man fich in NHinficht des Ob⸗ 
ject® nicht mehr mit fo voller Hingebung überlaffen durfte, 
auch in Hinfichte der Form nicht mehr die Wirkung ber 
vorbringen fonnte, die es früher gehabt. 

In den gelehrten Werfen fing man an, e8 durchaus 
auf die Anhäufung des Stoffes abzufehen. Im Anfang 
des Jahrhunderts hatte Eortefins das Wefentliche der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philofophie, fo unfügfam es fich auch zeigen 
mochte, in einem wohlgeſchriebenen claffifchen Werfe, das 
voll von Geift und Wis ift, mitgeteilt; jest ftellte ein 
Natal Eonte einen antifen Stoff, ber die geiftreichfte, groß: 
artigfte Behandlung zugelaffen hätte, mythologifch in einem 
ungenießbaren Duartanten zufammen. Diefer Autor hat 
auch eine Gefchichte gefchrieben: die Sentengen, mit denen 
er fein Buch ausſtattet, leitet er faft immer unmittelbar 
aus den Alten ber und citirt die Stellen; doch ift er da: 
bei von allem Sinn für eigentliche Darſtellung entfernt 
geblieben. Es ſchien den Zeitgenoffen ſchon hinreichend, 
das Material der Thatfachen in Maffen aufzuhaͤufen. Man 
darf fagen, ein Werk, wie die Annalen des Baronius, fo 
ganz formlos, — Iateinifch, aber ohne alle Spur von Ele: 
ganz felbft nur im einzelnen Ausdruck, — wäre im An- 
fange des Jahrhunderts nicht einmal denkbar geweſen. 

Anden man bdergeftalt wie in ben woiffenfchaftlichen 
Beftrebungen, fo noch vielmehr in der Form und Darftel- 
lung die Bahn des Alterthums verließ, traten in dem Le- 
ben ber Nation Veränderungen ein, bie auf alles literari- 
fche und Fünftlerifche Bemühen unberechenbaren — 
ausgeübt haben. 
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Einmal ging das republifanifche fich felbft überlaffene 
Italien, auf defien eigenthümlichen Zuftänden die früheren 
Entwicklungen, auch des Geiftes felbft beruht hatten, nun; 
mehr zu Grunde. Die ganze Freiheit und’ Naiverät des 
geiftigen Zuſammenſeyns verfchwand: ' Man bemerfe, daß 
ſich die Titulaturen einführten, Schon um das Jahr 1520 
fahen Einige mit Verdruß; daß Jedermann: Het gehannt 
ſeyn wollterman fchrieb es dem Einfluß der Spatier zu: 
Um das Jahr ‘1550 werbrängen bereits fchiwerfällige Eh» 
renbezeigungen die einfache Anrede in Brief und Gefpräch. 
Gegen das Ende des Jahrhunderts nahmen die Titel Mar 
chefe und Duca uͤberhand; Jedermann wollte ſie haben; 
alles wollte Excellenz feyn: ' Man hat gut ſagen/ daß dieß 
nicht viel bedeute: hat es doch noch jetzt feine Wirkung, 
nachdem dieß Weſen Tängft veralter ift um wie viel mehr 
damals ale man es aufbrachte. Aber auch in jeder an: 
dern Hinficht wurden die Zuſtaͤnde ſtrenger feſter, abge: 
fchloffener; ‚mit der heiteren Unbefangenheit der früheren 
Berhältniffe, der: Unmittelbarkeit der gegenfeitigen Berüh: 
rungen war es vorüber. 

Liege es woran es: wolle, ſey es fogar eine im ber 
Natur der Seele begründete Veränderung; ſo viel iſt of 
fenibar, daß in allen Hervorbringungen fchon gegen die: Mitte 
des Jahrhunderts hin, ein anderer Geift weht, daß auch 
die Gefellfchaft, wie fie lebt, und mefentlich ift, andere 
Beduͤrfniſſe hat. 

Bon allen Erfcheinungen, bie biefen Wechfel bereich 
nen, vielleicht bie auffallendfte ift die Umarbeitung, welche 
Berni mit dem Orlando inamorato des Bojardo vorge: 
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nommen bat. Es ift dag nemliche Werk, und doch ein 
ganz anderes. Aller Reiz, alle Frifche des urfprünglichen 
Gedichts iſt verwiſcht. Wenn’ man ein» wenig tiefer eins 
geht, fo wird man finden, daß der Autor allenthalben 
ſtatt des Individuellen ein Allgemein-guͤltiges, ftatt des 
ruͤckſichtsloſen Ausdruckes einer ſchoͤnen und lebendigen Nas 
tur eine Art von geſellſchaftlichem Decorum untergeſchoben 
hat, wie ſie die damalige und die ſpaͤtere italieniſche Welt 
forderte 1)Y. Er traf es damit vollkommen. Mit einem 
unglaublichen Beifall wurde fein Werk aufgenommen: die 
Ueberarbeitung hat das urſpruͤngliche Gedicht durchaus vers 
draͤngt. Und wie raſch hatte fich dieſe Umwandelung voll⸗ 
zogen. Seit der erſten Ausgabe waren —* —* funſgis 
Jahr verfloſſen. 

Man kann dieſen —* Grundton, dieſe Ader 
eines anderen Geiſtes in den re .——n 
jener Zeit verfolgen 

Es iſt nicht grade Mangel an Talent, * — 
fen Gedichte von Alamanni und Bernardo Taf; ſo un 
genießbar, fo langweilig macht, wenigſtens bei dem legten 
nicht. Aber gleich ihre Conception iſt kalt. Nach den For: 
derungen eines zwar keineswegs fehr tugendhaften, aber ernſt⸗ 
gewordenen, gehaltenen Publikums wählten fie ſich tadel⸗ 
loſe Helden, Bernardo den Amadis: von dem der juͤngere 
Daſſo ſagt: Dante würde, das verwerfende Urtcheil, das 
er über die Ritterromane ausſpricht, zuruͤckgenommen ha— 
ben; wenn er den Amadis von Gallien oder von Graͤcia 


1) Ich ſuche dieß in der oben bezeichneten alademſſchen eit 


handlung naͤher "auszuführen. 
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gekannt hätte; fo voll ſey biefe- Geftalt von: Abel und 
Standhaftigkeit;“ — Alamanni bearbeitete. Giron le cours 
098, den Spiegel aller. Rittertugend. Sein ausgefproche: 
ner Zweck ift. dabei, der Jugend an diefem Beifpiele zu 
zeigen, wie man. Hunger. und Nachtivachen, Kälte und 
Sonnenfchein zu ertragen, die Waffen zu führen, gegen Se 
dermanm Gerechtigkeit und Frommigfeit zu bemweifen und 
den Feinden zu vergeben habe. Da fie nun. bei diefem mo: 
raliſch⸗ didactiſchen Abfehen eben auch auf die Weiſe des 
Berni verfahren, und ihrer. Fabel den poetifchen. Grund, 
den fie hat, recht mit Abficht entreißen, ſo iſt erfolgt, daß 
ihre: Arbeiten überaus meitfchweifig und. trocken ausgefal⸗ 
len. ‚find. | | 

Es fihien, wenn man fo fagen darf, als hätte bie 
Nation das Capital poetifcher Vorftellungen, das ihr. ihre 
Vergangenheit gewährte, das. ihr aus dem Mittelalter her⸗ 
vorgegangen, verbraucht, verarbeitet, und: fogar Fein Bers 
ſtaͤndniß derſelben übrig.. Sie ſuchte etwas Neues. . Aber 
weder wollten bie fchöpferifchen Genien erfcheinen,. noch. bot 
dag Leben frifche Stoffe dar. Big gegen die Mitte des 
Jahrhunderts ift die. Proſa — Iehrhaft ihrer Natur nach 
— noch geiftreich, warm, beugfam. und anmurhig. Als 
mählig erftarrt und erkaltet fie aber auch. 

Wie in der Poefie, war e8 in der Kunfl. Gie vers 
lor die Begeifterung, die ihr ehemals ihre geiftlichen, gar 
bald auch die welche ihr ihre profanen Gegenftände einge 
floͤßt. Hauptfächlich nur in den Benegianern blieb etwas 
davon übrig. Wie. fo völlig fallen die Schüler Raphaels, 
einen einzigen. ausgenommen, von Naphael ab. Indem ſie 
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ihn nachahmen, verlieren fie fich in das gemachte Schöne, 
. theatralifche Stellungen, affectirte Grazie, und ihren Wer 
fen fieht man es an, im wie Falter, unfchöner Stimmung 
fie entworfen worden find. Die Schüler Michel Angelo’s 
machten es nicht beffer. Die Kunft wußte nichts mehr 
von ihrem Object; fie hatte bie Ideen aufgegeben, welche 
fie fonft ſich angefirengt hatte, in Geftalt zu bringen: nur 
bie Yeußerlichfeiten der Methode waren ihr übrig. 

In diefer Lage der Dinge, ald man fich von dem 
Alterthum bereits entfernt hatte, feine Formen nicht mehr 
nachahmte, feiner Wiffenfchaft enttwachfen war: — als zu 
gleich die altmationale Poeſie und religiöfe Vorſtellungs⸗ 
weife von Literatur und Kunft verfchmäht ward: — trat 
bie neue Erhebung der Kirche ein: fie bemächtigte fich ber 
Geifter mit ihrem Willen ober wiber benfelben: fie brachte 
auch in allem literarifchen und Fünftlerifchen Weſen eine 
durchgreifende Veränderung hervor. 

Es hatte aber die Kirche, wenn ich nicht irre, eine 
ganz andere Einwirkung auf die Wiffenfchaft, ald auf Die 

Kunſt. 
Philoſophie und Wiſſenſchaft uͤberhaupt erlebten noch 
einmal eine ſehr bedeutende Epoche. Nachdem man den 
aͤchten Ariſtoteles wieder hergeſtellt, begann man, wie in 
andern Zweigen von andern Alten geſchah, ſich in der 
Philoſophie auch von ihm loszureißen; zu einer freien Er⸗ 
oͤrterung der hoͤchſten Probleme ging man fort. Der Na: 
tur der Sache nach fonnte die Kirche dieß nicht begünfti- 
gen. Gie felber ſetzte bereits die oberften Prinzipien auf 
eine Weife feft, die feinen Zweifel zuließ. Hatten fich aber 
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die Anhänger des Ariftoteles häufig zu antitischlichen, na: 
turaliftifchen Meinungen bekannt, fo war auch von feinen 
Beftreitern etwas ähnliches zu befürchten. Sie wollten, 
wie fich einer von ihnen ausdruͤckte, die Dogmen bisher: 
ger Lehrer mit ber originalen Handfchrift Gottes, der Welt 
und der Natur der Dinge vergleichen. Ein Unternehmen, 
defien Erfolg unabfehlich war, bei dem «8, fey ed Ent: 
deckungen, fen es Jrrthümer, von fehr verfänglichem In: 
halt ‚geben: mußte, das deßhalb die Kirche nicht auffom- 
men ließ. Obwohl ſich Teleſius nicht eigentlich uͤber die 
Phyſik erhob, blieb er doch ſein Lebelang auf ſeine kleine 
Vaterſtadt eingeſchraͤnkt: Campanella hat als ein Fluͤcht⸗ 
ling leben, die Tortur hat er ausſtehen muͤſſen; der Tief⸗ 
ſinnigſte von allen, Giordano Bruno, ein wahrer Philo⸗ 
foph, ward nach vielen Verfolgungen und langen Srrfahr: 
ten endlich, wie es in der Urkunde beißt, „nicht al: 
lein als ein Keßer, fondern als ein Härefiarch, der eis 
nige Sachen gefchrieben, welche die Religion anbetreffen, 
und bie fich ‚nicht geziemen“ *), von ber Inquiſition in 


1) In einem venez. Ms. im Wiener Archiv unter der Rubrif 
Roma, Espositioni 1592. 28 Sett. findet ſich das Original eines 
Protofolls über die Auslieferung Giordano Bruno. Bor dem 
Collegium erfcheinen der Vicar ded Patriarchen: der Water Ingqui: 
fitor, und der Affiftent der Inquifition Thomas Morofini.. Der 
Viear trägt vor. „Li giorni passati esser stato ritenuto e tut- 
tavia ritrovarsi nelle prigioni di questa eitt& deputate al servi- 
cio del santo ufficio Giordano Bruno da Nola, imputato non 
solo di heretico, ma anco di heresiarca, havendo composto di- 
versi libri nei quali laudando assai la regina d’Inghilterra et 
altri prineipi heretici scriveva aleune cose concernenti il parti- 
cular della religione che non convenivano sebene egli parlava 
filosoficamente, e che cosiui era apostata, essendo stato primo 
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Anſpruch genommen, eingezogen, nach Nom gefchafft und 
zum Tode im Feuer verurtheilt. Wer hätte da noch zu 
freier Geiftesregung den Muth fühlen follen? . Bon den 
Neuerern, die dieß Jahrhundert hervorgebracht ‚hat, fand 
nur Einer, Francesco Patrizi, Gnade in Rom: Auch er 
griff den Ariftoteles an, jeboch nur deshalb, weil die Lehr: 
fäße diefes Alten der. Kirche. und dem Ehriftenthum zuwi⸗ 
der feyen. Im Gegenfaß mit den ariftotelifchen Meinun⸗ 
gen ſuchte er eine Achte philofophifche Tradition nachzuwei⸗ 
fen; von dem angeblichen Hermes Trismegiſtus an, bei 
dem er eine deutlichere Erklärung der Dreieinigfeit zu fin⸗ 
den glaubte, als felbft in den mofaifchen Schriften, durch 
die folgenden Jahrhunderte: dieſe fuchte er aufzufrifchen, 
zu erneuern und an bie, Stelle der ariftotelifchen zu feßen: 
Imn allen Dedicationen feinen Werke ftellt er dieſe feine Ab⸗ 
füche „den, Nuten, der Nothwendigkeit ihrer Ausführung 
vor. Es iſt ein fonderbarer Geift: nicht ohne Kritik, doch 
bloß. für das. was er verwirft, nicht für das was er an 


frate domenicano, che era vissuto molt’ anni in Ginevra et In- 
ghilterra e che in Napoli et altri luoghi era stato inquisito della 
medesima imputatione. E che essendosi saputa a Roma la pri- 
gionia di costui, lo. illmo. Sta. Severina supremo Inquisitore ha- 
veva scritto e dato ordine che fusse inviato a Roma — — con 
prima sicura occasione. Eine foldhe Gelegenheit ſey jeßt vorhan: 
den. Gie befommen nicht fogleih Antwort. Nach Tiſch erfcheint 
der Water Inquifitor wieder und wird fehr dringend, denn die Barfe 
wolle abfahren. Allein die Savj antworteten: „che essendo la 
eosa di momento e consideratione e le oeoupationi di questo 
stato molte e gravi non si haveva per allhora potuto fare riso- 
lutione.“ Und fo fuhr die Barfe dieß Mal obne den Gefangenen 
ab. Ich Habe nicht finden koͤnnen, ob fpäterhin die wirflicye Aus: 
lieferung durch neue Verhandlungen motiwirt ward. 
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nimmt. Er ward nach Nom berufen. und behauptete fich 
bier mehr durch die Eigenthümlichfeit und die Richtung 
feiner Arbeiten, als durch den Erfolg un die Wirkung 
derſelben in großem Anſehen. 

Mit den philoſophiſchen Unterſuchungen waren damals 
phyſiſche und naturhiſtoriſche faſt ununterſcheidbar ver 
ſchmolzen. Das ganze Syſtem bisheriger Vorſtellungen 
war in Frage geſtellt worden. In der That iſt in den 
Italienern dieſer Epoche eine große Tendenz: Suchen, Vor⸗ 
dringen, erhabene Ahndung. Wer will ſagen, wohin ſie 
gelangt ſeyn wuͤrden? Allein die Kirche zeichnete ihnen 
eine Linie vor, die ſie nicht mehr uͤberſchreiten durften. 
Wehe dem, der ſich über dieſelbe hinauswagte. 

Wirkte dergeſtalt, es kann daran kein Zweifel ſeyn, 
die Reſtauration des Katholicismus auf die Wiſſenſchaft 
reprimirend, ſo fand in der Kunſt und Poeſie vielmehr 
das Gegentheil hiervon Statt. Sie ermangelten eines In⸗ 
haltes, des lebendigen Gegenſtandes, die Kirche gab ihnen 
denſelben wieder. 

Wie ſehr die Erneuerung der —— ſich der Ge⸗ 
muͤther bemaͤchtigte, ſieht man an dem Beiſpiele Torquato 
Taſſo's. Sein Vater hatte ſich einen moraliſch⸗ tadelloſen 
Helden ausgeſucht: er ging einen Schritt weiter als dieſer. 
Wie noch ein anderer Dichter dieſes Zeitalters die Kreuz⸗ 
zuͤge zu ſeinem Gegenſtande gewaͤhlt, „darum, weil es beſ— 
ſer ſey, ein wahres Argument chriſtlich zu behandeln, als in 
einem erlogenen einen wenig chriſtlichen Ruhm ſuchen:“ 
ſo that auch Torquato Taſſo: er nahm ſich einen Helden, 
nicht der Fabel, ſondern der Geſchichte, einen chriſtlichen 
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Helden. Gottfried ift mehr als Aeneas: er iſt wie ein 
Heiliger, fatt der Welt und ihres vergänglichen Ruhmes. 
Es würde indeß ein fehr trockenes Werf gegeben haben, 
wenn fich der Dichter mit der Darftellung einer folchen 
Perfönlichkeit hätte begnügen wollen. Taſſo ergriff zugleich 
die fentimental = fehroärmerifche Seite der Religion, was 
denn fehr wohl zu dem Feenweſen fimme, beffen bunte 
Fäden er in ſein Gewebe einfchlug. Das Gedicht ift hier 
und da etwas Tang'ausgefallen: nicht allenthalben ift ber 
Ausdruck recht durchgearbeitet: doch ift es ein Gebicht; 
— vol Bhantafie und Gefühl, nationaler Gefinnung, 
Wahrheit des Gemuͤths, durch welche Taffo die Gunft und 
Bewunderung feiner Landsleute bis auf den heutigen Tag 
in hohem Grabe behauptet hat. Welch ein Gegenfaß aber 
gegen Arioft! Die Dichtfunft war früher von der Kirche 
abgefallen; ber verjüngten Religion unterwirft fie fich 
wieder. | 
Unfern von Ferrara, wo Taffo fein Poem verfaßt, 
in Bologna, erhob fich gleich nachher die Schule der Ca⸗ 
racci, deren Emporfommen eine allgemeine Umwandlung 
in ber Malerei bezeichnet. 

Tragen wir, worauf diefe beruhte, fo nennt man ung 
die anatomifchen Studien der bolognefifchen Academie, ihre 
efleftifche Nachahmung, die Gelehrfamfeit ihrer Kunſtma⸗ 
nier. Und gewiß ift der Eifer, mit welchem fie auf ihre 
Weiſe den Erfcheinungen der Natur beisufommen trachte: 
ten, ein großes Verdienſt. Nicht minder wichtig aber 
fcheint mir zu ſeyn, welche Aufgaben fie waͤhlten, wie fie 
diefelben geiftig angeiffen. 
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Lodovico Earacci befchäftigte fich viel mit dem Ehri- 
ſtusideal. Nicht immer, aber zuweilen, wie in ber Be 
rufung des Matthäus, gelingt es ihm, den milden und 
ernftien Mann vol Wahrheit und Wärme, Huld und Ma: 
jeftät barzuftellen, der hernach fo oft nachgebildet worden. 
Wohl ahmt er frühere Meifter nach: doch iſt es fuͤr ſeine 
Sinnesweife bezeichnend, wie er dieß thut. Die Transfi⸗ 
guration Raphaels hat er einmal: offenbar vor Augen, 
aber er eignet ſie ſich nicht an, ohne ſeinen Chriſtus die 
Hand lehrend gegen Moſes erheben zu laſſen. Ohne Zwei⸗ 
fel das Meiſterſtuͤck Agoſtino Caracci's iſt der heilige Hie⸗ 
ronymus, ein Alter, nahe dem Tode, der ſich nicht mehr 
bewegen kann, und mit dem letzten Lebensodem nur noch 
inbruͤnſtig nach der Hoſtie verlangt, die ihm gereicht wird. 
Annibale's Ecce homo, bei den Borgheſe, mit ſtarkem 
Schatten, von feiner durchſichtiger Haut, in Thraͤnen, iſt 
das Ideal Lodovico s auf einer andern Stufe. Bewun⸗ 
dernswuͤrdig, jugendlich groß erſcheint es ſelbſt in der Er⸗ 
ſtarrung des Todes in der Pietä, einem Werke, in welchem 
auch übrigens das trofilofe Ereigniß mit neuem Gefühl 
ergriffen und ausgefprochen if. In den Lunetten bei 
den Doria wird die Landfchaft, durch die einfache Auf: 
faffung der menfchlichen Momente in der heiligen Gefchichte, 
finnreich belebt. 

Wir fehen, obwohl fich diefe Meiſter auch profanen 
Gegenſtaͤnden widmeten, fo ergriffen fie doch bie heiligen 
mit befonderem Eifer: bier ift es dann nicht ein fo ganz 
aͤußerliches Verdienſt, was ihmen ihre Stelle giebt; Die 
Hauptfache wird feyn, daß fie von ihrem Gegenfiand wie⸗ 
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ber lebendig erfüllt find, daß ihnen die religiöfen Vorſtel⸗ 
lungen, die fie. vergegenwärtigen, wieder etwas bebeuten. 
Eben. diefe Tendenz unterfcheidet auch ihre Schüler. 
Auf die Erfindung Agoftino’s, jene Idee des Hieronymus, 
wandte Domenichino einen fo- glücklichen Fleiß, daß er 
in Mannichfaltigfeit der Gruppierung und Bollendung des 
Ausdrucks den Meiſter vielleicht ‚noch. übertraf. Seinen 
Kopf des heiligen Nilus finde ich herrlich, gemifcht aus 
Schmerz und Nachdenken: ſeine Prophetinnen voll Jugend, 
Unſchuld und Tiefſinn. Hauptſaͤchlich liebte er die Freu⸗ 
den des Himmels mit der Qual der Erde in Gegenſatz zu 
ſtellen: wie ſo ſehr in der Madonna del Roſario die himm⸗ 
liſche gnadenreiche Mutter mit dem beduͤrftigen Menfchen: 
Zumeilen ergreift auch Guido Reni diefen Gegenfaß; 
wäre es auch nur, daß er die in ewiger Schönheit prangende 
Jungfrau abgehärmten mönchifchen Heiligen gegenüberftellt. 
Guido hat Schwung und eigene Conception. Wie herrlich 
ift feine Judith, aufgegangen im Gefühle der gelungenen That 
und des Danfeg, twelchen fie himmlifcher Hülfe fchuldig iſt! 
Wer kennt nicht feine Madonna, entzückt, und: etwas ver⸗ 
ſchwimmend in ihrem Entzüden? Auch für: feine. Heili- 
gen fchuf er fich ein. fentimental : fchwärmerifches Ideal. 
Hiermit haben wir jedoch noch wicht die ganze Eigen 
thuͤmlichkeit diefer Richtung bezeichnet: fie hat noch. eine 
andere nicht fo anziehende Seite. Die Erfindungen dieſer 
Maler befommen auch zumeilen etwas Seltfam; Frembar- 
tiges. Die fehöne Gruppe der heil.- Familie z. B. wind 
wohl einmal dahin ausgebildet, daß der St. Johannes 
dem Jejufind förmlich den Fuß kuͤßt; oder die Apoſtel er⸗ 
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fcheinen, um der. Jungfrau, was man fagt, zu conboliren, 
darauf. vorbereitet, ſich die Thraͤnen abzumifchen. Wie 
oft wird ferner das Gräßliche ohne: die mindefte Schonung 
vorgeſtellt! Der ©. Agnete des Domenichino ſehen wir 
das Blut unter dem Schwert bervordringen: Guido faßt 
den bethlehemitifchen Kindermord in feiner ganzen Abfcheus 
lichfeit: Die Weiber, welche ſaͤmmtlich den Mund zum Ge⸗ 
ſchrei öffnen, die gräulichen Schergen, twelche Die Unfchuld 
morben. | | 

"Man ift wieder ‚religiög geworden, wie man es fruͤ⸗ 
ber war: aber ed waltet ein großer Unterfchied ob. Fruͤ⸗ 
her war die Darfiellung ſinnlich naiv: jeßt bat fie oft: 
mals etwas Barockes und Gewaltſames. 

Dem Talent des Guercino wird Niemand ſeine Be— 
wunderung verſagen. Aber was iſt das für ein Johannes, 
den Die Gallerie Sciarra von ihm aufbewahrt! Mit brei: 
ten nervigen Armen, coloffalen, nacten Knien, dunkel 
und allerdings begeiftert, doch fünnte man. nicht fagen, ob 
feine Begeifterung himmlifcher oder irdifcher Art ift. Sein 
Thomas legt die Hand fo entfchloffen in die Seitenwunden 
des Erlöfers, daß es diefen fchmerzen müßte. Den Pietro 
Martyre fiellt Guercino vor, gradezu wie ihm noch das 
Schwert im Kopfe.ftecht. Neben jenem aquitanifchen Her: 
09, der von ©. Bernard mit der Kutte befleiber wird, 
läßt er noch einen Mönch auftreten, der einen Knappen 
befehrt, und man ſieht fich einer beabfichtigten Devotion 
unerbittlich übergeben. 

Wir wollen hier nicht unterfuchen, in wie fern durch 
diefe Behandlung — zumeilen umfinnlich ideal, zumeilen 
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bart und unnatürlich, — die Grenzen ber Kunſt hinwie⸗ 
derum überfchritten wurden: genug, wenn wir bemerken, 
daß die Kirche fich der wiederhergeſtellten Malerei völlig 
bemächtigte. Sie beliebte diefelbe durch einen poetifchen 
Anhauch und die Grundlage pofitiver Religion; aber fie 
gab ihr zugleich einen geiftlichen, priefterlichen, modern⸗ 
dogmatifchen Character. | 
geichter mußte ihr dieß noch in der Baufunft werben, 
die unmittelbar in ihren Dienften ftand. ch weiß nicht, 
ob Jemand den Fortgang unterfucht hat, der in ben mober; 
nen Bauwerken von ber Nachahmung ber Antike bis zu 
dem Canon führte, den Barozzi für die Erbauung ber 
Kirchen erfand, und ber ſich feitdem zu Nom und in ber 
ganzen Fatholifchen Kirche erhalten hat. Die Leichtigkeit 
und freie Genialität, mit der das Jahrhundert begann, 
hat ſich auch hier zu Ernft und Pomp und devoter Pracht 
umgeftaltet. 
Nur von Einer Kunſt blieb es lange zweifelhaft, ob 
fie fi) den Zwecken ber Kirche werde unterwerfen laffen. 
Die Mufif hatte ſich um die Mitte des ſechszehnten 
Fahrhunderts in bie verfchlungenfte Künftlichkeit verloren. 
Berlängerungen, Proportionen, Nachahmungen, Näthfel, 
Fugen machten den Ruhm eines Tonfeßerd. Auf den Sinn 
der Worte Fam es nicht mehr an: man findet eine ganze 
Anzahl Meſſen aus jener Zeit, die nach dem Thema be- 
kannter weltlicher Melodien abgefaßt find: die menfchliche 
Stimme ward nur als Inſtrument behandelt '). 
Kein 
1) Giuseppe Baivi: Memorie storico-critiche della vitase 
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Kein Wunder, wenn das tridentinifche Concilium an 
der: Aufführung fo befchaffener Mufifftücfe in der Kirche 
Anſtoß nahm. In Folge der Verhandlungen deffelben feßte 
Pius IV. eine Commiffion nieder, um gradezu über die Frage 
zu beratbfchlagen ; ob die: Muſik in der Kirche zu ‚dulden 
ſey oder nichts: ‚Die Entſcheidung war doch ſehr zweifel⸗ 
haft. Die Kirche forderte. Verſtaͤndlichkeit der Worte; 
Uebereinſtimmung des muſikaliſchen Ausdrucks mit deniel- 
ben: die Muſiker behaupteten, bei den Geſetzen ihrer Kunſt 
fen das nicht zu erreichen. Carl Borromeo war in der 
Commiſſion und bei der ſtrengen Geſinnung dieſes Kirchen⸗ 
hauptes konnte leicht ein ſcharfer Spruch erfolgen. 

Gluͤcklicherweiſe erſchien wieder einmal der rechte Mann 
zur rechten Zeit. 

Unter den damaligen Tonſetzern von Rom war Pier 
Luigi Paleſtrina. 

Der ſtrenge Paul IV. hatte ihn aus der paͤpſtlichen 
Capelle geſtoßen, weil er verheurathet war: zuruͤckgezogen 
und vergeſſen, in einer armſeligen Huͤtte zwiſchen den Wein⸗ 
gaͤrten des Monte Celio hatte er ſeitdem gelebt. Er war 
ein Geiſt, den mißliche Verhaͤltniſſe nicht zu beugen ver⸗ 
mochten. Eben in dieſer Einſamkeit widmete er ſich ſeiner 
Kunſt mit einer Hingebung, welche der ſchoͤpferiſchen Kraft, 
die in ihm war, freie und originale Hervorbringungen geſtat⸗ 
tete. Hier ſchrieb er die Improperien, die noch alle Jahr 
in ber ſixtiniſchen Capelle die Feier ‚des. ſtillen Freitags 
verherrlichen. Den:-tiefen ‚Sinn eines Schrifttextes, feine 
delle opere di (Hovanni Pier Luigi de Palestfina, Roma’ ts28, 


theilt die Notizen mit, deren: ich mich hedient habe 
32 
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fombolifche Bebeutung, feine Anwendung auf Gemüth 
und. Religion hat vieleicht nie ein Mufifer geiftiger aufs 
gefaßt. 

Wenn irgend * Menſch geeignet war, zu verſuchen, 
ob dieſe Methode auch auf das umfaſſende Werf einer 
Meſſe angewendet werden Fünne, fo war es biefer RR: 
die ECommiffion trug. «8 ihm auf. 

Paleftrina fühlte ganz, daß es ein Verſuch war, auf 
den fo zu fagen Leben und Tod ber großen Mufif der 
Meſſen beruhte; mit felbfibermußter Anftvengung ging er 
daran: auf feiner Handfchrift hat man die Worte gefun- 
den: Here, erleuchte meine Augen. 

Nicht ſogleich ‘gelang es ihm: die beiden erften Arbei- 
ten mißrierhen: endlich aber in glüclichen Momenten 
brachte er die Meſſe zu Stande, die unter. dem Namen 
der Meſſe des Papfied Marcellus befannt ift, mit der er 
jede Erwartung - übertraf. Sie ift vol einfacher Melodie 
und kann ſich doch in Mannichfaltigkeit mit früheren Mef- 
fen vergleichen: Chöre trennen fich und vereinigen fich wie⸗ 
der: unübertrefflich iſt der Sinn des Terted ausgedrückt: 
das Kyrie ift Untermwerfurg, das Agnus Demuth, das 
Eredo Majeftät. Papft Pins IV., vor dem fie aufgeführt 
wurde, war. hingeriffen.- Er: verglich fie mit den himmli⸗ 
fchen Melodien, wie fie der Apoftel Johannes in der Ent: 
zuͤckung gehört haben möge. 

Durch dieß Eine -große Beifpiel war nun die Frage 
auf immer entfchieben; eine Bahn war eröffnet, auf der 
bie, fhönften, auch für, die Andersgläubigen. rührenbfien 
Werke hervorgebracht: worden find: Wer Fann- fie hören 
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ohne Begeifterung?: Es ift als ob die Natur Son und 
- Stimme bekaͤme, als ob die Elemente fprächen, und die 
Laufe des allgemeinen "Lebens fich in freier Harmonie der 
Anderung widmeten: bald wogend wie das Meer, bald in 
jauchzendem Jubel atıffteigend gen Himmel. In dem ' AN: 
gefühl, der Dinge wird bie * e rar RR 
emporgehoben. 

Grade diefe Kunſt, Sie fi von * Kirche klasse 
am tweiteften entfernt hatte, ſchloß fich nun am engſten an 
fie an. Nichts Fonnte für den Katholicismus wichtiger 
ſeyn. Hatte er doch felbft in das Dogma, wenn wir nicht 
irren, innere Anſchauung und etwas Schwaͤrmeriſches auf: 
genommen. In den wirkſamſten Büchern "ber Buße und 
Erbauung bildete es einen Grundton.  Geiftliche Senti⸗ 
mentalität und Hingeriffenheit war der vorzuͤglichſte Ge⸗ 
genftand der Poeſie und Malerei. Unmittelbarer ; dringen: 
der, unwiderſtehlicher als jede Unterweifung und jede an: 
dere Kunſt, in dem Neiche eines idealen Ausdrucks auch 
zugleich reiner, angemeffener , ftellte dieß bie. —— bei 
und umfing damit die rn 


‚ 2 
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Waren auf diefe Weife alle Elemente: des Lebens und 
des Geiftes von der Firchlichen Richtung ergriffen und um; 
gewandelt, fo mar auch der Hof — — 
mit einander zuſammentrafen, ſehr veraͤndert. 

32 * 
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Schon unter Paul IV. nahm man es wahr, dag 
Beifpiel Pins V. hatte eine ungemeine Wirfung: unter 
Gregor XII. fiellte es fich Jedermann vor Augen. „Zum 
Beften der Kirche, fagt P. Tiepolo 1576, „trägt es un: 
endlich viel bei, daß mehrere Päpfte hintereinander von ta: 
bellofem Lebenswandel gewefen find: auch alle anderen find 
dadurch beffer geworden, oder fie haben wenigſtens den An- 
ſchein davon angenommen. Cardinaͤle und Prälaten befu- 
chen die Meffe fleißig; ihr Hausftand fucht alles zu ver: 
meiden, was anftößig feyn Fünnte; Die ganze Stadt hat 
von der alten Nückfichtslofigfeit abgelaffen, in Sitten und 
Lebensweiſe ift fie um vieles chriftlicher als früher. Man 
fann behaupten, daß Rom in Sachen der Religion von 
der Bollfommenheit, welche die menfchlihe Natur über: 
haupt erreichen kann, nicht gar entfernt iſt.“ | 

Nicht als ob nun diefer Hof aus Frommlern und 
Kopfhängern zufammengefeßt geweſen waͤre: er beftand ohne 
Zweifel aus ausgezeichneten Leuten — bie ſich aber jene 
fireng Firchliche Sinnesweife in hohem Grabe angeeignet 
hatten. | 

Vergegenwärtigen wir ihn ung, wie er zu ben Zeiten 
Sirtus V. war, fo faßen unter den Carbinälen nicht 
wenige, bie einen großen Antheil an den Weltgefchäften 
genommen: Gallio von Comp, der unter zwei Pontifica- 
ten die Regierung als erfter Minifter geleitet, mit dem 
Talent, durch Fuͤgſamkeit zu: herrfchen; jeßt machte er fich 
nur noch durch die Anwendung feiner großen - Einkünfte zu 
Eicchlichen Stiftungen bemerflih; — Ruſticucci, mächtig 
fchon unter Pius V., auch unter Sixtus ‚nicht ohne gro: 
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Ben Einfluß, ein Mann voll Scharffinn und Herzensgüte, 
arbeitfam, aber um fo bebächtiger und unbefcholtener in 
feinen Sitten, ba er auf das Pontificat hoffte; — Sal: 
viati, der fich durch eine wohlgeführte Verwaltung von Bo- 
logna berühmt gemacht; untabelhaft und einfach: noch 
mehr fireng, als bloß ernſt; — Santorio, Earbinal von 
S. Severina, der Mann der Inquifition, in allen geiftli- 
chen Gejchäften fchon lange von leitendem Einfluß; hart 
näcig in feinen Meinungen, fireng gegen feine Diener, 
felbft gegen feine Verwandten voll Härte, mie viel mehr 
gegen Andere: unguganglich für Sebermann; — im Ge: 
genfaß mit ihm Madruzz, der immer dag Wort der Po- 
litit des Haufes Deftreich, ſowohl der fpanifchen als ber 
beutfchen Linie hafte, den man ben Cato des Eollegiums 
nannte, doch nur in Gelehrfamfeit und unbefcholtener Tus 
gend, nicht in cenforifcher Anmaßung, denn er- war bie 
Befcheidenheit ſelbſt. Noch lebte Sirlet, von allen Earbi: 
nälen feiner Zeit ohne Zweifel zugleich der wiffenfchaftlichfte 
und fprachfundigfte, eine lebendige Bibliorhef, wie Muret 
fagte; der aber, wenn er von feinen Büchern aufftand, 
auch wohl die Knaben heraufrief, die ihre Bündel Holf 
im Winter zu Markte gebracht, fie in den Geheimniffen 
des Glaubens unterrichtete und ihnen dann ihre Bündel 
abfaufte; durchaus gutmuͤthig und barmherzig '). Einen 
großen Einfluß hatte das Beifpiel Earlo Borromeo's, dei 

1) Ciaconius Vitae Paparum III, p. 978. Man findet da 
auch die Grabſchrift Sirleto’s, worin er als „„eruditorum pauperum- 
que patronus‘ bezeichnet wird. In Cardella Memorie storiche 


de’ cardinali finden ſich nur Die Notizen bei Ense: italieniſch 
zuſammen geſtellt. 
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fen Andenken fich nach und nach zu dein Rufe eines Hei- 
ligen verklaͤrte. Federico Borromeo war von Natur reis 
bar und heftig; aber dem Mufter. feines Oheims gemäß 
führte ’er ein geiftliches Leben, und: ließ fidy die Meortifi- 
cationen, die er nicht felten erfuhr, nicht aus der Faffung 
bringen; befonders aber erinnerte Agoſtino Balier an ihn: 
ein Mann von eben fo edler und reiner Natur, als un: 
gewöhnlicher Gelehrfamfeit: der nur feinem Gewiſſen folgte 
und nunmehr in hohem Alter das Bild eines Bifchofs aus 
den erften Jahrhunderten darzuftellen fehien. 

Nach dem Beifpiel der Cardinaͤle bildete fich die 
übrige Prälatur: die ihmen in Congregationen zur Geite 
fand und einmal ihren Plab einzunehmen beftimmt war. 

Unter den Mitgliedern bes höchften Gerichtöhofeg, den 
Aubditori di Nota, thaten fich damals befonders zwei⸗her⸗ 
vor, zwar von entgegengefeßtem Character: Mantica, der nur 
wwiſchen Büchern und Acten lebte, durch feine juridiſchen 
Werke dem Forum und der Schule diente, und fich kurz, 
ohne viel Umſtaͤnde, auszudrücken pflegte: und Arigone, 
der feine Zeit nicht: fo fehr den. Büchern, als der Welt, 
dem. Hofe und ben Gefchäften widmete, Urtheil und Ge: 
fehmeidigfeit zeigte; aber gleich bemüht, fich den Ruf der 
Unbefcholtenheit und Religiofität zu erhalten. Unter ben 
Biſchoͤfen, die fich am Hofe aufhielten, bemerkte man vor 
allen die, welche ſich in Nunziaturen verfucht hatten, Tor- 
red, der einen großen Antheil an dem Abfchluß ber Liga 
Pins V. wider die Türken gehabt; Malafpina, der die 
Intereſſen ber Fatholifchen Kirche in Deutichland und dem 
Norden wahrgenommen; Bolognetti, tem bie fchtwierige Bi- 
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fitation venezianiſcher Kirchen übertragen warb, alle durch 
Gewandtheit und: Eifer. für ihre. Religion-emporgefommen. - 
Einen bedeutenden Rang nahmen die, Gelehrten, ein: 
Bellarmin, Profeſſor, Grammatiker, der größtes Contro— 
verſiſt der katholiſchen Kirche, dem man ein apoſtoliſches 
Leben nachruͤhmt: ein anderer Jeſuit: Maffei, der die Ge 
ſchichten der portugieſiſchen Eroberungen in Indien beſon⸗ 
ders aus dem Geſichtspunct der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums im Suͤden und Oſten, und das Leben des Loyola, 
Phraſe für. Phraſe, mit bedachtſamer Langſamkeit und 
abgewaͤgter Eleganz ausfuͤhrte 2) zuweilen Fremde, wie 
unſer Clavius, der tiefe Wiſſenſchaft mit unſchulbigem 
Leben verband, und Jedermanns Verehrung genoß; oder 
Muret, ein Franzoſe, der beſte Latiniſt jener Zeit; nachdem 
er lange Zeit die Pandecten auf eine originelle und claſſiſche 
Weiſe erlaͤutert hatte — er war eben ſo witzig, als beredt — 
warb er noch in feinem Alter Priefter, widmete ſich theo⸗ 
logifchen Studien und las alle Tage Meffe; ber fpanifche 
Canonift Azpilcueta, beffen Refponfa am Hofe und im ber 
ganzen katholiſchen Welt wie Orakel betrachtet wurden: Papſt 
Gregor XIH. hatte man oft Stundenlang vor feinem Haufe 
halten und ſich mit ihm unterreben ſehen: dabei werrichtete 
er doch auch in den Spitaͤlern die niedrigſten Dienſte. 
Unter dieſen merkwuͤrdigen Perfönlichkeiten erwarb 
ſich Filippo Neri, Stifter ber Eongregation des Orato⸗ 
riums, ein großer Beichtvater und Seelſorger, einen tie 
fen und ausgebreiteten Einfluß: er war gutmuͤthig, ſcherz⸗ 


1) Vita Jo. Peiri Mafleji Serassio auctore. In der Aus. 
aabe der Werfe Maffei’s, Berg. 1747. 
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haft, fireng in der Hauptfache, in den Nebenbingen nach: 
fichtig; — er befahl nie, er gab nur Natbfchläge: er bat 
gleichfam; er docirte nicht: er unterhielt ſich; er befaß den 
Scharffinn, welcher dazu gehört, die beſondere Richtung 
jedes Gemuͤthes zw unterfeheiden: Sein Oratorium erwuchs 
ihm aus Beſuchen, die man ihm machte, durch die An— 
haͤnglichkeit einiger juͤngeren Leute, die ſich als ſeine Schuͤ⸗ 
ler betrachteten und mit ihm zu leben wuͤnſchtenDer 
beruͤhmteſte unter ihnen iſt der Annaliſt der Kirche, Caͤſar 
Baronius. Filippo Neri erkannte ſein Talent, und hielt 
ihn an, ohne daß er anfangs große Neigung dazu gehabt 
hätte, die Kirchengeſchichte in dem Oratorium vorzutra⸗ 
gen 1). Dreißig Jahr lang bat Baronius dieſe Arbeit 
fortgeſetzt. Auch als er Cardinal geworden, ſtand er noch 
immer vor Tage auf, um daran fortzuarbeiten: er ſpeiſte 
mit ſeinen Hausgenoſſen regelmaͤßig an Einem Tiſche; er 
ließ nur Demuth und Gottergebenheit an ſich wahrneh⸗ 
men. Wie in dem Oratorium, ſo war er in dieſer Wuͤrde 
auf das engſte mit Tarugi verbunden, der ſich als Pre: 
diger und Beichtvater viel Anfehn verfchafft hatte, und 
eine eben fo unfchuldige Gottesfurcht zeigte: ihre Freund: 
fchaft hielt ihnen bis zum Tode aus: glücklich find fie 
darin zu preifen: neben einander find fie beerdigt worden. 
Ein dritter Schüler ©. Filippo’8 war Silvio Antoniano, der 
zwar eine freiere Fiterarifche Tendenz hatte, fich mit poeti- 
fchen Arbeiten "befchäftigte, und als ihm fpäter ein Papſt 
die Abfaffung -feiner Breven auftrug, bieß mit ungewohn⸗ 


1) Gallonius: Vita Phil. Nerii. Mog. 1602. p. 163. 
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ter literarifcher Gefchicflichfeit that, aber übrigens von ben 
fanfteften Sitten war, us; und leutfelig, lauter Güte 
und Religion. 

Alles was an biefem Hof — Politik, Staats⸗ 
verwaltung, Poeſie, Kunſt, Gelehrſamkeit trug die nem: 
liche Sarbe. 

Welch ein Abftand von der Eurie im Anfange des 
Jahrhunderts, wo die Earbinäle den Päpften den Krieg 
machten, die Päpfte fi) mit Waffen gürteten, Hof und 
Leben von fich wieſen, was an ihre chriftliche Beſtimmung 
erinnerte. Wie ſtill und Flöfterlich hielten jeßt die Cardi⸗ 
näle aus. Daß Cardinal Tosco, der einmal die nächte 
Ausſicht dazu hatte, dennoch nicht Papſt wurde, fam vor 
allem daher, weil er fich ein paar lombarbifche Sprich) 
wörter angewöhnt, die dem Leuten anftößig vorfamen. So 
ausfchließend in feiner Richtung, fo leicht zu a war 
der öffentliche Geiſt. 

‚Berfchtweigen wir aber nicht, daß er, wie in Litera- 
tur und Kunft fo auch im Leben noch eine andere, für uns 
fer Gefühl unerfreuliche Seite entwickelte. Wunder began- 
nen wieder, die ſich lange nicht gezeigt. Bei S. Silveftro 
fing ein Marienbild an zu fprechen: was denn einen fo 
allgemeinen Eindruck auf das Volk machte, daß die wuͤſte 
Gegend um die Kirche gar bald angebaut ward. In dem 
Nione de’ monti erfchien ein wunderthaͤtiges Marienbild in 
einem Heufchober, und die Umtwohner hielten dieß für eine 
fo augenfcheinliche Gunſt des Himmels, daß fie fich mit 
den Waffen widerfegten, ald man es megführen wollte: 
ähnliche Erfcheinungen finden. wir in Narni, Tobi, San 
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Severino und von dem Kirchenfiaat breiten fie fich weiter 
in der ganzen Fatholifchen Welt aus. Auch die Poaͤpſte 
fchreiten aufs neue zu SHeiligfprechungen, welche fie eine 
geraume Zeit. unterlaffen hatten. Nicht viele Beichtoäter 
waren fo einfichtsvoll wie. Filippo Neri ; eine dumpfe Werk⸗ 
beiligfeit ward begünftigt, die Vorſtellung von göttlichen 
Dingen wermifchte ſich mit. phantaftifchem Aberglauben. 

Durfte man nun wenigſtens die Ueberzeugung hegen 
daß damit auch in der Menge eine volle Hingebung unter 
die Vorſchriften der Religion eingetreten ſey! 

Schon die Natur des Hofes aber brachte es mit ſich, 
daß ſich neben den geiſtlichen auch die lebendigſten weltli⸗ 
chen Beſtrebungen regten. 

Die Curie war nicht allein: ein kirchliches Inſtitut: 
fie hatte einen Staat, ſie hatte indirect einen grofien Theil 
der. Welt zu beherrſchen. In dem Grade, daß Jemand 
an dieſer Gewalt Antheil nahm, erwarb er Anſehn Gluͤcks 
guͤter, Wirkſamkeit und alles wonach die Menſchen zu be⸗ 
gehren pflegen. Die menſchliche Natur konnte ſich nicht 
ſo veraͤndert haben, daß man nach den Kampfpreiſen der 
Geſellſchaft und des Staates nur auf geiſtlichem Wege ge⸗ 
trachtet haͤtte "Mar griff es hier an, wie im Ganzen: an 
andern Höfen), nur wieder auf eine dieſem Boden entſpre⸗ 
chende, ſehr eigenthuͤmliche Weiſe. 

Von allen Städten der Welt hatte Nom damals 
wahrſcheinlich die beweglichſte Bewölferung. Unter Leo X. 
war fie bereits auf mehr als 80000 Seelen geftiegen, un: 
ter Paul. IV., vor deſſen Strenge alles: flüchtete, auf 
45000 gefunfen; gleic) nach. ihm erhob fie fich wieder, 
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in ein paar Jahren auf 70000, unter Sixtus V. big über 
100000. Das Merkwürdige war, daß die Angeſeſſenen 
zu einer fo großen Anzahl in Feinem Verhaͤltniß fanden. 
E8 war mehr ein langes Beifammenmwohnen, als ein Ein: 
gebürgertfeyn; man konnte es mit einer Meffe, mit einem 


Reichstag vergleichen; ohne Bleiben und Seftigfeit, ohne 


sufammenbaltende Blutsverwandtfchaften. Wie Viele wand⸗ 
ten fich hierher, weil fie in ihrem Waterlande fein Fort: 
fommen finden Fonnten. Gefränfter Stolg trieb. die Ei- 
nen, ſchrankenloſer Ehrgeis die Andern an. Viele fanden, 
daß man hier am freieften fey. Ein jeder fuchte auf feine 
Weiſe emporsufteigen. 

Noc war nicht alles fo fehr in Einen Körper zufam- 
mengeiwachjen: die Landsmannfchaften waren noch fo zahl⸗ 
reich und fogefondert, daß man die Verſchiedenheit der 
nationalen und. proningialen Character ſehr wohl bemerfte. 
Neben dem aufmerkſamen gelehrigen Lombarbden unterfchied 
man den Genuefer, der alles mit feinem Geld durchſetzen zu 
fönnen glaubte, den Venezianer, der fremde Geheimniſſe 
zu entdecken befliſſen war. Man ſah den ſparſamen, viel⸗ 
redenden Florentiner: dem Romanesken, der mit inſtinet⸗ 
artiger Klugheit. nie ſeinen Vortheil aus. den Augen ver- 
lor: den anfpruchvollen und cerimoniöfen Neapolitaner: 
Die Nordländer zeigten fich einfach und fuchten zu genie- 
Ben, felbft unfer Clavius mußte fich über fein doppeltes 
allemal ſehr gut beſetztes Fruͤhſtuͤck verfpotten Taffen; die 
Sranzofen hielten fich abgefondert , und gaben ihre vater: 
ländifchen Sitten am fchmwerften auf; in feine Sottana und 
feinen Mantel gehüllt trat der Spanier einher, voll von 
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Prätenfionen und ehrgeizigen Abfichten, und verachtete alle 
anderen. 

Es war nichts was nicht ein Jeder begehrt hätte. 
Mit Vergnügen erinnerte man fich, daß Johann XXIIT., 
als man ihn fragte, weshalb er nach Rom gehe, geant: 
wortet hatte, er wolle Papft werben, und daß er es ge- 
worden war. Go eben waren Pius V. und Girtus V. 
aus dem geringften Stande zu der oberftien Würde empor: 
gefommen. Ein Jeder hielt ſich zu allem fähig und hoffte 
auf alles. 

Man hat damals oft bemerft, und es ift vollfommen 
wahr, daß Prälatur und Curie etwas Republifanifches 
hatten; es lag eben darin, daß Alle Anfpruch machen konn⸗ 
ten an Alles, daß man fortwährend von geringem Anfang 
zu den höchften Würden flieg: allein die fonderbarfte Ber: 
faffung hatte doch diefe Republif: der allgemeinen Berech- 
tigung ftand die abfolute Gewalt eines Einzelnen gegen- 
über, von deſſen Willführ jede Begabung, jede Befoͤrde⸗ 
rung abhing. Und wer war alsdann Diefer? Es war 
Der, welcher durch eine fchlechthin unberechenbare Combi: 
nation aus den Kämpfen der Wahl als Sieger hervor: 
ging. Wenig bedeutend bisher, befam er plöglid) die Fülle 
der Macht in feine Hand. Seine Perfönlichkeit konnte er 
fi) um fo weniger veranlaßt fühlen zu verläugnen, da 
er ber Ueberzeugung lebte, durch eine Einwirkung des hei: 
ligen Geiftes zu der höchften Würde erforen worden zu 
feyn. In der Megel begann er gleich mit einer burchgrei- 
fenden Veränderung. Alle Legaten, alle Governatoren in 
den Provinzen tmechfelten. In ber Hauptſtadt gab es 
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einige Stellen, die ohnehin immer den jedesmaligen Ne 
poten zufielen. War nun auch, wie in den Zeiten, Die 
wir zunächft betrachten, der Nepotismus in Schranfen ge: 
halten, fo begünftigte doch jeder Papft feine alten Vertrauten 
und Angehörigen; e8 ift fo natürlich, daß er es fich nicht 
nehmen ließ, mit ihnen weiter zu leben: der Secretär, der dem 
Carbinal Montalto lange gedient, war auch dem Papft Sir- 
tus der bequemfte: die Anhänger der Meinung, der fie anger 
hörten, brachten fie nothiwendig mit fich empor. In allen 
Ausſichten, Erwartungen, in dem Wege zur Gemalt, und 
in Firchlichen wie weltlichen Würden bemwirfte dieß die voll; 
kommenſte Veränderung. „Es iſt,“ fagt Commendone, „als 
würde in einer Stadt die fürftliche Burg verlegt, und als 
würden die Straßen fämmtlicy nach ihr hingerichtet; wie 
viele Häufer müßten niebdergeriffen, tie oft müßte mitten 
durch einen Pallaft der Weg genommen werden: neue 
Gaffen und Durchgange fingen an fich zu beleben.’ Nicht 
übel bezeichnet dieſe Vergleichung die Gemwaltfamfeit der 
Ummandelung und die Stabilität der jedesmaligen Ein- 
richtungen. 

Mit Nothivendigkeit bilder fich hierdurch ein Zuftand 
eigenthümlichfier Art. 

Da dieß fo oft geichah, die Päpfte fo viel älter 
auf den Thron Famen, als andere Fürften, in jedem Mo- 
ment eine neue Veraͤnderung eintreten und bie Gewalt in 
andre Hände übergehen fonnte, fo lebte man wie in einem 
unaufbörlichen Glücsfpiel: unberechenbar, mie diefed, aber 
unabläfig in Hoffnung erhaltenb. 

Emporzufommen, befördert zu werden wie ein Jeder 


510 Buch IV. Staat und Hof. 


es wuͤnſchte, hing befonders von perfünlichen Begünftigun: 
gen ab: bei der aufßerordentlichen Beweglichfeit alles per: 
fönlichen Einfluffes mußte der berechnende Ehrgeiz eine dem 
entiprechende Geftalt ie und fehr befondere Wege 
einfchlagen. 

In unfern ——— Sammlungen findet ſich 
eine ganze Anzahl von Anweiſungen, wie man ſich an die— 
ſem Hofe zu halten habe 1). Es ſcheint mir der Beob: 
achtung nicht unwerth, wie man e8 treibt; wie ein Jeder 
fein Glück zu machen fucht. Unerfchöpflich in Bildfamfeit 
ift die menfchliche Natur: je bedingter die Verhältniffe, um 
fo unerwarteter find die Formen, in ‚welche fie fich wirft. 

Nicht Alle koͤnnen den nemlichen Weg einfchlagen. Wer 
nichts befist, muß fich zu Dienften. bequemen. Noch be: 
ſtehen die freien literarifchen Hausgenoffenfchaften bei Für: 
ften und Cardinaͤlen. Iſt man genöthigt, fich in ein folches 
Verhaͤltniß zu fügen, fo ftrebt man fich vor allem der 
Gunft des Herrn zu verfichern. Man fucht fich ein Ver⸗ 
dienft um ihn gu erwerben, in feine Geheimniffe einzubrin- 
gen, ihm unentbehrlich zu werden. Man erduldet alles, 
auch erlittene® Unrecht verſchmerzt man lieber. Wie leicht, 
daß bei dem Mechfel des Papfithums auch ihm fein Ge: 
ſtirn aufgeht, das dann feinen Glanz über den Diener aus: 

1) 3.3. Instruttione al Sr. Cle. di Medici, del modo come 
si deve governare nella torte di Roma; — Avvertimenti all’ ill. 
Cl. Montalto sopra il modo col quale si possa e debba ben go- 
vernare come Cle. e nepote del Papa. Inform. XII. — Avver- 
timenti politiei et utilmi- per la corte di Roma. 78 hoͤchſt bedenk⸗ 
liche Säße. Inform. XXV. — Das wichtigite: Discoorso over ri- 


tratto della corte di Roma di Mr- Illmo. Commendone. Codd. 
Rang. zu Wien X VIII. | 
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breitet. Das Glück feige und fällt: die Perfon bleibt Die 
nemliche. no. 

Andere fönnen ſchon von vorn herein nach einem Flei- 
nen Amt trachten, das ihnen bei: Eifer und Thaͤtigkeit eine 
gewiſſe Ausſicht eröffnet. - Freilich ift e8 allemal mißlich, 
dort, wie zu jeber andern Zeit, in jedem andern Staat, 
erft auf den Nutzen, ‚und dann auf Die Ehre fehen zu muͤſſen. 

Wie viel beffer: find die Wohlhabenden. daran! Aus 
den Monti, an denen fie Theil nehmen, lauft ihnen von 
Monat zu Monat ein ficheres Einfommen ein: fie Faufen 

fich eine Stelle, durch welche fie unmittelbar in bie Prälatur 
treten, und nicht ‚allein ein ſelbſtſtaͤndiges Dafeyn erwer⸗ 
ben, fondern auch ihr Talent. auf ‚eine: glänzende Weiſe 
entfalten können. Wer ba hat, dem wird gegeben. An 
biefem Hofe müßt es doppelt ‚etwas zu befißen, weil der 
Befis an die Kammer zurückfält, fo. daß der Papft felbft 
bei der Beförderung ein Intereſſe hat. 

In diefer Stellung. braucht man fich. nicht mehr fo 
unbedingt an einen Großen anzufchließen: eine. fo erflärte 
Partheilichkeit könnte dem Fortkommen vielmehr ſogar ſcha⸗ 
den, wenn ihr das Glück nicht entfprache. Man hat vor 
allem darauf zu fehen, daß man Niemand beleidige. Big 
in die. feinften, leifeften : Beruͤhrungen wirb diefe Nückficht 
durchgefuͤhlt und beobachte. Man huͤtet fich 5. B., Je⸗ 
mand mehr Ehre zu erweiſen, als ihm grade zukommt: 
Gleichheit des Betragens gegen Verfchiebene waͤre Ungleich- 
heit und Fönnte einen üblen Eindruck machen. Auch von 
den Abweſenden fpricht man nicht. anders als gut; nicht 
allein meil die Worte einmal ausgefprochen nicht mehr in 
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unferer Gewalt find: fie fliegen, Niemand weiß, wohin: 
fondern auch, weil die mwenigften einen fcharfen Unterfucher 
lieben. Bon feinen Kenntniffen macht man einen gemä- 
figten Gebrauch, und hütet fich, Jemand damit befchwer- 
lich zu fallen. Man vermeidet eine fchlimme Neuigkeit zu 
bringen; ein Theil des unguͤnſtigen Eindrucks fallt auf den 
Ueberbringer zurüc. Hierbei hat man nur andrerſeits die 
Schwierigfeit, nicht fo viel zu fchmweigen, daß die Abſicht 
bemerkt wird. 

Bon diefen Pflichten befreit e8 nicht, daß man höher 
fteigt, felbft nicht, daß man Eardinal geworden ift: man hat 
fie dann in feinem Kreis nur um fo forgfältiger zu beob⸗ 
achten. Wie dürfte man verrathen, daß man Einen aus 
dem Collegium für minder würdig hielte, zu dem Papfl: 
thum zu gelangen? Es war Keiner fo gering, daß * 
die Wahl nicht haͤtte treffen koͤnnen. 

Vor allem kommt es dem Cardinal auf die Gunſt bes 
jedesmaligen Papſtes an. Glück und Anſehn, die allge: 
meine Befliffenheit und Dienftwilligkeit hängt davon ab. 
Jedoch nur mit großer Vorſicht darf man fie fuchen. 
Ueber die perfönlichen Intereſſen eines Papftes beobachte 
man ein tiefes Stillfchtweigen, doch fpart man indeß Feine 
Mühe, um fie zu ergründen und fich inggeheim darnach zu 
richten. Nur feine Nepoten, ihre Treue und ihr Talent 
darf man ihm jegumeilen loben: dieß hört er in der Regel 
gern. Um die Geheimniffe des päpftlichen Haufes zu er: 
fahren, bedient man fich der. Mönche, die unter dem Bor: 
wand der Religion weiter — als fich Ja 
einbildet. 

Bei 
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Bei der Wirffamkeit und dem rafchen Wechſel ber 
perfönlichen Verhältniffe find befonders die Gefandten zu 
außerorbdentlicher Aufmerkfamfeit verpflichte. Wie ein gus 
ter Pilot merkt der Borfchafter auf, woher ber Wind bläft: 
er fpart fein Geld um Kundfchafter zu halten: alle fein 
Aufwand wird ihm durch eine einzige gute Nachricht eins 
gebracht, die ihm den gelegenen Moment anzeigt, deſſen er 
für feine Unterhandlung bedarf. Hat er dem Papft eine 
Bitte vorzutragen, fo ift fein Bemühen, die andermeiten 
Sintereffen deffelben unvermerft mit einzuflechten. Vor allem 
fucht er fich des Nepoten zu bemächtigen und ihn zu über: . 
jeugen, daß er von feinem andern fo fehr wie von feis 
nem Hofe Neichthümer und fortdauernde Größe zu erwar⸗ 
ten habe. Auch der Gewogenheit der Cardinaͤle fucht er 
fich zu verfichern. Er wird Keinem das Papftehum ver: 
fprechen, doch wird er ihnen allen mit Hoffnungen fchmei: 
chen. Keinem wird er ganz ergeben feyn, doch auch dem 
Feindfelig-gefonnenen zumeilen eine Begünftigung zuwen⸗ 
den. Er ift wie ein Jäger, der dem Sperber das Fleifch 
jeigt, aber ihm davon nur menig nur nach und nach 
giebt. 

So leben und verfehren fie unter einander: Cardinaͤle, 
Hotjchafter, Prälaten, Fürften, öffentliche und geheime 
Machthaber: voll Eeremonie, für welche Nom ber claffi- 
fche Boden wurde, Ergebenheit, Unterordnung: aber Egois 
ften durch und durch: nur immer begierig, etwas zu errei- 
chen, durchzuſetzen, dem Andern abzugewinnen. 

Sonderbar, wie der Wettſtreit um das, was Alle 
wuͤnſchen, Macht, Ehre, Reichthum, Genuß, der ſonſt 

| 33 
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Seindfeligfeit und Fehde veranlaßt, ſich bier als Dienftbes 
fliffenheit gebehrbet: wie man der fremden Leibenfchaft 
fehmeichelt, deren man fich getwiffermaßen felbftbewuße ift, 
um zum Ziele der eigenen zu gelangen: die Enthaltfamfeit 
ift vol von DBegier, die Leidenfchaft ſchreitet behutſam 
einher. 

Wir fahen die Würde, den Ernft, Die Religion; welche 
an dem Hofe herrichten: wir fehen nunmehe auch feine 
weltliche Seite, Ehrgeiz, Habfucht, Verſtellung und 
Arglift. 

Wollte man dem römifchen Hof eine -Lobrede halten, 
fo wuͤrde man von diefen Elementen, die ihn bilden, nur 
das erfie, wollte man ihm den Krieg machen, fo würde 
man nur das zweite anerkennen. So wie man fich zu 
einer veinen und unbefangenen Beobachtung erhebt, fo wird 
man beide gleich wahr, ja bei der. Natur der Menfchen, 
der Lage der Dinge gleich-nothivendig finden. 

Die welthiftorifche Entmwicfelung, die wir betrachteten, 
hat die Forderung von Würde, Unbefcholtenheit und Reli⸗ 
gion lebendiger als jemals geltend gemacht: fie fällt mit 
dem Princip des Hofes zufammen: deffen Stellung zur 
Melt beruht darauf. Es folgt mit Nothwendigkeit, daß 
vor allem Diejenigen emporfommen, deren Weſen die⸗ 
fer Forderung am meiften entfpricht: die öffentliche Gefin- 
nung wuͤrde fich nicht allein verläugnen, fondern zerftören, 
wenn fie dieß nicht bewirkte. Aber daß es nun gefchieht, 
daß mit den geiftlichen Eigenfchaften fo unmittelbar die 
Güter des Gluͤckes verbunden find, ift ein ungeheurer Neiz 
des Geiftes diefer Welt. 
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Wir fönnen nicht zweifeln an der Originalität der 
Gefinnung, wie fie unfre -aufmerffamen und gefcheuten 
Berichterftatter ung nicht felten fchildern. Aber wie Viele 
werden fich Tediglich anbequemen, um durch den Schein 
dag Glück zu feffeln. In wie vielen Andern werden fich 
die meltlichen Tendenzen in dem Dunkel halbentwickelter 
Motive mit den geiftlichen durchdringen: 

Es verhält fi) mit der Eurie, wie mit Literatur 
und Kunſt. Es war alles von der Kirche abgefallen und 
Richtungen, die an das Heidniſche ſtreiften, hingegeben. 
Durch jene welthiſtoriſche Entwickelung iſt das Prinzip der 
Kirche wieder erwacht: wie mit neuem Anhauch hat es die 
Kraͤfte des Lebens beruͤhrt, und dem geſammten Daſeyn 
eine andre Farbe verliehen. Welch ein Unterſchied zwiſchen 
Arioſt und Taſſo, Giulio Romano und Guercino, Pom: 
ponazzo und Pattizi. Eine große Epoche liegt zwiſchen 
ihnen. Dennoch haben fie auch etwas Gemeinfchaftliches 
und die Späteren beruhen mit auf den Frübheren. Auch 
die Curie hat die alten Formen behauptet, und von dem 
alten Wefen vieles übrig behalten. Doch hindert dag 
nicht, daß nicht ein anderer Geift fie beherrſche. Was 
diefer nicht völlig umgeftalten, in fich felbft verwandeln 
koͤnnen, dem hat er wenigſtens feinen Impuls gegeben. 

Indem ich die Mifchung der verfchiedenen Elemente 
betrachte, erinnere ich mich eines Schaufpield der Natur, 
dag fie vielleicht in einer Art von Abbild und Gleichnif 
zu vergegenwärtigen vermag. 

Dei Terni fieht man die Nera zwifchen Wald und 
Wiefen, in rubigem, gleichen Fluffe durch das hintere Thal 
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daher kommen. Don der andern Se! Türze der Velin, 
zwiſchen Selfen gedrängt, im ungeheurer & ht und endlich 
' in prächtigem Falle, ſchaͤumend und auſend Farben 
fpielend, von den Anhöhen herab: unmittelbar erreicht er 
die Nera, und theilt ihr augenblicklich feine Bewegung 
mit. Tofend und fchäumend, in reißender Gefchtwindigfeit 
fluthen die vermifchten Gewaͤſſer weiter. 

So hat der neuerwachte Geiſt der katholiſchen Kirche 
allen Organen der Literatur und Kunſt, ja dem Leben übers 
haupt einen neuen Antrieb gegeben. Die Eurie ift zugleich 
devot und unruhig, geiftlich und Friegsluftig, auf der einen 
Seite voll Würde, Pomp, Ceremonie: auf der andern in 
berechnender Klugheit, nie ermüdender Herrfchfucht ohne 
Gleichen. Ihre Frömmigkeit und ihre ehrgeizigen Entwürfe, 
beide berubend auf der dee einer ansfchließenden Necht: 
glaubigfeit fallen zufammen. So macht fie noch einmal 

einen Berfuch, die Welt zu überwinden. 


2 
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Gedruckt bei A. W. Schade. 
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